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Sprüde in BReimen. 


Goethe, ſämmtl. Werte II. l 


Gott, Gemüth und Welt. 


Wird nur erft ber Himmel heiter, 
Tauſend zählt ihr und noch meiter. 





In menig Stunden 
Dat Gott dad Rechte gefunden. 





Mer Gott vertraut, 
Iſt ſchon auferbaut. 





Sogar dieß Wort hat nicht gelogen: 
Wen Gott betrügt, der iſt wohl betrogen. 





\ 


Das Unfer Bater ein fohön Gebet, 
Es dient und hilft in allen Nöthen, 

Wenn einer auh Vater Unfer flept, 
In Gotted Namen, laß ihn beten. 





Ich wandle auf weiter bunter Flur, 
Urfprünglicher Natur, 

Ein Holder Born, in welchem ich babe, 

Iſt Ueberlieferung, ift Gnade. 

Was wär’ ein Gott, der nur von außen ftieße, 
Im Kreis dad AU am Binger Ianfen ließe! 
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Ihm ziemt's, die Welt im Innern zu bewegen, 
Natur in Sid, Sid in Natur zu hegen, 

So daß, was in Ihm lebt und weht und ift, 
Nie Seine Kraft, nie Seinen Geift vermißt. 





Im Innern ift ein Univerfum aud; 
Daher ber Völker löblicher Gebrauch 
Daß jeglicher, das Beſte was er kennt, 
Er Gott, ja feinen Gott benennt, 
Ihm Himmel und Erden übergiebt, 
Ihn fürdtet, und mo möglid liebt. 





Wie? Wann? und Wo? — Die Götter bleiben ftumm! 
Du halte did and Weil, und frage nit Warum? 





Willſt Du ins Unendliche fehreiten, 
Geh nur im Endlihen nad allen Seiten. 





Wilft du dich am Ganzen erquiden; 
So mußt du das Ganze im Kleinften erbliden. 





Aus tiefem Gemüth, aus der Mutter Schooß 
Will manches dem Tage entgegen; 

Doch fol das Kleine je werben groß, 

So muß es ſich rühren und regen. 





Da, wo das Waffer fich entzweit, 
Wird zuerft Lebendig's befreit. 





Und wird dad Waffer fi entfalten, 
Sogleih wird ſich's Tebendig geſtalten; 
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Da wälzen ſich Xhiere, fie trodnen zum Flor, 
Und Pflanzen» Gezweige fie dringen hervor. 





Durchſichtig erfheint die Luft fo rein 
Und trägt im Bufen Stahl und Stein. 
Entzündet werden fie fich begegnen; 
Da nird’d Metall und Steine regnen. 





Denn was dad Weuer lebendig erfaßt, 
Bleibt nicht mehr Unform und Erdenlaft. 
Verflüchtigt wird es und unftchtbar, 

Eilt hinauf, wo erft fein Anfang war. 





Und fo kommt wieder zur Erde herab, 
Dem die Erde den Urfprung gab. 
Gleicherweiſe find wir auch gezüchtigt, 
Einmal gefeftet, einmal verflüchtigt. 





Und wer durch alle die Elemente 
Teuer, Luft, Waffer und Erde rennte, 
Der wird zulept ſich überzeugen, 

Er fey Fein Wefen ihres Gleichen. 





„Was will Die Nadel nah Norden gekehrt?" 
Sich felbft zu finden, es ift ihr verwehrt. 
Die endliche Ruhe wird nur verfpürt, 
Sobald der Hol den Pol berührt. 





Drum danket Gott, ihr Söhne der Zeit, 
Daß er die Pole für ewig entzweit. 


— 
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Magnete Geheimniß, erkläre mir das! 
Kein größer Geheimniß, ald Lieb’ und Haß. 





MWirft du deines Gleichen kennen lernen, 
So wirft du Dich gleich wieder entfernen. 





Warum tanzen Bübchen mit Mädchen fo gern? 
Ungleih dem Gleichen bleibet nicht fern. 





Dagegen die Bauern in der Scene 
Srügeln ſich gleich mit den Beinen der Bänke. 





Der Amtmann ſchnell das Ueber ftillt, 

Weil er nicht für ihres Gleichen gilt. 

Sol dein Compaß dich richtig leiten, 

Hüte dich vor Magnetftein’, die Dich begleiten. 





Verdoppelte fih der Sterne Schein, 
Das AU wird ewig finfter fepn. 





„Und was ſich zwifchen beide ſtellt?“ 
Dein Auge, fo wie die Körpermelt. 





An der Finfterniß zufammengefchrunden, 
Wird dein Auge vom Licht entbunden. 





Schwarz und Weiß, eine Todtenfhau, 
Vermiſcht ein niederträhtig Grau. 
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Will Licht einem Körper ſich vermählen, 
Es wird den ganz durchſicht'gen mählen. 





Du aber halte Dich mit Liebe 
An das Durchfcheinende, dad Trübe. 





Denn fleht dad Zrübfte vor ber Sonne, 
Da ftehft die herrlichſte Purpur⸗Wonne. 





Und will das Licht fi dem Trübften entwinden, 
Sp wird es glühend Roth entzünden. 





Und wie das Trübe verdunſtet und weicht, 
Das Rothe zum hellften Gelb erbleicht. 





Sf endrich der Aether rein und klar, 
Iſt das Licht weiß, wie ed anfangs war. _ 





Steht vor dem Finftern milchig Grau, 
Die Sonne beſcheint's, da wird es Blau. 





Auf Bergen, in der reinften Höhe, 
Tief Röthlichblau iſt Himmelsnäpe. 





Du ftauneft über Die Königspracht, 
Und gleich ift ſammetſchwarz die Nacht. 





Und fo bleibt au, in ewigem Frieden, 
Die Sinfterniß vom Kicht gefchieden. 





ð 


Daß fie mit einan 


der reiten fönnen. 
Das ift eine baare 


Tporpeit zu nennen. 


Sie ſtreiten mit der Körperwelt, 
ie ſte ewig auseinander halt. 


Sprichwörtlich. 


Lebt im Volke; fey gewohnt, 
Keiner je des Andern font. 





Wenn ich den Scherz will ernfipaft nehmen, 
So fol mid Niemand drum befhämen; 

Und wenn ich den Ernft will fcherzhaft treiben, 
So werd’ ich immer Derfelbe bleiben. 





Die Luft zu reden kommt zu rechter Stunde, 
Und wahrhaft fließt dad Wort aus Herz und Munde, 


I} 





Ich fah mich um, an vielen Orten, 
Nach Iuftigen gefchetdten Worten; 

An böfen Tagen mußt’ ich mich freuen, 
Daß diefe die beſten Worte verleihen. 





Im neuen Jahre Glück und Heil! 
Auf Weh' und Wunden gute Salbe! 
Auf groben Klog ein grober Keil! 
Auf einen Schelmen anderthalbe! 





Willſt Iuflig leben, 
Geh mit zwei Säden, 
Einen zum Geben, 
Einen um einzufteden. 
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Da gleihft du Prinzen, 
Plünderfi und beglüdft Provinzen. 
Was in der Beiten Bilderfaal 
Semals ift trefflich gewefen, 

Das wird immer einer einmal 
Wieder auffrifchen und lefen. 





Nicht jeder wandelt nur gemeine Stege: 
Du fiehft, die Spinnen bauen luft'ge Wege. 
Ein Kranz ift gar viel leichter binden, 

ALS ihm ein würdig Haupt zu finden. 





Wie Die Pflanzen zu wachſen belieben, 
Darin wird jeder Gärtner fih üben; 
Wo aber des Menfhen Wahsthum ruft, 
Dazu jeder felbft Dad Beſte tput. 





Willſt du Dir aber das Beſte thun, 
Sp bleib nicht auf dir felber ruhn, 
Sondern folg’ eined Meifterd Sinn; 
Mit ihm zu irren ift Dir Gewinn. 





Benupe reblich deine Beit! 
Wilft was begreifen, ſuch's nicht weit. 


Zwiſchen heut und morgen 
Liegt eine lange Brift, 
Lerne fohnell beforgen, 
Da du noch munter bift. 
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Die Dinte macht und wohl gelehrt, 
Doch ärgert fie, wo fie nit hingehört. 
Geſchrieben Wort ijt Perlen gleich; 
Ein Dintenkleds ein böfer Streid. 





Wenn man fürs Künftige was erbaut, 
Schief wird’ von vielen angeſchaut. 
Thuf du was für den Augenblid, 
Bor allem opfre du dem Glüd. 





Mit einem Herren ſteht e8 gut, 
Der, was er befohlen, felber thut. 





Thu’ nur das Nechte in deinen Saden; 
Das Andre wird fih von ſelber maden. 
Wenn jemand fi wohl im Kleinen däucht, 
So benfe, der hat ein Großes erreicht. 





Glaube nur, bu haft viel gethan, 
Wenn bir Gebuld gewöhneft an. 





Mer fih nicht nach der Dede firedt, 
Dem bleiben die Füße unbebedt. 





Der Bogel ift froh in der Luft gemüthet, 
Wenn es da unten im Nefte brütet. 





Wenn ein Huger Mann ber Frau beflehlt, 
Dann fey ed um ein Großes gefpielt; 
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WIN die Frau dem Mann befehlen, 
Sp muß fie das Große im Slleinen wählen. 


— — — 


Welche Frau hat einen guten Mann, 
Der ſieht man's am Geſicht wohl an. 





Eine Frau macht oft ein bös Geſicht; 

Der gute Mann verdient's wohl nicht. N 
Ein braver Mann! ich kenn' ihn ganz genau: 
Erft prügelt er, dann kämmt er feine Fran. 





Ein ſchönes Ja, ein fohönes Nein, 
Nur gefhwind! fol mir willkommen feyn. 





Sanuar, Februar, Merz 
Du bift mein liebeö Herz. 
May, Jung, July, Auguft, 
Mir tft nichts mehr bewußt. 





Neu⸗Mond und gefüßter Mund, 
Sind gleich wieder Hell und friſch und geſund. 





Mir gäb' es Feine größre Pein, 
Wär’ ih im Paradies allein. 


Es ließe fih alles trefflich ſchlichten, 
Könnte man die Sachen zweimal verrichten. 





Nur heute, heute nur laß dich nicht fangen, 
So bift du hundertmal entgangen. 
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Geht's in ber Welt dir endlich ſchlecht, 
Thu' was bu willft, nur habe nicht recht. 





Zücht'ge den Hund, ben Wolf magft du peitfchen; 
Graue Haare folft du nit reizen. 





Am Bluffe Fannft du fiemmen und häfeln; 
Ueberſchwemmung läßt fich nicht mäfeln. 
Tauſend Fliegen hatt’ ih am Abend erfihlagen ; 
Doch wedte mich eine beim frühſten Tagen. 





Und wärft du auch zum fernſten Ort, 
Bur Heinften Hütte durchgedrungen, 
Was hilft es dir, du findeft dort 
Tabak und böfe Zungen. 





Wüßte nit, mas fie Beſſers erfinden könnten, 
Als wenn die Lichter ohne Putzen brennten. 
Lief? das Brod, wie die Haaſen laufen, 

Es koſtete viel Schweiß, es zu kaufen. 








Will Vogelfang dir nicht gerathen; 
So magſt du deinen Schuhu braten. 





Das wär' dir ein ſcheͤnes Gartengelände, 
Wo man den Weinſtock mit Würſten bände. 





Du mußt di niemald mit Schwur vermefien. 
Bon diefer Speife will ih nicht effen. 
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Wer aber recht bequem ift und faul, 
Flög’ dem eine gebratne Taube ind Maul, 
Er würde hödhlich ſich's verbitten, 

Wär’ fle nicht auch geſchickt zerfchnitten. 





Sreigebig tft der mit feinen Schritten, 
Der kommt, von der Hape Sped zu erbitten. 





Haft deine Kaſtanien zu lange gebraten; 
Sie find dir alle zu Kohlen gerathen. 





Das find mir allzuböfe Biffen, 

An benen bie Gäfte erwürgen müffen. 
Das ift eine von ben großen Thaten, 
Sid in feinem eignen Fett zu braten. 





Gefotten oder gebraten! 
Er ift and Feuer gerathen. 





Gebraten oder gefotten! 

Ihr follt nicht meiner fpotten. 
Was ihr euch heute getröftet, 

Ibhr ſeyd doch Morgen geröftet. 





Wer Obren hat, ſoll hören; 
Wer Geld hat, ſoll's verzehren. 





Der Mutter ſchenk' ich, 
Die Tochter den!’ id. 
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Kleid’ eine Säule, 
Sie flieht wie eine Präule. 





Schlaf’ ih, fe fohlaf? ich mir bequem, 
Arbeit’ ich, ja, ich weiß nicht wem. 

Ganz und gar 

Bin ich ein armer Wicht. 

Meine Träume find nicht wahr, 

Und meine Gedanken gerathen nicht. 





Mit meinem Willen mag's gefhehn! — 
Die Thräne wird mir in dem Auge ſtehn. 





Wohl unglüdfelig ift der Mann, 

Der unterläßt Dad, was er Tann, 

Und unterfängt fih, was er nicht verfteht; 
Kein Wunder, daß er zu Grunde geht. 





Du trägft fehr leicht, wenn du nichts haft, 
Aber Reichtum ift eine Teichtere Laft. 





Alles in der Welt läßt fich ertragen, 
Nur nid: eine Reihe von fhönen Tagen, 





Was räucherft du nun deinem Todten? 
Hätt'ſt du's ihm fo im Leben geboten! 
Sa! Wer eure Verehrung nicht kennte: 
Euch, nicht ihm, baut ihr Monumente. 
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Willſt du dich deines Werthes freuen, 
So mußt der Welt du Werth verleihen. 





Wil Einer in bie Wüfte pred’gen, 
Der mag fi von ſich felbft erled'gen; 
Spricht aber Einer zu feinen Brübern, 
Dem werden ſie's oft ſchlecht erwiedern. 





Laß Neid und Mißgunft fich verzehren, 

Das Gute werben fie nicht wehren. 

Denn, Gott fey Dank! es iſt ein alter Braud: 
Sp meit die Sonne foheint, fo weit erwärmt fie 





Das Interim 

Hat den Schalk hinter ihm. 

Wie viel Schälfe muß es geben, 
Da wir alle ad Interim leben. 





Was fragft du viel: wo will's hinaus, 
Mo oder wie kann's enden? 

Sch dächte, Freund, du bliebft zu Haus, 
Und ſprächſt mit deinen Wänden. 





Diele Köche verfalzen den Brei; 
Bewahr' und Gott vor vielen Dienern! 
Mir aber find, gefteht es frei, 
Ein Lazareth von Medicinern. 





Ihr meint, ich hätt’ mich gewaltig betrogen; 
Hab's aber nicht aus ben Fingern gefogen. 


— — 


m % 
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Noch fpudt der Babylon'ſche Thurm, 
Sie find nicht zu vereinen! 

Ein jeder Mann hat feinen Wurm, 
Copernicus den feinen. 





Denn bei den alten lieben Todten 

Braut man Erflärung, will man Noten; 
Die Neuen glaubt man blank zu verftehn; 
Doch ohne Dollmetſch wird's auch nicht gehn. 





Sie fagen: das muthet mich nicht an! 
Und meinen, fie hätten’3 abgethan. 





In meinem Revier 

Sind Gelehrte gemwefen; 
Außer ihrem eignen Brevier 
Konnten fie Feines Iefen. 





Biel Rettungsdmittel bieteft bu! was heißt's? 
Die Hefte Rettung, Gegenwart des Geift’s! 





Laß nur die Sorge fepn, 
Das giebt fih alles ſchon, 
Und fällt der Himmel ein, 
Kommt doch eine Lerche Davon. 





Dann ift einer durchaus verarmt, 
Wenn die Scham den Schaden umarmt. 





Du treibfi mir’d gar zu tell. 


Ich fürdt’, es breche! 
Zoethe, lämmtl. Werte. III. 2 
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Nicht jeden Wochenſchluß 
Macht Gott die Zeche. 


% 


Du bift fehr eilig, meiner Treu! 

Du ſuchſt die Thür und läufft vorbei. 

Sie glauben mit einander zu flreiten, 

Und fühlen das Unrecht von beiden Seiten. 





Haben’ gekauft, es freut fie baß; 
Eh man's denkt, fo betrübt fie das. 





Willſt du nichts Unnützes Faufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 





Langeweile ift ein böſes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verbaut. 





Wird und eine rechte Dual zu Theil, 
Dann wünfchen wir und Langeweil. 





Daß fie die Kinder erziehen könnten, 
Müßten die Mütter feyn wie Enten: 
Sie ſchwämmen mit ihrer Brut in Ruh, 
Da gehört aber freilih Waſſer dazu. 





Das junge Volk, es bildet fih ein, 

Sein Zauftag follte der Schöpfungstag feyn. 
Möchten fie Doch zugleich bedenken 

Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 
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„Nein! Heut’ ift mir das Glück erboftt!” — 
Du, fattle gut und reite getroft! 

Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 

Biel berathen und lange gezaubert, 

Und endlich giebt ein böfed Muß 

Der Sache widrig den Beſchluß. 





Eine Breſche ift jeder Tag, 

Die viele Menfchen erflürmen. 
Wer aud in die Lüde fallen mag, 
Die Todten fih niemals, thürmen. 





Wenn einer fchiffet und reifet, 
Summelt er nad und nad) immer ein, 
Was fih am Leben, mit mancher Pein, 
Wieder ausfchälet und meifet. 





Der Menſch erfährt, er fey auch wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 





Das Glüd deiner Tage 

Wäge nicht mit der Goldimage. 

MWirft du die Srämer- Wage nehmen, 

Sp wirft du dich ſchämen und Dich bequemen. 





. A \ 


Haft du einmal dad Rechte gethan, 
Und fieht ein Feind nur Scheeles daran; 
So wird er gelegentlich, fpät oder früp, 
Daffelbe thun, er weiß nicht mie. 


— — — 
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Willſt du das Gute thun, mein Sohn, 
So lebe nur lange, da giebt ſich's ſchon; 
Sollteft du aber zu früh erfterben, 

Wirft du von Künftigen Dank erwerben. 


— — 


Was giebt und wohl den fhönften Frieden, 
Als frei am eignen Glüd zu ſchmieden. 





Laßt mir die jungen Leute nur 

Und ergöpt euch an ihren Gaben! 

Es will doch Grodmama Natur 
Manchmal einen närriihen Einfall haben. 





Ungebildet waren wir unangenehm; 
Sept find und die Neuen fehr unbequem. 





Wo Anmaßung mir mohlgefällt? 
An Kindern: denen gehört die Welt. 





Shr zählt mich immer unter die Frohen, 
Erft lebt' ich roh, jebt unter den Rohen. 
Den Behler, den man felbft geübt, 

Man auch wohl an dem andern liebt. 


Willſt du mit mir haufen, 
So laß die Beftie draußen. 





Wollen die Menſchen Beftien feyn, 
Sp bringt nur Thiere zur Stube herein, 
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Das Wiberwürtige wird fi minterz, 
Wir find eben alle von Adam? Kintern. 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Erhalte nur ein Tollhaus um Di ber. 





Sag’ mir, was ein Hppochondriſt 

Für ein wunderlicher Kunſtfreund iſt. 
In Bildergalerien geht er ſpazieren 
Bor lauter Gemälden, bie ihn veriren. 





Der Hppochonder ift bald curirt, 
Wenn euch das Keben recht cujonirt. 





Du folft mit dem Zode zufrieden feyn, 
Darum machſt du dir das Leben zur Pein? 





Kein tollere& Berfehen kann feyn, 
Giebſt einem ein Feſt, und lädſt ihn nicht ein. 





Da ſiehſt du nun, wie's einem geht, 
Weil ſich der Beſte von felbft verfteht. 





Wenn ein Edler gegen dich fehlt, 

Sp thu' als hätteft du's nicht gezählt; 
Er wird e3 in fein Schuldbuch ſchreiben 
Und dir nicht Iange im Debet Kleiben. 





Sude nicht vergebne Heilung ! 
Unfrer Kranfpeit ſchwer Geheimniß 
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Man foll ſich nicht mit Spöttern befaffen; 
Wer will fih für nen Narren halten Iaffen! 
Darüber muß man fi aber zerreißen, 

Daß man Rarren nicht darf Narren heißen. 





Chriftfindlein trägt Die Sünden der Welt, 
Sanct Chriftoph das Kind über Waller Hält; 
Sie haben es beib’ und angethan, 

Es geht mit und von vornen an. 





Epheu und ein zärtlid Gemüth 

Heftet ſich an und grünt und blüht. 

Kann es meber Stamm noch Mauer finden, 
Es muß verdorren, ed muß verſchwinden. 





Bierlih denfen und füß Erinnern 
Iſt das Leben im tiefften Innern. 





Ich träumt’ und lichte fonnenflar; 
Daß ich lebte, warb ich gemahr. 





Wer recht will thun, immer und mit Luft, 
Der hege wahre Lieb' in Sinn und Bruft. 





Wann magft du dich am liebſten büden ? 
Dem Lieben Frühlingsblume zu pflüden. 





Doch das ift gar Fein groß Verbienft, 
Denn Liebe bleibt Der höchſte Gewinnſt. 
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Die Beit fie mäht fo Roſen als Dornen, 
Aber das treibt immer wieder von vornen. 





Genieße, mas ber Schmerz dir hinterließ! 
Iſt Noth vorüber, find die Nöthe füß. 





Slüdfelig iſt, wer Liebe rein genießt, 
Weil doch zulegt das Grab fo Lieb' als Haß verfchließt. 





Biele Lieb’ hab’ ich erlebet, 
Wenn ich liebelos geftrebet; 

Und Verdrießliches erworben, 
Wenn ic) faft für Lieb’ geftorben. 
Sp bu es zufammengezogen, 
Bleibet Saldo Dir gemogen. 





Thut dir jemand was zu Tieb, 
Nur gefhwinde, gieb nur, gieb! 
Wenige getroft erwarten 
Danfesblume, aus ftillem Garten. 





Doppelt giebt, mer gleich giebt, 
Hundertfach, der gleich giebt 
Was man wünſcht und liebt. 





„Warum zauderft du fo mit deinen Schritten?” 
Nur ungern mag ih ruhn, 

Will ich aber was Gutes thun, 

Muß ih erft um Erlaubniß bitten. 
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Was wilft du lange vigiliren, 

Dig mit der Welt herumveriren? 
Rur Heiterkeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 





Wem wohl dad Glück die fhönfte Palme beut? 
Der freudig thut, fi des Gethanen freut. 





Gleich ift alles verfühnt, 
Wer redlich ficht, wird gefrönt. 





Du wirfeft nicht, alled Bleibt fo ftumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 





Sn des Weinftodd herrlihe Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 

Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maffe, 

Dann ift fie refpectabel, 

Urtkeilen gelingt ihr miferabel. 





Es ift fehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir Dad angefangen; 
Wir müffen oft Belohnung finden, 
Daß es uns fohleht ergangen. 
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Seh’ ih an Andern große E’genfchaften, 

Und wollen die an mir auch haften, 

So werd’ ich fle in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders Dagegen. 





Ich, Egoiſt! — Wenn ich’ nicht beffer müßte! 
Der Neid, das ift der Egpifte; 

Und was ih au für Wege geloffen, 
Auf'm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit- nch Landgenoſſen ri 
Mußt Du dich beflagen; 
Nachbarn werben ganz andere Poffen, 
Und auch Künftige, über di fagen. 
—_—m 

Sm Baterlande 

Schreibe, was Dir gefällt: 

Da find Liebesbande, 

Da ift deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur ift Maaß und Biel. 





Warun werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie zumeilen Fleibet, 
Und in der Welt iſt's große Pein, 
Daß wir nicht dürfen unartig fepn. 





So fommt denn auch bas Ditergenic 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
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Guten Bortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Verluft den Geminn. 





„Smmer denf’ ih: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!“ 
Zerftüdle das Leben, du machſt dir's leicht; 
Bereinige es und bu machſt dir's ſchwer. 





„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Bon deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 
Die Hoffnung iſt's, die finnet und dichtet, 
Und da Fann ih noch immer Iuftig feyn. 





Nicht alles ift an eins gebunden, 
Seyd nur nicht mit euch ſelbſt im Streit! 
Mit Liebe endigt man, wad man erfunden; 
Mas man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer und am ftrengften Fritifirt? 
Ein Dilettant, der fi refignirt. 





Durch Bernünfteln wird Poefle vertrieben, 
Aber fie mag das Vernünftige Lieben. 





„Wo ift der Lehrer, dem man glaubt?” 
Thu’, mas Dir dein kleines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt dich zu Fennen, wirft Gott nicht erfennen 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 
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Wer Gott ahnet ift Hoch zu Halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Macht's einander nur nicht fauer, 
‚Hier find wir gleih, Baron und Bauer. 





Warum und Gott fo wohl gefällt? 
Weil er fih und nie in den Weg ftellt. 





Wie wollten die Fiſcher fih nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Bähne hätten? 





Wie Rirfien und Beeren bebagen, 
Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Barum hat di das fohöne Kind verlaffen?“ 
Ich kann fie darum doch nicht haffen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

Sch werde das Prävenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Rup, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

Als rote Schuh. 





Was ich nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und was ic weiß: 
Machte mich heiß, 
Wenn ih nicht wüßte, . 
Wie’d werben müßte. 
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Oft, wenn dir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Rur dann, wenn Bir Gemalt gefhieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unredt, das Dir widerfährt, 

Kein Menſch den Bli zur Seite Fehrt. 





Mas ärgerft du di über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb’ ed denn nicht Eingefihobne? 





Worauf alles anfommt? das tft fehr fimpel! 
Bater verfüge, eh’3 bein Gefinde fpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch ber Wind führt. 





Eigenheiten, bie werben fhon haften; 
Eultivire beine Eigenſchaften. 





Viel Gewohnheiten darfſt du haben, 
Aber Feine Gewohnheit! 

Dieß Wort unter des Dichter Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 





Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das fiht mid nun nit weiter an, 
Aber das Falſche, dad mir entfchlüpft, 
Wie ein Gefpenft mir vor Augen hüpft. 





Gebt mir zu thun, 
Das find reihe Gaben! 
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Das Herz kann nit rupn, 
Will zu Schaffen haben. 





Ihrer viele wiffen viel, | 

Bon der Weisheit find fle weit entfernt, 

Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich felbft Hat niemand auögelernt. 
— _ 


Man hat ein Schimpf-Lieb auf Dich gemadt; 
Es hat's ein böſer Feind erdacht. 





Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn es wird bald verflingen. 





Dauert nicht fo lang in den Landen 
Als das: Chriſt ift erftanden. 





Das dauert fhon 1800 Jahr, 
Und ein paar drüber, das tft wohl wahr! 





Wer ift denn ber fouveräne Mann? 
Das ift bald gefagt: 

. Der, den man nicht hindern Tann, 

Ob er nad Outem oder Böſem jagt. 





Entzwei’ und gebietel Tüchtig Wort; 
Verein’ und leite! Beßrer Hort. 





Magſt du einmal mich Hintergehen, 
Merk' ich's, fo laſſ' ich's wohl geſchehen; 
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Geſtehſt du mir's aber ind Geſicht, 

In meinem Leben verzeih' ich's nicht. 

Nicht größern Vortheil wüßt' ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erkennen. 





„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, fehr ſchön beflebert, 
Der ganze Himmel fland ihm offen, 

Er bet wohl irgendwo getroffen. 





„Was fhnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 
Guter Gefelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm ift wohl fein füß Geſicht verleidet, 
Daß er heut faure Gefichter ſchneidet. 





Ihr fucht Die Menfchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen fie zu kennen. 
Wer tiefer fleht geſteht fich frei, 

Es ift was Anonymes Dabei. 





Mancherlei haſt du verſäumet: 
Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Sollteft wandern, bliebeft Tiegen. 
Nein, ich habe nichts verfäumer! 
Wißt ihr denn, was ich geträumet? 
Nun will ich zum Danke fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe liegen. 
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Heute geh? ih. Komm’ ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieber. 
Mo fo viel fih Hoffen läßt, 

SR der Abſchied ja ein Feſt. 





Was fol ich viel lieben, was fol ich viel haſſen; 
Man lebt nur vom leben laffın. 





Nichts Leichter ald dem Dürftigen ſchmeicheln; 
Mer mag aber ohne Bortheil heucheln. 





„Wie konnte ber denn das erlangen?“ 
Er ift auf Fingerchen gegangen. 





Sprichwort bezeichnet Nationen; 
Mußt aber erft unter ihnen wohnen. 





Erkenne dich! — Was fol das heißen? 
Es Heißt: fey nar! und fey auch nicht! 
Es tft eben ein Spruch ber Tieben Weifen, 
Der fi in ber Kürze widerſpricht. 





Erfenne dich! — Was Hab’ ich da für Kohn? 
Erfenn’ ih mich, fo muß ich gleich davon. 





Als wenn ih auf den Masfenball käme 
Und gleich bie Larve vom Angeftcht nähme. 





Andre zu Fennen, bad mußt bu probiren, 
Ihnen zu ſchmeicheln oder fle zu veriren. 





&setbe, fämmti. Werte. III. 3 


34 


„Warum magft du gewiffe Schriften nicht leſen ?“ 
Das ift au fonft meine Speife geweien; 

Eilt aber die Raupe fich einzufpinnen, 

Richt Kann fie mehr Blättern Geſchmack abgewinnen. 





Mas dem Enkel fo wie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles anfommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Verweile nicht und fey dir ſelbſt ein Traum, 
Und wie du reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme bi bem Heifen wie bem Kalten; 
Dir wird die Welt, bu wirft ihr nie veralten. 





Ohne Umſchweife 

Degreife, 

Was dich mit der Bett entzweit; 
Nicht will ſie Gemüth, will Höflichkeit. 





Gemüth muß verſchleifen, 
Höflichkeit läßt ſich mit Händen greifen. 





Was eben wahr iſt aller Orten 
Das ſag' ich mit ungeſcheuten Worten. 





Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Jene vermehrt die Schuld, 
Dieſe ſchafft neue. 
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Daß von dieſem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu hoffen fey, 
Mache beine Seele frei! 





Der entſchließt ſich Doch gleich, 
Den heiß’ ich brav und Fühn! 
Er fpringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Glück ihm günftig fey, 
Mas hilft's dem Stöffel? 
Denn reanet’3 Brei, 

Fehlt ihm ber Löffel. 





Dichter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nicht aus Brei und Mus gefchaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt es zu kauen: 

Wir müffen .rwürgen oder fie verbauen. 





Ein Fluges Volk wohnt nah dabei, 
Das immerfort fein Beſtes ‚wollt: ; 

Es gab dem niedrigen Kirchthurm Brei, 
Damit er größer werben follte, 





Sechs und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 
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Was willft Du lange vigiliren, 

Dig mit der Welt herumveriren? 
Nur Heiterfeit und grader Sinn 
Verſchafft dir endlichen Gewinn. 





Wem wohl das Glüd die fhönfte Palme beut? 
Mer freudig thut, fi des Gethanen freut. 





Gleich ift alles verfühnt, 
Mer reblich ficht, wird gefrönt. 





Du wirfeft nit, alles Bleibt fo flumpf. 
Sey guter Dinge! 

Der Stein im Sumpf 

Macht Feine Ringe. 





In des Weinftods herrliche Gaben 
Gießt ihr mir ſchlechtes Gewäſſer! 
Ich ſoll immer Unrecht haben, 
Und weiß es beſſer. 

Was ich mir gefallen laſſe? 
Zuſchlagen muß die Maſſe, 

Dann iſt ſie reſpectabel, 

Urtheilen gelingt ihr miſerabel. 





Es iſt ſehr ſchwer oft zu ergründen, 
Warum wir das angefangen; 
Wir müſſen oft Belohnung finden, 
Daß es uns fohlecht ergangen. 
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Seh’ ih an Andern große Ergenfchaften, 

Und wollen die an mir auch haften, 

So werd’ ich ſie in Liebe pflegen; 

Geht's nicht, fo thu' ich was anders dagegen. 





SH, Egoift! — Wenn id’ nicht beffer wüßte! 
Der Neid, das ift der Egoiſte; 

Und was ich au für Wege geloffen, 
Aufm Neidpfad habt ihr mich nie betroffen. 





Nicht über Zeit⸗ nech Landgenoffen F 
Mußt du dich beklagen; 
Nachbarn werden ganz andere Poſſen, 
Und auch Künftige, über dich ſagen. 
Im Vaterlande 
Schreibe, was dir gefällt: 
Da ſind Liebesbande, 
Da iſt deine Welt. 





Draußen zu wenig oder zu viel, 
Zu Haufe nur iſt Maaß und Biel. 





Warum werden die Dichter beneidet? 
Weil Unart fie zumeilen Fleibet, 
Und in der Welt iſt's große Bein, 
Daß wir nicht Dürfen unartig fepn. 





Sp kommt denn au das Dictergenic 
Durch die Welt, und weiß nicht wie. 
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Guten Bortheil bringt ein heitrer Sinn; 
Andern zerftört Berluft den Geminn. 





„Immer dene’ ich: mein Wunfch ift erreicht, 
Und gleich geht's wieder anders her!” 
Zerſtückle das Leben, bu machſt dir's leicht; 
Vereinige es und du machſt dir's ſchwer. 





„Biſt du denn nicht auch zu Grunde gerichtet? 
Von deinen Hoffnungen trifft nichts ein!“ 
Die Hoffnung iſt's, die ſinnet und dichtet, 
Und da kann ih noch immer luſtig ſeyn. 





Nicht alles ift an eins gebunden, 
Seyd nur nicht mit euch felbft im Streit! 
Mit Liebe endigt man, mad man erfunden; 
Was man gelernt, mit Sicherheit. 





Wer uns am ſtrengſten kritiſirt? 
Ein Dilettant, der ſich reſignirt. 





Durch Vernünfteln wird Poeſie vertrieben, 
Aber ſie mag das Vernünftige lieben. 





„Wo iſt der Lehrer, dem man glaubt?“ 
Thu', was dir dein kleines Gemüth erlaubt. 





Glaubſt dich zu kennen, wirſt Gott nicht erkennen 
Auch wohl das Schlechte göttlich nennen. 
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Wer Gott ahnet ift hoch zu halten, 
Denn er wird nie im Schlechten walten. 





Macht's einander nur nicht fauer, 
Hier find wir gleih, Baron und Bauer. 





Warum uns Gott fo wohl gefällt? 
Weil er fih und nie in den Weg flellt. 





Wie wollten die Fiſcher ſich nähren und retten, 
Wenn die Fröſche ſämmtlich Zähne hätten? 
Die Rirfien und Beeren behagen, 

Mußt du Kinder und Sperlinge fragen. 





„Barum hat bi das ſchöne Kind verlaffen?“ 
Ich kann fie darum doch nicht haffen: 

Sie ſchien zu fürdten und zu fühlen, 

Sch werde das Prävenire fpielen. 





Glaube mir gar und ganz, 
Mädchen, laß deine Bein’ in Ruf, 
Es gehört mehr zum Tanz, 

Als rothe Schuh. 





Was ich nicht weiß 
Macht mich nicht heiß. 
Und mas ich weiß 
Machte mich heiß, 
Wenn ich nicht wüßte, 
Wie's werben müßte. 
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Oft, wenn dir jeder Troft entflieht, 
Mußt du im Stillen dich bequemen. 

Rur dann, wenn bir Gewalt gefchieht, 
Wird die Menge an dir Antheil nehmen; 
Ums Unredt, das dir wiberfährt, 

Kein Menſch den Blid zur Seite Fehrt. 





Was ärgerft du dich über fälſchlich Erhobne! 
Wo gäb' es denn nicht Eingeſchobne? 





Worauf alles ankommt? das tft ſehr ſimpel! 
Vater verfüge, eh's dein Geſinde ſpürt! 

Dahin oder dorthin flattert ein Wimpel, 
Steuermann weiß, wohin euch der Wind führt. 





Eigenheiten, die werden ſchon haften; 
Cultivire deine Eigenſchaften. 





Viel Gewohnheiten darfſt du haben, 
Aber keine Gewohnheit! 

Dieß Wort unter des Dichters Gaben 
Halte nicht für Thorheit. 





Das Rechte, das ich viel gethan, 

Das ficht mich nun nicht weiter an, 
Aber das Falſche, das mir entſchlüpft, 
Wie ein Geſpenſt mir vor Augen hüpft. 





Gebt mir zu thun, 
Das ſind reiche Gaben! 
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. Das Herz Tann nit rupn, 
Dil zu fhaffen haben. 





Ibrer viele wiffen viel, 

Bon der Weisheit find fle weit entfernt. 
Andre Leute find euch ein Spiel; 

Sich felbft Hat niemand ausgelernt. 


— — 


Man hat ein Schimpf⸗Lied auf dich gemacht; 
Es hat's ein böfer Feind erdacht. 





Laß ſie's nur immer fingen, 
Denn es wird bald verflingen. 





Dauert nit fo Iang in den Landen 
Als das: Griſt iſt erflanden. 





Das dauert fon 1800 Jahr, 
Und ein paar brüber, das iſt wohl wahr: 





Wer ift denn der fonrerane Mann? 
Das ift Balb gefast: 

. Der, den man nit kindern fann, 

Ob er nad Gutem ober Böſem jas:. 





Entzwei’ und gebiete! Tüchtig Bert; 
Derein’ und leite! Beßrer Hort. 

Magſt du einmal mich hintersehen, 
Rad ich's, fo Le ich'o xebl geiche hen 
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Geſtehſt du mir’ aber ind Geſicht, 
Sn meinem Leben verzeih’ ich's nicht. 





Nicht größern Vortheil müßt’ ich zu nennen, 
Als des Feindes Verdienſt erfennen. 





„Hat man das Gute dir erwiedert?“ 
Mein Pfeil flog ab, ſehr ſchön befiedert, 
Der ganze Himmel ſtand ihm offen, 

Er hat wohl irgendwo getroffen. 





„Was ſchnitt dein Freund für ein Geſicht?“ 
Guter Geſelle, das verſteh' ich nicht. 

Ihm iſt wohl ſein ſüß Geſicht verleidet, 
Daß er heut ſaure Geſichter ſchneidet. 





Ihr ſucht die Menſchen zu benennen, 
Und glaubt am Namen ſie zu kennen. 
Wer tiefer ſieht geſteht ſich frei, 

Es iſt was Anonymes dabei. 





Mancherlei haſt du verſäumet: 
Statt zu handeln, haſt geträumet, 
Statt zu denken, haft geſchwiegen, 
Solteft wandern, bliebeſt Liegen. 





Nein, ich habe nichts verſäumet! 
Wißt ihr denn, was ich. geträumet? 
Nun will ih zum Danfe fliegen, 
Nur mein Bündel bleibe Liegen. 
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Hente geh’ id. Komm’ ich wieder, 
Singen wir ganz andre Lieber. 
Bo fo viel fi Hoffen laͤßt, 

IR der Abſchied ja ein Jeſt. 


Bas ſoll ih viel lichen, was fol ig viel Haffınz 
Man Icht nur vom Ichen laſſin. 





Migts Lilter «16 tem Dirftigen (Gmeißen; 
Ber mag aber ohne Bortheil heucheln. 


„Ei Immnte Der Denn das erlangen?” 
E TB uf Tingeshen gegangen. 
Esciuert bexchaet Weinen; 

Mi Ger ersñ wu Garn wrguen. 


Efkere vb? — Bes A De een? 
E& sr: rm! u 5 u αα-? 
€ 3 Kı <u Con er er Ben. 
Be: Th ı ir My Wickie. 
Ehre Sb — Bes FE Au Tr Ihe? 
Era 26 mh, u ul 6 GC Ian 
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Ya zu Yrurı_ u mug Se rhlers, 
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„Barum magft du gewiſſe Schriften nit leſen?“ 
Das iſt auch fonft meine Speife gewefen; 

Eilt aber die Raupe ſich einzufpinnen, 

Nicht Tann fie mehr Blättern Gefchmad abgewinnen. 





Mas dem Enkel jo wie dem Ahn frommt, 
Darüber hat man viel geträumet; 

Aber worauf eben alles ankommt, 

Das wird vom Lehrer gewöhnlich verfäumet. 





Verweile nicht und fey bir feibft ein Traum, 
Und wie bu reifeft, danke jedem Raum, 
Bequeme Dich dem Heißen wie bem Kalten; 
Dir wird Die Welt, du wirft ihr nie veralten. 





Ohne Amſchweife 

Degreife, 

Was dich mit ber Bett entzweit; 
Richt will fie Gemüth, will Höflichkeit. 





Gemüth muß verföleifen, 
Höflichkeit läßt fi mit Händen greifen. 





Mas eben wahr ift aller Orten 
Das fag’ ich mit ungefchenten Worten. 





Nichts taugt Ungeduld, 
Noch weniger Reue; 

Sene vermehrt bie Schuld, 
Diefe ſchafft neue. 
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Daß von diefem wilden Sehnen, 
Diefer reihen Saat von Thränen 
Götterluft zu hoffen fey, 
Mache deine Seele frei! 





Der entſchließt fih Doch gleich, 
Den heiß’ ich brav und Fühn! 
Er foringt in den Teich, 
Dem Regen zu entfliehn. 





Daß Glück ihm günftig fey, 
Mas Hilft’3 dem Stöffel? 
Denn regnet's Brei, 

Fehlt ihm der Löffel. 





Dieter gleichen Bären, 
Die immer an eignen Pfoten zehren. 





Die Welt ift nit aus Brei und Mus gefhaffen, 
Deßwegen haltet euch nicht wie Schlaraffen; 
Harte Biffen giebt es zu Faucn: 

Mir müffen .rwürgen oder fie verbauen. 





Ein Fluges Volk wohnt nah dabei, 
Das immerfort fein Beſtes ‚wollt: ; 

Es gab dem niedrigen Kirchturm Brei, 
Damit er größer werben follte. 





Sehe und zwanzig Groſchen gilt mein Thaler ! 
Was heißt ihr mich denn einen Prahler? 
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Habt ihr doc andre nicht gefcholten, 
Deren Groſchen einen Thaler gegolten. 





Niederträchtigerd wird nichts gereicht, 
Als wenn der Tag den Tag erzeugt. 





Mas hat dir das arme Glas gethan? 
Sieh deinen Spiegel nicht fo häßlich an. 





Liebesbücher und Sahrgedichte 
Machen 'bleih und hager; 

Fröſche plagten, fagt die Geſchichte, 
Pharaonem auf feinem Lager. 





So fließen wir, daß in die Läng’ 
Euch nicht die Ohren gellen, 
Vernunft ift Hoch, Verftand ift fireng, 
Wir raffeln drein mit Schellen. 





Diefe Worte find nicht alle in Sachſen, 
Noch auf meinem eignen Mift gewachſen, 
Doch, mad für Samen die Fremde bringt, 
Erzog ich im Lande gut gedüngt. 





Und felbft den Leuten da bon ton 
Sf dieſes Buͤchlein luſtig erfchienen: 
Es tft fein Globe de Compression, 
Sind lauter Flaiterminen. 


—— — ein mn — — — 


Sprüche. 


Vom heut’gen Zag, von heut’ger Nacht 
Verlange nichts 
Als was Die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werden felbft Die böfen behagen. 





Wie etwas fey Teicht 
Weiß ber es erfunden und der es erreicht. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





Prüft das Geſchick Dich, weiß e8 wohl warum: 
Es wünſchte dich enthaltfam! Folge ſtumm. 
Noch ift es Tag, da rühre fih der Mann, 
Die Nacht tritt ein, mo niemand wirken Tann. 





Mas machſt du an der Welt, fie ift ſchon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alles bedacht. 

Dein 8008 ift gefallen, verfolge bie Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende bie Reife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern es nicht, 
Eie ſchleudern dich ewig aus gleichem Gewicht. 


=—— nn 
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Wenn der ſchwer Gebrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Bleibet heilfam fort und fort 
Immer noch ein freundblid Wort. 





„Wie ungefchict Habt ihr euch benommen 

Da euch das Hlüd ind Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift nod ein paarmal wiedergefommen. 





Mein Erbtheil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beſitz, mein Ader ift die Zeit, 





Gutes thu' rein aus bed Guten Liebe! 
Das überliefre deinem Blut; 

Und mwenn’s den Kindern nicht verbliche, 
Den Enteln kommt ed Doch zu gut. 





Enmweri fagt’s, ein Herrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchſten Hauptes Kenner: 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und Verträglichkeit. 





Was Hagft bu über Zeinde? 
Sollten folche je werben Freunde, 
Denen dad Wefen wie du bift 

Im Stillen ein ewiger Borwurf if. 


— — — —— 
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Dümmer ift nichts zu ertragen, 

ALS wenn Dumme fagen den Weifen: 
Daß fie fih in großen Tagen 
Sollten befcheidentlich erweifen. 





Wenn Gott ſo ſchlechter Nachbar wäre, 
Als ih bin und als bu Bift, 
Wir hätten beide wenig Ehre; 
Der läßt einen jeben wie er ift. 





Geſteht's! die Dichter des Orients 
Sind größer, ald mir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfred Gleichen. 





Neberall will jeber obenauf ſeyn, 
Wie's eben in ber Welt fo geht. 
Jeder follte freilich arob ſeyn, 

Aber nur in dem was er verfieht. 





Verſchon' und Gott mit deinem Grimme! 
Zaunfönige gewinnen Stimme. 





Dil der Neid ſich Doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen. 





Sih in Refpect zu erhalten 
Muß man recht borftig feyn. 
Alles jagt man mit Ballen, 
Aur nit das wilde Schwein. 
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Ein Herre mit zwei Geſind 

Er wird nit wohl gepflegt. 

Ein Haus worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr lieben Leute Bleibt babet 
Und fagt nur: Autos epha! 
Was fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 





Wofür ich Allah höchlich danke fe ” 

Daß er Leiden und Willen getrennt. 
Derzmeifeln müßte jeder Kranke 

Das Uebel Tennend, wie der Arzt es kennt. 





Närriſch, daß jeder in feinem Falle 
Seine befondere Meinung preift! 
Denn Islam Gott ergeben heißt, 

Sn Islam eben und fterben wir alle. 





Wer auf die Welt fommt baut ein neues Haus, 
Er geht und läft es einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut ed aus. 





Wer in mein Haus tritt, der kann fchelten 
Mas ich Tieß viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paffen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten laſſen. 
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Herr, laß dir gefallen 
Dieſes Eleine Haus, 
Größre kann man bauen, 
Mehr kommt nicht heraus. 





Du biſt auf immer geborgen! 
Das nimmt Dir niemand wieder: 
Zwei Freunde ohne Sorgen, 
Weinbecher, Büchlein Kieder. 





„Bas brachte Lolmann nicht Bervor, 
Den man den garfl’gen hieß!“ 

Die Süßigfeit liegt nicht im Rohr, 
Der Zuder der ift füß. 





Herrlid iſt der Orient 

Uebers Mittelmeer gebrungen ; 

Rur wer Hafis licht und fennt 
Weiß was Calderen gefungen. 





„Was fümidfi du bie eine Hand denn nun 
Weit mehr alö ihr geführte?” 

Bas folite denn bie linfe thun, 

Wenn fie die tete mit zierte? 

Wenn mar au nach Rectca triche 
Chrifius Eifel, wirt’ er aifı 
Daburdg Beer chrrrißt, 

Sendern Urtt fir Efe: Fick. 
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nd folft au du und du und du 
Nicht gleich mit mir zerfallen; 
Was th dem Enkel zu Liebe thu?, 
Thu’ ich euch allen. 





Derzeiht einmal dem rafchen Wort 
Und fo verzeiht dem Plaudern; 
Denn jetzo wär's nicht ganz am Ort 
Wie bis hieher zu zaubern. 





Wer in ber Weltgefchichte Iebt, 

Dem Augenblick follt’ er ſich richten? 

Wer in die Beiten ſchaut und ſtrebt, 

Nur der ift werth zu fpredhen und zu Dichten. 





„Sag mir worauf die Böfen finnen?“ 
Andern den Tag zu verderben, 

Sich ben Tag zu gewinnen: 

Das, meinen fie, heiße erwerben. 





„Was tft denn beine Abſicht gewefen 
Sept neue Feuer anzubrennen?“ 
Diejenigen follen’3 Iefen, 

Die mich nicht mehr hören Fünnen. 





Einen langen Tag über Iebt' ich ſchön, 
Eine kurze Nacht; 

Die Sonne war eben im Aufgehn, 
Als ich zu neuem Tag erwacht. 


— — 
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„Deine Böglinge möchten dich fragen: 
Lange lebten wir gern auf Erben, 
Was willft du und für Lefre ſagen?“ — 
Keine Kunft iſt's alt zu werben, 

Es ift Kunſt es zu ertragen. 





Nachdem einer ringt, 

Alfo ihm gelingt, 

Denn Mannesfraft und Hab’ 
Ihm Gott zum Willen gab. 





Den hochbeſtandnen Föhrenwald 

Yflanzt' ich in jungen Tagen, 

Er freut mid fo! —! —! — Man wird ihn Bald 
ALS Brennholz nieberfchlagen. 





Die Art erflingt, da blinkt ſchon jedes Beil, 
Die Eiche fällt und jeder holzt fein Theil. 





Ein alter Mann ft flet3 ein König Lear! — 
Was Hand in Hand mitwirkte, ftritt, 

Iſt längſt vorbei gegangen, 

Das mit und an dir Tiebte, Titt, 

Hat fih mo anders angehangen; 

Die Jugend ift um ihretwillen hier, 

Es wäre thörig zu verlangen: 

Komm ältele bu mit mir. 





Gutes zu empfangen, zu erweifen 
Ulter! geh’ auf Reifen. — 
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Meine Sreunde 

Sind aus einer Mittelgeit, 

Eine fhöne Gemeinde; 

Weit und breit, 

Auch entfernt 

Haben ſie von mir gelernt 

In Gefinnung treu; 

Haben nit an mir gelitten, 

Ich Hab’ ihnen nichts abzubitten; 
Als Perſon komm' ih nen, 

Wir haben kein Conto mit einander, 
Sind wie im Parabdies ſelbander. 





Mit diefer Welt iſt's Teiner Wege richtig; 
Vergebens bift du brav, vergebens tüchtig, 
Sie will uns zahm, fie will fogar uns nichtig! 





Bon heiligen Männern und von weiſen 
Ließ ich mich recht gern unterweifen; 

Aber es müßte Furz geſchehn, 

Langes Reben will mir nicht arftehn: 
Wornach fol man am Ende traten? 

Die Welt zu Tennen und ſie nicht verachten. 





Haft du es fo lange wie ich getrieben; 
Berfuche wie ih das Leben zu Lieben. 
- Ruhig fol ih hier verpaffen 
Meine Müh’ und Fleiß; 
Alles ſoll ich gelten laſſen 
Was ich beſſer weiß. 
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Hör’ auf Doch mit Weisheit zu praßlen, zu prangen, 
Beicheidenpeit würbe bir Löblicher ftehn: 

Kaum haft du die Fehler Der Jugend begamgen, 

Sp mußt du die Fehler bed Alters begehn. 





Liebe leidet nicht Geſellen, 

Aber Leiden fucht und het fie; 
Lebenswoge, Well’ auf Wellen, 
Einen wie ben andern trägt fie. 


Einfam oder auch felbander, 
Unter Lieben, unter Leiden, 
Werben vor und nach einander 
Einer mit dem andern ſcheiden. 





Wie es Dir nicht im Leben ziemt, 

Mußt du nah Ruhm aud nit am Ende jagen: 
Denn bift Du nur erft hundert Jahr berühmt, 

Sp weiß Fein Menfh mehr was von Dir zu fagen. 





In's holde Reben wenn bi Götter fenden, 
Genieße wohlgemuth und froh! 

Scheint es bedenklich Dich hinaus zu wenden, 
Nimm dir's nicht übel: allen fcheint es fo. 





Nichts vom Vergaͤnglichen 
Wie's auch gefhap! 

Und zu verewigen 

Sind wir ja ba. 





Hab’ ich gerechter Weiſe verfchulbet 
Diefe Strafe in alten Tagen ? 
Goethe, fämmtl. Werke. II. 4 
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Erſt hab ich's an den Vätern erbulbet, 
Jetzt muß ichs an den Enkeln ertragen. . 





„Der will ber Menge widerftehn %“ 

Ich widerſtreb' ihr nicht, ich Laff’ fie gehn: 

Sie ſchwebt und webt und ſchwankt und ſchwirrt, 
Bis fie endlich wieder Einheit wird. 

„Warum erflärft du's nicht und läßt fie gehn?“ 
Geht's mich denn an wenn fie mich nicht verftehn? 





„Sag’ nur wie trägſt du fo behaͤglich 
Der tollen Jugend anmaßliches Weſen?“ 
Fürwahr ſie wären unerträglich, 

Wär' ich nicht auch unerträglich geweſen. 





Ich hör' es gern wenn auch die Jugend plappert, 
Das Neue klingt, das Alte klappert. 

„Warum willft bu nicht mit Gewalt 

Unter die Thoren, bie Neulinge ſchlagen!“ 

Wär’ ich nicht mit Ehren alt, 

Wie wollt’ ih Die Jugend ertragen! 





„Was wir denn follen? 

Sag’ und in diefen Tagen.” 
Sie machen was fie wollen, 
Nur follen ſie mich nicht fragen. 





„Die doch, betzügerischer Wicht, 
Berträgft du dich mit allen?” 
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Ich laͤugne die Talente nicht, 
Wenn ſie mir auch mißfallen. 
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Kommen wir wieber ind Freie! 
Doch da iſt's gar zu weit und breit; 
Nun ſuchen wir in Furzer Beit 
Irrgang und Berg aufs neuer. 





Giebt's ein Gefpräh, wenn wir uns nit belügen, 
Mehr oder weniger verftedt? 

So ein Ragout von Wahrheit und von Lügen, 
Das ift die Köcherei die mir am beften ſchmeckt. 





Kennft du das Spiel, wo man, im Iuft'gen Sreis, 
Das Pfeifen ſucht und niemals findet, 

Weil man’d dem Sucher, ohn' daß er's weiß, 

In ſeines Rodes hintre Falten bindet, 

Daß heißt: an feinen Steiß? » 





Mit Narren leben wird dir gar nicht ſchwer, 
Verſammle nur ein Tollhaus um Dich herz 
Bedenfe dann — das macht dich gleich gelind — 
Daß Narrenmwärter ſelbſt auch Narren find. 





Wo recht viel Widerfprüche ſchwirren 
Mag ich am liebſten wandern; 
Niemand gönnt dem andern — 

Wie Iuftig! — dad Recht zu irren. 





Stämme wollen gegen Stämme pochen, 
Kann doch einer wa3 der andere kann ! 
Stedt doch Mark in jedem Knochen, 

Und in jedem Hemde ftedt ein Mann. 
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Hat Welſcher Hahn an feinem Kropf, 
Storh an dem Langhald Freude; 
Der Keffel ſchilt den Ofentopf, 
Schwarz find fie alle beide, 





Wie gerne ſäh' ich jeden flolziren, 
Könnt’ er dad Pfauenrad vollführen. 





„Darum nur bie hübfchen Leute 
Mir nicht gefallen ſollen?“ 
Manchen hält man für fett, 

Er ift nur geſchwollen. 


„Da reiten fle hin! wer Kemmt den Lauf!“ 
Wer reitet denn? „Stolz und Unwiffenpeit.” 
Laß fie reiten! ba ift gute Zeit, 

Schimpf und Schande fipen hinten auf. 





„Wie ift dir's doch fo balde 
Zur Ehr’ und Schmach gediehn?” 
Dlieb’ der Wolf im Walde, 
Sp mürb’ er nicht beſchrien. 





Die Sreunde. 
O! laß die Sammer-Slagen: 
Da nad ben ſchlimmſten Zagen 
Man wieder froh genießt. 

Hiob. 

Ihr mwollet meiner fpotten: 
Denn, ift der Fiſch gefotten, 
Das Hilft es daß die Duelle fließt? 
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Das wilft du mit den alten Zröpfen, 
Es find Knöpfe Die nicht mehr Inöpfen. 





Zap im Irrthum fle gebettet, 
Sude weislich zu entfliehn, 

Biſt ind Freie du gerettet, 
Niemand folft Du nach dir ziehn. 





Ueber alles was begegnet, 
Froh, mit reinem Jugendfinn, 
Sey belehrt, es ſey gefegnet! 
Und das bleibe dir Gewinn. 





Ins Sichere wilft du dich beiten! 

Sch liebe mir inneren Streit: 

Denn wenn wir bie Bmeifel nicht hätten, 
Bo wäre benn frohe Gewißpeit? 





„Was wilft du daß von deiner Gefinnung 
Man dir nad ind Ewige ſende?“ 

Er gehörte zu Feiner Innung, 

Blieb Liebhaber bis and Ende. 





„Triebſt Du Doc bald dieß bald Das! 
Dar ed ernflli, war es Spaß?“ 
Daß ich reblich mich befliffen, 

‚Bas aud werde, Gott mag's wiffen. 





„Dir warum doc verliert 
Blei alles Werth und Gewicht?“ 
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Das Thun intereffirt, 
Das Gethane nit, 





„So til und fo finnig!. 

Es fehlt dir was, gefteh es frei. “ 
Zufrieden bin ich, 

Aber mir tft nicht wohl dabei. 





Weißt bu worin ber Spaß bes Lebens liegt? 
Sey luſtig! — geht es nicht, fo ſey vergnügt. 


Zahme Fenien. 


1. 
Mit Batid Weiflagen vermiſcht. 





Wir find vielleicht zu antik gewefen, 
Run wollen wir es moberner lefen. 





„Sonft warft du fo weit vom Praplen entfernt, 
Wo haft du das Praplen fo graufam gelernt?“ 
Im Orient lernt’ ih das Prahlen. 

Doc feit ich zurüd bin, im weftliden Land, 

Zu meiner Beruhigung find’ ich und fand 

Bu Hunderten Orientalen. 





Und was die Menfchen meinen 
Das ift mir einerlei; 

Möchte mich mir felbft vereinen, 
Allein wir find zu zwei; 

Und im Iebend’gen Treiben 
Sind wir ein Hier, ein Dort, 
Das eine liebt zu bleiben, 

Dad andere möchte fort; 

Doch zu dem Selbft- Verftändnig 
Iſt auch wohl noch cin Rath: 
Nah fröplihem Erfenntniß 
Erfolge raſche That. 


— m 
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Und wenn die That bisweilen 
Ganz etwas anders bringt, 
So laßt uns das ereilen 
Was unverhofft gelingt. 





Wie ihr denkt, oder denken fol, 

Geht mi nichts an; 

Das ihr Guten, ipr Beften wollt, 

Hab’ ich zum Theil gethan. 

Biel übrig bleibt zu thun, 

Möge nur feiner läffig ruhn! — 

Was ich fag’ ift Bekenntniß, 

Zu meinem und eurem Berftändniß, 
Die Welt wirb täglich breiter und größer, 
So machts denn auch vollfommner und beffer! 
Beſſer folt’ es heißen und vollfommner;z 
So fey denn jeder ein Willkommner. 





Wie das Geſtirn, 
Ohne Haft, 

Aber ohne Raft, 
Drehe fich jeder 
Um Die eigne Laſt. 





Ih bin fo guter Dinge, 

So heiter und rein, 

Und mwenn ich einen Fehler beginge, 
Könnt's Feiner ſeyn. 





Ja das iſt das rechte Gleis, 
Daß man nicht weiß 
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Was man benft, 
Wenn man benft; 
Alles ift ale wie geſchenkt. 





„Warum man fo manches leibet 
Und zwar ofne Sündet — 
Niemand giebt und Gehör.“ 
Die das Xhätige fcheibet, 

Alles iſt Pfründe 

Und es lebt nichts mehr. 





„Manches können wir nicht verſtehn.“ 
Lebt nur fort, es wird ſchon gehn. 





„Wie weißt bu dich denn ſo zu faffent“ 
Was ich table muß ich gelten Iaffen. 





„Bakis ift wieder auferftanden !“ 
Sal wie mir fcheint in allen Lanben. 
Meberall hat er mehr Gewidt, 

Als hier im Fleinen Reimgedicht. 





Gott hat den Menſchen gemadt 
Nach feinem Bilde; 

Dann Fam er felbft herab, 
Menſch, lieb und milde. 


Barbaren hatten verfucht 
Sih Götter zu maden; 
Allein fie fahen verflucht, 
Garftiger ald Draden. 
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Wer wollte Schand’ und Spott 
Nun weiter fleuern? 
Derwanbelte ſich Gott 

Bu Ungeheuern. 





Und fo will ih, ein für allemal, 

Keine Beftien in dem Götter - Saal! 

Die leibigen Elephanten - Rüffel, 

Das umgefhlungene Schlangen» Genüffel, 
Tief Ur- Schildfröt’ im Welten- Sumpf, 
Biel Königs-Köpf auf Einem Rumpf, 
Die müffen und zur Verzweiflung bringen, 
Wird fie nicht reiner Oft verfohlingen. 





Der OR Bat fie ſchon längſt verſchlungen: 
Kalidas und andere find durchgedrungen ; 

Sie haben mit Dichter Bierlichkeit 

Bon Pfaffen und Frapen und befreit. 

Sn Indien möcht? ich felber leben, 

Hätt' es nur Feine Steinhauer gegeben. 

Was will man denn vergnüglicher wiſſen! 
Sakontala, Nala bie muß man Füffen, 

Und Mega-Dhuta, den Wolfengefandten, 

Wer ſchickt ihn nicht gerne zu Seelenverwandten ! 





„Willſt bu, was Doc Genefene preifen, 
Das Eifen und handhabende Weifen 

Sp ganz entſchieden fliehen und haſſen?“ 
Da Gott mir höhere Menfchheit gönnte, 
Mag ich die täppiſchen Elemente 

Nicht verkehrt auf mich wirken laffen. 
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Als hätte, da wär’ ich fehr erſtaunt, 

Der Nabel mir was ind Ohr geraunt, 
Ein Rad zu fohlagen, aufm Kopf zu ſtehn 
Das mag für Iuflige Jungen gebn; 

Wir aber laffen es wohl beim Alten - 
Den Kopf wo möglich oben zu halten. 





Die Deutſchen find ein gut Geſchlecht, 
Ein jeder fagt: will nur was recht; 
Recht aber fol vorzüglich heißen 

Was ich und meine Gevattern preifen; 
Das übrige ift ein weitläuflg Ding, 
Das fhäp’ ich Lieber gleich gering. 





Ich habe gar nichts gegen bie Menge; 
Doch kommt fie einmal ind Gedränge, 
Sp ruft fie, um ben Teufel zu bannen, 
Gewiß die Schelme, bie Tyrannen. 





Seit fehzig Jahren feh’ ich gröblich irren 
Und irre derb mit drein; 

Da Labyrinthe nun das Labyrinth verwirren, 
Wo fol euh Ariadne feyn? 





„Wie weit fol das noch gehn! 
Du fällſt gar oft ind Abftrufe, 
Wir können dich nicht verfiehn. * 
Deßhalb thu' ih Buße! 

Das gehört zu den Sünden. 
Seht mid an ald Propheten! 
Diel Denken, mehr Empfinden 
Und wenig Neben. 
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Was ich fagen wollt’ 

Berbietet mir Feine Cenſur! 

Sagt verftändig immäd nur 

Was jedem frommt, 

Was ihr und andere follt; 

Da fommt, 

Ich verfihr’ euch, fo viel zur Sprade 
Was und befehäftigt auf lange Tage. 





O Freiheit füß der Preſſe! 
Nun ſind wir endlich froh; 
Sie pocht von Meſſe zu Meſſe 
In dulei jubilo. 

Kommt laßt und alles druden, 
Und walten für und für; 
Nur follte Feiner muden 

Der nicht fo denft wie wir. 





Was euch die heilige Preßfreipeit 

Für Srommen, Bortheil und Früchte beut? 
Davon Habt ihr gewiffe Erſcheinung: 

Tiefe Verachtung öffentliher Meinung. 





Nicht jeder Tann alles ertragen: 

Der weicht diefem, der jenem aus; 

Darum fol ich nicht fagen 

Die indiſchen Götzen bie find mir ein Graus? 


Nichts ſchrecklicher Tann den Menfchen geſchehn 
Als das Abſurde verkörpert zu fehn. 
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Dummesd Zeug lann man viel reden, 
Kann es auch fohreiben, 

Wird weder Leib ned Seele tödten, 
Es wirb alles beim Alten bleiben; 
Dummes aber vors Auge geftellt, 
Hat ein magifches Recht: 

Weil es die Sinne gefeffelt halt, 
Bleibt ber Geift ein Knecht. 





Auch diefe will ich nicht verſchonen 

Die tollen Höhl- Ercavatinnen, 

Das düſtre Troglodyten⸗Gewühl, 

Mit Schnauz und Rüſſel ein albern Spiel; 
Verrückte Zierrath⸗Brauerei, 

Es iſt eine ſaubre Bauerei. 

Nehme ſie niemand zum Exempel 

Die Elephanten- und Fratzen⸗-Tempel! 
Mit heiligen Grillen trieben fie Spott, 
Man fühlt weder Ratur noch Gott. 


— — 


Auf ewig hab' ich ſie vertrieben, 
Vielköpfige Götter trifft mein Bann, 
So Wiſchnu, Cape, Mesma, Schiven, 
Sogar den Affen Hannemann. 

Nun fol am Ri ich mir gefallen, 
Hundsköpfige Götter heißen groß: 

D, wär’ ich Doch aus meinen Hallen 
Auch Iſts und Oftris los! 


— — 
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Ihr guten Dichter ihr, 
Seyd nur in Beiten zahm! 
Sie machen Shaffpeare 
Auch noch am Ende lahm. 





Im Audlegen ſepd friſch und munter! 
Legt ihr's nicht aus, fo legt was unter. 





Was dem einen wiberfährt, 
MWiderfährt dem andern; 
Niemand wäre fo gelehrt 

Der nicht follte wandern; 

Und ein armer Teufel‘ kommt 
Auch von Stel’ ;u Stelle: 
Srauen wiffen was ihm frommt, 
Melle folgt der Welle. 





„Ich zieh ins Feld! 

Wie macht's der Held?“ 

Bor der Schlacht, hochherzig, 
Iſt ſie gewonnen, barmherzig; 
Mit hübſchen Kindern liebherzig. 
Wär’ ih Soldat 

Das wär’ mein Rath. 





„Gieb eine Norm zur Bürger - Gührung! “ 
Hienieden, 

Im Frieden, 

Kehre jeder vor feiner Thüre 


Bekriegt, 
Befiegt, 
Vertrage man ſich mit der Einquartirung. 





Wenn der Jüngling adjurd iſt, 
Hillt er darüber in lange Pein; 
Der Alte fol nicht abfurd feyn, 
Werl des Leben ibm kurz if. 





„Bus daft du und abfurd genannt! 
Abſurd allein iſt der Vedant.“ 





Will ich euch aber Pedanten benennen, 
Da muß ich mich erſt beſinnen können. 





Titins, Cajus die Wohlbekannten! — 
Doch wenn ich's recht beim Licht beſah, 
Einer ſteht dem andern fo nah,. 
Am Ende find wir alle Pebanten. 


— —— 


Das mach' ich mir denn zum reichen Gewinn 
Daß ich getroſt ein Pedante bin. 


Thuft deine Sache und thuſt fie recht, 
Halt feft und ehre deinen Orden; 

Hältft du aber die Andern für ſchlecht, 
So bift du ſelbſt ein Pedant geworden, 





— —— — 
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Wie einer denkt ift einerlei, 

Was einer thut iſt zweierlei; 

Macht er’d gut fo ift es recht, 
Geräth es nicht fo bleibt es ſchlecht. 





Bon Jahren zu Jahren 

Muß man viel Fremdes erfahren; 
Du trachte, wie du lebſt und leibſt, 
Daß du nur immer derſelbe bleibſt. 





Wenn ich kennte den Weg des Herrn, 
Ich ging ihn wahrhaftig gar zu gern; 
Führte man mich in der Wahrheit Haus, 
Bei Gott! ich ging nicht wieder heraus. 





„Sey deinen Worten Rob und Ehre, 
Wir fehn daß du ein Erfahrner biſt.“ 
Sieht aus ald wenn es von geftern wäre, 
Weil ed von heut ift. 





Das Befte möcht? ich euch vertrauen: 
Solt erft in eignen Spiegel fohauen. 





Sepd ihr, wie ſchön geputzte Braut, 
Bei diefem Anblid froh geblieben, 
Fragt: ob ihr alles, was ihr ſchaut, 
Mit redlihem Geſicht mügt lieben. 





Habt ihr gelogen in Wort und Schrift, 
Andern ift ed und euch ein Gift. 





[#1] 


vetbe,, fanımti. Werke. IM. 
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& hat fih nie des Wapren befliffen, 
Im Widerfprude fand er's; 

Run glaubt er alles beffer zu wiffen, 
Und weiß ed nur anders. 





„Du haft nicht recht!“ das mag wohl fepn; 
Doch das zu fagen ift Klein, 
Habe mehr recht als ich! das wird was fepn. 


Da fommen fle von verfäiedenen Seiten, 
Nord, OF, Sud, Welt und anderen Weiten, 
Und Eingen diefen und jenen an: 

Er habe nicht ihren Willen gethan! 

Und was fie dann nit gelten laſſen, 

Das follen die Uebrigen gleichfalld haſſen; 
Warum ich aber mid Alter betrübe? 

Daß man nicht Tiebt, — was ich Liebe. 





Und doch bleibt was Liebes immer, 
So im Reden fo im Denken 
Wie wir fhöne Brauenzimmer 
Mehr als garftige befchenten. 


u — 


Bleibt fo etwas dem wir huld'gen, 
Wenn wir’® auch nicht recht begreifen; 
Wir erkennen, wir entfehulb’gen, 
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Diefe Mühe wird nit groß feyn 
Eultivirten deutſchen Orten; 
Wollt ihr ed auf ewig los feyn, 
Sp erſtickt ed nur mit Worten, 





Immer muß man wiederbolen: 
Wie ih fage, fo ich denke! 
Wenn ich Diefen, jenen Fränfe, 
Krank’ auch er mich unverholen. 


Störet ja — mir ſagt's die Zeitung, — 
Unverleßten würb’gen Ortes, 

Diefer jenem, heft’gen Wortes, 

Die beliebige Bereitung. 


Was ber eine will bereiten, 

Einem andern will’ nicht gelten; 
Hüben, drüben muß man fihelten: 
Das ift nun der Geift der Zeiten. 





Läßt mi Das Alter im Stich? 
Bin ich wieder ein Kind? 

Ich weiß nit, ob ich 

Oder die andern verrüdt find. 


„Sag’ nur warum du in mandem alle 
Sp ganz untröftlih biſt?“ 

Die Menfchen bemühen fich alle 
Umzuthun was gethan ift. 


— — — 
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„Und wenn was umguthun wäre, 
Due würde wohl auch gethan; 

Ich frage Dich bei Wort und Ehre, 
Wo fangen wir’d an?“ 


Umſtülpen führt nicht ind Weite; 
LDir Ichren, frank und froß, 
Den Strumpf auf die linke Seite 
And tragen ibn fo. 


und follen das Falſche ſie umthun, 

So fangen fie wieder von vornen an; 

Sir laſſen immer das Wahre rupn 

Und weinen, mit Falſchem wär's auch gethan. 
Du flieht man denn von neuen fill, 

Marum Das auch nicht gehen will. 





Niemand muß herein rennen 

Nuch mit den beiten Gaben; 

Oollen's die Deutſchen mit Dant erkennen, 
OSo wollen fle Beit haben. 





Das Tildtlae, und wenn auch falfch, 
Wirkt Yan filr Tag, von Haus zu Haus; 
Das Tüchtige, wenn's wahrhaft ift, 
Wirkt uber alle Beiten hinaus, 


Babme Zenien. 


M. 


Gönnet immer fort und fort 
Bakis eure Gnade: 
Des Propheten tiefſtes Wort 
Oft iſt's nur Charade. 





Willſt du dich als Dichter beweiſen, 

Sp mußt du nicht Helden noch Hirten preiſen; 
Hier ift Rpodus! Tanze, du Wit, 

Und der Gelegenheit ſchaff' ein Gedicht! 





Man mälelt an der Perfünlichkeit, 
Dernünftig ohne Scheu; 

Was habt ihr denn aber was euch erfreut, 
Als eure liebe Perſönlichkeit? 

Sie fey aud wie fie fey. 


Wer etwas taugt, der ſchweige ſtill, 
Im Stillen giebt ſich's ſchon; 

Es gilt, man ſtelle ſich wie man will, 
Doch endlich die Perſon. 


— mm 
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„Was heißt du denn Sünde?" — 
Wie jedermann, 

Wo ich finde 

Daf man's nicht laſſen Tann. 


Hätte Gott mich anderd gewollt, 

So hätt’ er mich anders gebaut; 

Da er mir aber Talent gezollt, 

Hut er mir viel vertraut. 

Ich brauch' e3 zur Rechten und Linken, 
Weiß nit was daraus kommt; 
Wenn's nicht mehr frommt, 

Wird er fhon winken. 


An unfers himmliſchen Vaters Tiſch, 
Greift wacker zu und bechert friſch: 
Denn Gut’ und Böſe find abgeſpeiſ't, 
Wenn’d: Jacet ecce Tibullus! heißt. 


Sage mir Feiner: 

Hier fol ich haufen! 

Hier, mehr als draußen, 

Bin ich alleiner. 

Die ächte Eonverfation 

Hält weder früh noch Abend Stich; 
In der Jugend find wir monoton, 
Im Alter wiederholt man fld. 
„Alter Mond in deinen Phafen 
Bift du fehr zurüdgefegt.“ 
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Freunde, Liebchen auch zulegt, 
Haben nichts als Phrafen. 





„Du haft dich dem allerverdrießlichfien Trieb 
Sn deinen Xenien übergeben.” 

Mer mit XXII den Werther fohrieb 

Die will der mit LXXIL leben! 





Erft fingen wir: der Hirfch fo frei 

Fahrt dur die Wälder — Lalla bei — 
Mit vollem Wohlbehagen ; 

Doc flieht es ſchon bedenflih aus, 

Wird aus dem Hirſch ein Hirfhe L, 

Hat viel mehr Enden zu tragen! 

Sn Lebend-Wald und Didiht-Graus 

Er weiß nit da noch Dort hinaus, 

Das geht auf einen Hirfhe LL hinaus — 
Heil unfern alten Tagen!!! 





Habt ihr das alles recht bedacht? 

Sp wie ber Tag tft wohl vollbracht, 
ft Feiner überzählig ; 

Derftand und Sinn tft hehr und meit, 
Doch wird euch, zu gelegener Zeit, 
Auch das Abfurde fröhlich. 





Fehlſt du; laß dich's nicht betrüben: 
Denn ber Mangel führt zum Lieben: 
Kannft dich nicht vom Fehl befrein, 

MWirft Du andern gern verzeihn. 
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Die Jugend verwunbert fi feßr, 

Denn Fehler zum Nachtheil gedeihen; 

Sie faßt ſich, fie denft zu bereuen! 

Im Alter erflaunt und bereut man nicht mehr. 





„Die mag ich gern und lange leben?“ 
Mußt immer nad dem Trefflichſten fireben: 
Des unerkannt Trefflihen wirfet fo viel, 
Und Bett und Ewigkeit Iegt ihm Tein Biel. 





Alt⸗Thümer find ein böfes Ding, 

Sch ſchätze fie aber nicht gering; 

Wenn nur Neu-Thümer, in allen Ehren, 
Auch um fo vieles beffer wären. 





„Irr⸗Thümer follen und plagen? 

Iſt nicht an unfer Heil gedacht?“ 
Halb-Thümer folltet ihr fagen, 

Wo Halb und Halb Fein Ganzes macht. 





Auf Pergament Lieb' und Haß gefchrieben 
Sf was wir heute haffen und lieben; 
Wo käme Lich’ und Haß denn der, 
Wenn er nicht ſchon von Alters wär’! 





Sagt nur nichts halb: 
Ergänzen, welde Pein! 
Sagt nur nichts grob: 
Das Wahre fpricht ſich rein. 


— — — 
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„Entferne dich nicht ganz und gar, 
Berubige dich in unferm Orden!“ 
Es iſt alles noch wie es war, 
Nur ift es verworrner geworden. 
Und mas man für bedeutend hält, 
Iſt alles auf ſchwache Füße geftellt. 





Mas mich tröftet in folder Noth: 
Geſcheidte Leute fie finden ihr Vrod, 
Tüchtige Männer erhalten das Land, 
Hübſche Mädchen verfälingen dad Band; 
Wird dergleichen noch ferner geſchehn, 
So kann die Welt nicht untergehn. 





„Wie haft du an der Welt noch Luft, 

Da alles ſchon Dir ift bewußt?“ 

Gar wohl! Das Dümmfte was geſchicht, 
Weil ich es weiß, verdrießt mich nicht. 
Mich könnte dieß und das betrüben, 

Hätt' ich's nicht fhon in Verſen gefchrieben. 





Zum ftarren Brei erweitert 
Sah ich ben See gar eben, 
Ein Stein hineingeſchleudert 
Konnte Feine Ringe geben. 


Ein Wuth⸗Meer fah ich: fohmellend, ı 
Gifhend zum Strand es fuhr; 

Der Fels, hinab zerfchellend, 

Ließ eben auch Feine Spur. 
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Dreihunbert Sahre find vorbei, 
Werden auch nicht wieder fommen, 
Sie haben Böſes, frank und frei, "" 
Auch Gutes mitgenommen ; 
Und doch von beiden ift auch euch 
Der Fülle genug geblieben: 
Entzieht euch dem verftorbnen Zeug, 
Lebend’ges laßt und lichen! 
Nichts ift zarter ald bie Vergangenheit; 
Rühre fle an wie ein glühend Eifen: 
Denn ſie wird Dir fogleich beweifen _ 
Du lebeſt auch in heißer Zeit. 


Dreipundert Jahre find vor der Tpüre, 
Und wenn man das alles mit erführe, 
Erführe man nur in folhen Jahren 
Was wir zufammen in dreißig erfahren. 





Lieb’ und Leidenſchaft können verfliegen, 
Woblwollen aber wirb ewig flegen. 


„Entfernft bu did, du liebe Seele, 


Mio untl I urA ontellan 1 
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„Du haft Unfterblichfeit im Sinn; 
Kannſt du uns beine Bründe nennen?” 
Bar wohl! Der Hauptgrund legt barin 
Daß wir fie nicht entbehren Fönnen, 


Der Sinn ergreift und benft ſich was, 
Die Feder eilt hiernach zu walten: 
Ein flüchtig Bild, es if gefaßt, 
Allein es läßt fig mit erhalten, 


AL unter reblichſtes Beulen 

Glückt zur im unbewußten Nomenitt; 
Bier möchte denn Die Roſe blühn, 

Denn fie ber Sonne Derrlichteit sılennu: 


Bär‘ nit Des Auge Tonnenpeft, 

Die Somne Lönn! 26 nie erhlißen: 

för’ nicht in une Des Goties eigne Kraft, 
Bi: Iount! ns BGorliches enizüuren‘ 


Bot an als Wahıpeit ober Babel 
In 1anent Bühern Dir erſheint 
Tat alles in ein Durm zu Babe: , 
Brenn re de Ki ni Bent. 


Zah!: wer af! schier Gear 
Std u dr St: Gebet‘ 
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Sm Dieser tanzt Mb’ nur 
&r lan: ſrortuna Kebelt. 

Dr irreſt Salsır! 

Nicht allee nenr‘ id eitel: 
Bleibt Doc Dem GSreiſt TeIbf 
Ask immer Bein unt Beutel 





Debrrad trint: mar. auten Bein, 

Zedeé Gefäf genugt dem Reber; 

Doch ĩol ce mit Wonnt getrunken je, 

Sc wünſch' ih mir künſtlichen griechtſchen Becher. 





Künfller! zeiget nur ben Augen 
Karben -Rüll, reines Rund! 

Bad den Serien möge tauaer, 
Sept geſund und wirkt geſund. 





Entweicbr, wo düſtrt Dummbeit gerne ſchweift. 
Inbrünſtig aufnimmt was ſie nicht begreift, 
Dr Schreckens⸗Mäbrihen ſchleichen, ſtutzend ſliehn 
Und unermeßlich NRaaße lang ſich zichn. 
Modergrün and Dante's Hölle 
Bannet fern von eurem Kreis, 
Ladet zu der klaren Quelle 
Glücklich Naturell und Fleiß. 


Und ſo haltet, liebe Söhne, 
Einzig euch auf eurem Stand; 
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Denn das Gute, Liebe, Schöne, 
Leben iſt's Dem Lebend- Bank. 





„Dentft du nicht aud an ein Teſtament?“ 
Keineswegs! Wie man vom Leben fih trennt, 
Sp muß man fi) trennen yon Jungen und Alten, 
Die werden’3 alle ganz anders halten. 





„Geht Dir denn das von Herzen 
Was man von dir hört und Tieft?“ 
Sollte man das nicht befcherzen 
Was und verbrießt? N 





Sie fohelten einander Egoiften; 

Will jeder Doch nur fein Leben friften. 
Wenn der und der ein Egpift, 

So benfe Daß bu es felber bif. 

Du willſt nach deiner Art beftehn, 

Mußt felbft auf deinen Nupen fehn! 
Dann werdet ihr Dad Geheimniß befigen 
Euch ſämmtlich unter einander zu nüpen; 
Doch den laßt nicht zu euch herein, 

Der andern ſchadet um etwas zu feyn. 





Bei fo verworrnem Spiele 
Wird mir wahrhaftig bang! 
Es giebt der Menfchen fo viele 
Und es tft der Tag fo lang. 





Volle ſechsundſiebzig Jahre find gefchieben, 
Und nun dächt' ich wäre Zeit zum Brieden: 
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una we Ne Dirt feine Freude ſehn? 
oma: unepel, mit Sinnen, 
ter gan „cu, die's recht verfichn, 
wg gewinnen. 





Se £& ..a undruuchbarer Manz? - 
ge sefehlen und aud nicht zehorchen Fann. 





np, warum Dich Die Menſchen »erleffen?« 
wur acht daß ſie mich deßhalb deſſen; 
ug ai air will ſich die Luſt verlieren 
say jemand zu converſiren. 

ch Ne Nafe reicht, da mag's wohl gepn, 
sun „pe drüber ift, können fie nicht fehn. 








2Wie ciner it, fo tft fein Gott; 
Darum wurd Gott fo oft zu Spott 
N iq, fo wird ber Schate größer; 
ut ud, ſo wird 60 auch nicht beſſer. 
asien edrlich nur: 

SAN EN in deuſſcher Literatur 
Bvorienglichkeit?“ 
Nor nl Seiten groß, 
N au ſich bloß 
Near unguianglühleit. 


x 
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Zahme KZenien. 
IV. 


Laßt zahme Kenien immer walten, 

Der Dichter nimmer gebüdt ift. 

Ihr ließt verrüdten Werther ſchalten, 
So lernt nun wie das Alter verrückt iſt. 





Den Vortheil hat der Dichter: 

Wie die Gemeinde prüft und probt, 
So iſt ſie auch ſein Richter; 

Da wird er nun geſcholten, gelobt, 
Und bleibt immer ein Dichter. 





Es ſchnurrt mein Tagebuch 
Am Bratenwender: 
Nichts ſchreibt ſich leichter voll 
Als ein Kalender. 





„Ruf' ich, da will mir keiner horchen; 
Hab' ich das um die Leute verdient?“ 
Es möchte niemand mehr gehorchen, 
Wären aber alle gern gut bedient. 
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„Wann wird der Herr feine Breude fehn?“ 
Wenn er beflehlt, mit Sinnen, 

Ehrlichen Leuten, die's recht verflehn, 

Und läßt ſie was gewinnen. 





„Wer ift ein unbrauchbarer Mann?“ 
Der nicht befehlen und auch nicht geboren Tann. 





„Sage, warum Died die Menſchen verlaffen?* 
Glaubet nicht daß fie mich deßhalb haffen; 
Auch bei mir will ſich die Luft verlieren 

Mit irgend jemand zu converfiren. 

So ho die Nafe reicht, da mag's wohl gehn, 
Was aber drüber ift, Fünnen fie nicht fehn. 








Wie einer ijt, fo ift fein Gott; 
Darum ward Gott fo oft zu Spott. 





Geh’ ich, fo wird der Schate größer; 
Bleib’ ich, fo wird es auch nicht beffer. 





„Sey einmal ehrlih nur: 

Wo findeft du in deutfcher Literatur 
Die größte Berfänglichfeit? - 

Wir find von vielen Seiten groß, 
Doch hie und da giebt fi bloß 
Bedauerlichſte Unzulänglichkeit. 





Ins Teufeld Namen, 
Was find denn eure Namen! 
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Im deutfchen Merkur 

Iſt feine Spur 

Don Bater Wieland, . 
Der fteht auf dem blauen Einband; 
Und hinter dem verfluchteften Reim 

Der Name Gleim. 





„Verzeihe mir, du gefällt mir nicht, 

Und ſchiltſt Du nicht, fo ſchneid'ſt ein Geflcht, 
Mo Sämmtliche Ioben und preifen!“ 

Daß wenn man das Eine von vornen bededt, 
Das Andre bleibt Hinten hinaus geftredt, 
Des fol ein Anftand heißen! 





„Sage, wie es dir nur gefällt 

Solch zerftüdelted Zeug zu treiben? 

Seht nur hin: Für gebildete Welt 

Darf man nichts anders beginnen und fohreiben. 


„Warum willft du das junge Blut 
Sp ſchnöde von Dir entfernen?“ 
Sie machens alle hübſch und gut, 
Aber fie wollen nichts lernen. 





Die Holden jungen Geifter 
Sind alle von einem Schlag, 
Sie nennen mich ihren Meifter 
Und gehn der Nafe nad. 





Yorrbe ſämmitl. Werte, IM. 
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„Willſt du And denn nicht aud was gönnen: 
Kannft ja was mancher andre Tann. * 

Wenn fie mich heute verbrauchen Fönnen, 
Dann bin ich ihnen ein rechter Mann. 





Das alles ift nicht mein Bereich, 

Was fol ih mir viel Sorge maden? 
Die Fiſche Schwimmen glatt im Teich 
Und kümmern fih nicht um den Rachen. 





Mit der Welt muß niemand leben, 

Als mer fie brauchen will; 

Iſt er brauchbar und fill, 

Sollt' er fich Tieber dem Zeufel ergeben, 
AS zu thun was fie will 





„Was lehr’ ich Dich vor allen Dingen?” 
Möchte über meinen eignen Schatten fpringen! 





Sie möchten gerne frei feyn, 

Lange kann das einerlei ſeyn; 

Wo es aber drunter und drüber geht 
Ein Heiliger wird angefleht, 

Und wollen die alten uns nicht befreien 
Sp mat man fi behend einen neuen; 
Im Schiffbruch jammert jedermann, 
Daß Feiner mehr ald der andre Tann. 





Gränzlofe Lebenspein 

Faſt, faft erdrüdt fie mid! 
Das mwellen alle Herren ſeyn, 
Und Feiner ift Herr von ſich. 
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Und wenn man au den Tyrannen erfticht, 
Iſt immer noch viel zu verlieren. 
Sie gönnten Läfarn dad Reich nidt 
Und wußten's nicht zu regieren. 





Warum mir aber in neufter Welt 
Anardie gar fo wohl gefällt? 

Ein jeder lebt nad) feinem Sinn, 
Das ift nun alfo aud mein Gewinn. 
Ich laff’ einem jeden fein DBeftreben, 
Um aud nad meinem Sinne zu leben. 





Da Tann man franf und fröhlich leben, 
Niemanden wird Recht gegeben, 

Dafür giebt man wieder niemand Net, 
Macht's eben gut, macht's eben ſchlecht; 
Im Ganzen aber, wie man ſieht, 

Im Weltlauf immer doch etwas geſchieht. 
Was Kluges, Dummes auch je geſchah 
Das nennt man WeltoHiſtoria: 

Und die Herrn Bredow's Fünft’ger Zeiten 
Werben daraus Tabellen bereiten, 

Darin ftudirt Die Jugend mit Fleiß 
Was fie nie zu begreifen weiß. 





Wie es in der Welt fo geht — 
Weiß man was gefhah? 

Und was auf dem Papiere ſtebt 
Das ſteht eben da. 
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Das Weltregiment — über Nadıt 

Seine Formen hab’ ich durchgedacht. 

Den hehren Defpoten Tieb’ ih im Arieg, 
Verſtändigen Monarden glei hinter dem Sieg; 
Dann wünſcht' ich jedoch, daß alle Die Trauten 
Sich nicht gleich neben und mit ihm erbauten. 
Und wie ich das hoffe, fo Fommt mir Die Menge, 
Rimmt hüben und drüben mich derb ins Gebränge ; 
Bon da verlier’ ih alle Spur. — 

Was will mir Gott für Lehre daraus gönnen? 
Daß wir uns eben alle nur 

Auf Furze Zeit regieren Können. 





Ich tadl' euch nicht, 
Ich Ich’ euch nidt; 
Aber ich fpaße; 
Dem Fugen Wit 
Fährt's ins Geſicht 
Und in die Naſe. 





Und wenn er ganz gewaltig nieft, 
Wer weiß was dann Daher entfprießt 
Und was er alle made; 

Beſinnung aber hinterbrein, 

Verſtand, Vernunft, wo möglich rein, 
Das ift Die rechte Sad. 





Sol nun euch immer und immer beplappern ? 
Gewinnt ihr nie einen freien Blick? 

Sie frieren, daß ihnen die Zähne Flappern, 
Das heißen ſie nachher Kritik. 


| — 
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„Du fagft gar wunderlihe Dinge!‘ 
Beſchaut fie nur, fie find geringe; 

Wird Ders und Reim denn angeflagt, 
Wenn Leben und Profa das Tollfte fagt? 





„Du gehft fo freien Angeſichts, 
Mit muntern offnen Augen!” 
Ihr tauget eben alle nichts, 

Warum folt! Ich was taugen? 





„Warum bift du fo Hochmüthig ? 

Haft fonft nicht fo die Leute geſcholten!“ 
Märe fehr gerne demüthig, 

Wenn fie mi nur fo laffen mollten. 


Menn ih bumm bin, lafren fie mich gelten; 
Wenn ich recht hab’, wollen fie mich fchelten. 








Meberzgeugung fol mir niemand rauben, 
Wer's beffer weiß, der mag es glauben. 





Dem ift es ſchlecht in feiner Haut, 
Der in feinen eignen Bufen fehaut. 





„Wohin wir bei unfern Gebreften 
Und im Augenblid richten follen? “ 
Denfe nur immer an die Beften, 
Sie mögen fteden wo fie wollen. 





Den Reichthum muß der Neib betpeuern: 
Denn er Freut nie in leere Scheuern. 


— — * 
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Soll der Weider zerplaßen, 
Beaich Dich deiner Fraßen. 





Sell es reichlich zu dir fließen, 
Reichlich andre laß genießen. 


„Sft dein Geſchenk wohl angelommen 7“ 
Eie daben es chen nicht übel genommen. 


Der Teufel! fie ijt nit gering, 
Wie ih von- weitem jpüre; 

Nun ſchelten fie das arme Ding, 
Taf fie euch fo verführe. 

Erinnert eu, verfluchtes Pad, 
Des paradiefifhen Falles! 

Hat euch die Schöne nur im Sack, 
So ailt fie euch für alles. 


Wenn dir'd bei ung nun nit gefällt, 
So geh’ in Deine öſtliche Welt. 





Ih wünſche mir eine hübſche Frau 

Die nicht alles nähme gar zu genau; 
Doch aber zugleih am beften verftände 
Mie ih mich felbft am beften befänbe. 





Wäre Gott und Eine, 
So wäre mein Xieb nicht Fleine. 





Gott hab’ ich und bie Kleine 
Im Lied erhalten reine. 
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So laßt mir das Gebäͤchtniß 
Als fröhliches Vermächtniß. 
„Sie betrog dich geraume Zeit, 
Nun ſiehſt du wohl ſie war ein Schein.“ 
Was weißt du denn von Wirklichkeit; 
War ſie drum weniger mein? 
„Betrogen biſt du zum Erbarmen, 
Nun läßt ſie dich allein!“ 
Und war es nur ein Schein; 
Sie lag in meinen Armen, 
War ſie drum weniger mein? 
Gern hören wir allerlei gute Lehr, 
Doch Schmähen und Schimpfen noch viel mehr. 








Glaube dich nicht allzu gut gebettet; 
Ein gewarnter Mann iſt halb gerettet. 
Wein macht munter geiſtreichen Mann, 
Weihrauch ohne Feuer man nicht ricchen kann. 








Willſt du Weihrauchs Geruch erregen, 

Feurige Kohlen mußt unterlegen. 

Wem ich ein beſſer Schickſal gönnte? 

Es ſind die erkünſtelten Talente; 

An dieſem, an jenem, am Beſten gebricht's, 
Sie mühen und zwängen und kommen zu nichts. 
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Erlauchte Bettler hab’ ich gekannt, 
Künftler und Philoſophen genannt; 
Doch wüßt' ich niemand, ungeprahlt, 
Der feine Beche beffer bezaplt. 





„Was hat di nur von ung entfernt?“ 
Hab’ immer den Prutarch gelefen. 
„Was Haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alles Menfchen gemefen. 





Cato wollte wohl andre ftrafen; 
Selbander mocht' er gerne fohlafen. 


Deshalb er fih zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen; 
Wie Kaiſer Friedrich der letzte 

Väterlich auseinander ſetzte. 





„Was willſt du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preiſen?“ 

Cato ſelbſt war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernſt verweiſen. 





Man könnt' erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Was ich in meinem Hauſ' ertrag', 
Das ſieht ein Fremder am erſten Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Jahre bliebe. 
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„Sage deutlicher, wie und wenn; 
Du biſt uns nicht immer klar.“ 
Gute Leute, wißt ihr denn 

Ob ich mir's ſelber war? 





„Wir quälen und immerfort 
Sn des Irrthums Banden.“ 
Wie mandes verftändlihe Wort 
Habt ihr mißverflanden. 





Einem unverfländigen Wort 
Habt ihr Sinn geliehen; 

Und fo geht's immer fort: 
Berzeipt, euch wird verziehen. 





Nehmt nur mein Leben hin, in Bauſch 
Und Bogen, wie ich's führe; 

Andre verfohlafen ihren Rauſch, 
Meiner fteht auf dem Papiere. 





Beffer betteln als borgen! 

Warum follen zwei denn forgen? 

Denn einer forgt und reblidh denkt, 
Kommt andrer wohl und heiter und ſchenkt. 
Das find die beiten Intereſſen 

Die Schuldner und Gläubiger vergeffen. 





Ih bin ein armer Mann, 
Schätze mich aber nicht gering: 
Die Armuth ift ein ehrlich Ding, 
Wer mit umgehn Tann. 
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Erlauchte Bettler hab’ ich gelannt, 
Künftler und Philofophen genannt; 
Doch wüßt' ich niemand, ungepraßlt, 
Der feine Beche befjer bezaplt. 





„Was hat di nur von ung entfernt?“ 
Hab’ immer ben Plutarch gelefen. 
„Was haft du denn dabei gelernt?“ 
Sind eben alled Menſchen gemefen. 





Cato wollte wohl andre ftrafen; 
Selbander mocht' er gerne fohlafen. 





Deshalb er fi zur Unzeit 

Mit Schwiegertochter und Sohn entzweit, 
Auch eine junge Frau genommen, 
Welches ihm gar nicht wohl befommen ; 
Wie Kaifer Friedrich der Iepte 

Väterlich auseinander fehte. 


„Was mwilft du, redend zur Menge, 
Dich ſelbſt fürtrefflich preifen?* 

Cato felbft war ruhmredig, der Strenge, 
Plutarch will's ihm gar ernft verweifen. 





Man Fönnt’ erzogene Kinder gebären, 
Wenn die Eltern erzogen wären. 





Was ich in meinem Kauf’ ertrag’, 
Das flieht ein Fremder am erften Tag; 
Doch ändert er ſich's nicht zu Liebe, 
Und wenn er hundert Sabre bliebe. 
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Wie auch bie Welt fi jtellen mag, 
Der Tag immer belügt den Tag. 


Dagegen man auch nicht gerne Hört, 
Denn der Tag den Tag zerftört. 


Ih bin euch ſämmtlichen zur Laft, 
Einigen auch fogar verhaßt; 

Das hat aber gar nichts zu fagen: 
Denn mir behagt’s in alten Tagen, 
So wie es mir in jungen behagte, 
Daß ih nah Alt und Jung nit fragte. 
Mit fih felbft zu Rathe gehn, 

Immer wird’d am beften flehn: 

Gern im Sreien, gern zu Haus, 
Laufe da und dort hinaus 

Und controlire dich für und für, 

Da horchen At und Jung nad dir. 
Die Zenien fle wandeln zahm, 

Der Dichter hält fi nicht für lahm; 
Belieben euch aber gefchärftere Sachen, 
Sp wartet, bis die wilden erwachen. 





Sibplliniſch mit meinem Geſicht 
Soll ih im Alter praßlen! 
Semehr es ihm an Fülle gebricht, 
Defto öfter wollen fie’ malen! 
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„Iſt's in der Näh? Kam's aus der Ferne?! 
Was beugt dich Heute fo ſchwer?“ 

Ich fpaßte wohl am Abend gerne, 

Wenn nur der Tag nicht fo ernfthaft wär’. 





Spridt man mit jedermann, 

Da hört man feinen; 

Stets wird ein andrer Mann 
Auch anderd meinen; 

Was wäre Rath fodann, 

Sie zu verſtehen? 

Kennft du nicht Mann für Mann, 
Es wird nicht gehen. 





Gott hat die Gradheit felbft and Herz genommen, 
Auf gradem Weg ift niemand umgekommen. 
MWirft du die frommen Wahrheitd- Wege gehen, 
Dich felbft und andere trügft du nie. 

Die Frömmelei läßt Falſches auch beftehen, 
Dermwegen haſſ' ich fie. 





Du fehnft Dich meit hinaus zu wandern, 
Bereiteft Dich zu vafhem Flug; 
Dir felbft fey treu und treu den andern, 
Dann ift die Enge weit genug. 





Halte dich im Stillen rein, 

Und laß ed um Dich mettern; 

Jemehr du fühlſt ein Menfih zu feyn, 
Defto ähnlicher bift du den Göttern. 
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Was hätte man vom Beitungstraum, 
Der leidigen Ephemere, 

Wenn ed und nis im ſtillen Raum 
Noch ganz behaglich wäre! 





Das Schlimmfte, was und widerfährt, 
Das werden wir vom Tag gelehrt. 

Wer in dem Geftern Heute fa 

Dem geht das Heute nit allzunab, 
Und wer im Heute ſieht das Morgen, 
Der wird fich rühren, wird nicht forgen. 





Liegt dir Geftern Par und offen, 
Wirkſt du Heute Fräftig frei; 
Kannft auf auf ein Morgen hoffen, 
Das nicht minder glücllich fey. 





Sedem redlichen Bemühn 
Sey Beharrlichfeit verliehn. 





Jeder Weg zum reiten Bwede 
SR auch recht in jeder Strede. 





Wer mit dem Leben fpielt, 
Kommt nie zurecht; 

Wer fich nicht felbft befiehlt, 
Bleibt immer ein Knecht. 





Gut verloren — etwas verloren! 
Mußt rafch dich Befinnen 

Und neues gewinnen. 

Ehre verloren — viel verloren! 
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Mußt Ruhm gewinnen, 
Da werden die Leute ſich anders beſinnen. 
Muth verloren — alles verloren! 
Da wär' es beſſer nicht geboren. 





Willſt du dir ein hübſch Leben zimmern, 
Mußt ums Vergangne dich nicht bekümmern, 
Und wäre Dir auch was verloren, 

Mußt immer thun wie neu geboren; 

Was jeder Tag will, ſollſt du fragen, 

Was jeder Tog will, wird er ſagen; 

Mußt did an eignem Thun ergüßen, 

Was andre thun, das wirft du ſchätzen; 
Befonderd Feinen Menfchen haffen, 

Und das Uebrige Gott überlaffen. 


Zahme Fenien. 
v. 


Kein Stündchen ſchleiche dir vergebens, 
Bennpe was dir widerfehren. 

Verdruß iſt auch ein Theil des Lebens, 
Den ſollen die Zenien bewahren. 

Alles verdienet Reim und Fleiß, 

Wenn man es recht zu fondern weiß. 





Gott grüß’ euch, Brüber, 
Sämmtlide Oncr unb Aner! 
Ich bin Weltbewohner, 

Bin Wetmaraner, 

Ich babe biefem edlen Kıeis 
Durch Bildung mid empfohlen, 
Und wer ed etwa beffer weiß, 
Der mag’ wo anders holen. 





„Wohin willft du dich menden?“ 

Nah Weimar-Jena, der großen Stadt, 
. Die an beiden Enden 

Biel Gutes hat. 


— — 
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Gar nichts neues fagt ihr mir! 
Unvollfommen war ih ohne Zweifel. 
Was ihr an mir tadelt, Dumme Teufel, 
Ich weiß es beffer, ald Ihr! 

„Sag’ mir Doch! von deinen Gegnern 
Warum willft du gar nichts wiſſen?“ 
Sag’ mir doch! ob du dapin trittft 

Wo man ın den Weg....... ? 








Jude. 
Sie machen immerfort Chauſſeen, 
Bis niemand vor Wegegeld reiſen kann! 
Student. 
Mit den Wiſſenſchaften wird's auch fo gehen; 
Eine jede quält ihren eignen Mann. 





„Bas ift Denn die Wiffenfhaft?“ 
Sie ift nur bes Lebens Kraft. 
Ihr erzeuget nicht das Leben, 
Leben erft muß Leben geben. 





„Die ift denn wohl ein Theaterbau? * 
Ich weiß es wirklich fehr genau: 

Man pfercht das Brennlichfle zufammen, 
Da fteht’3 denn alfobald in Flammen. 





„Wie reizt Doch das die Leute fo fehr? 

Was laufen fie wieder ind Schaufpiel- Haus?“ 
Es ift Doch etwas weniges mehr, 

Als ſäh' man grade zum Senfter hinaus. 


— —— 
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Eonverfationd -Lericon heißt's mit Recht, 
Weil, wenn die Eonverfation ift ſchlecht, 
Sedermann 

Zur Eonverfation ed nußen Tann. 





Wie follen wir benn da gefunden? 
Haben weder Außen noch Innen gefunden. 





Was haben wir denn dba gefunden? 
Wir wiffen weder oben noch unten. 





Mit diefem Verſatilen 

Scheint nur dad Wort zu fpielen; 
Dog wirft ein Wort fo mächtig, 
Iſt der Gedanke trädtig. 





Denn fie aus deinem Korbe nafchen, 
Behalte noch etwas in der Taſchen. 





Sollen di die Dohlen nicht umfchrein, 
Mußt nicht Knopf auf dem Kirchthurm ſeyn. 





Man zieht ben Todten ihr ehrenvolles Gewand an 

Und denft nicht, daß man zunächſt auch wohl balfamirt wird 
Ruinen fieht man als malerifch intereffant an 

Und fühlt nicht, daß man fo eben auch ruinirt wird. 





Und wo die Freunde faulen, 
Das ift ganz einerlei, 

Ob unter Marmor - Saulen 
Oder im Rafen frei. 
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Der Lebende bedenke, 

Wenn auch der Tag ihm mault, 
Daß er den Freunden ſchenke 
Was nie und nimmer fault. 





„Haft du das alles nicht bedacht? 
Wir haben’3 doc in unferm Orden.“ 
Ih hätt' es gern euch recht gemacht, 
Es wäre aber nichts geworben. 





Roh bin ich gleich von euch entfernt, 
Haſſ' euh Eyflopen und Splbenfreſſer! 
Ich Habe nichts von euch gelernt, 

Ihr wußter’3 immer beffer. 





Die Jugend ift vergeffen 
Aus getheilten Intereſſen; 
Das Alter ift vergeflen 
Aus Mangel an Intereffen. 





„Brich Doch mit biefem Lump ſogleich, 
Er madte dir einen Schelmenſtreich; 
Bie Tannft du mit ipm leben?“ 

Ich mochte mich weiter nicht bemühn; 
Ich hab’ ihm verziehn, 

Aber nit vergeben. 





„Schneide fo Fein Gefſicht! 

Barum biſt du ter Welt fo fatt?- 
Das weiß alles nit 

Bas ed neben und um fih Bat. 
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„Wie foll ih meine Kinder unterrichten, 
Unnuged, Schäblihes zu fihten? 
Belehre mich!“ 
Belehre fie von Himmel unb Erben, 
Was fie niemald begreifen werden! 





Table nur nit! Was tabelft du nur! 

Bift mit Laternen auf ber Spur 

Dem Menfhen, ben fie nimmer finden; 
Was willft ihn zu fuchen dich unterwinden! 


Die Böfen fol man nimmer ſchelten, 
Sie werden zur Seite der Önten gelten; 
Die Guten aber werden wiffen, 

Bor wem fie fich forglich hüten müffen. 





„In der Urzeit feyen Menfchen gewefen, 
Seven mit Beftien zuſammen gemefen. * 


Breund, mer ein Lump ift, bleibt ein Lump. 
Zu Wagen, Pferd’ und Fuße; 

Drum glaub’ an feinen Qumpen je, 

An Teined Lumpen Buße. 





Bin ich für ne Sache eingenommen, 

Die Welt, dent’ ih, muß mit mir fommen; 
Doch welch ein Gräuel muß mir erſcheinen, 
Wenn Lumpe fih wollen mit mir vereinen. 





101 


„Sie maltraitiren di fpät und früh, 
Spridft bu denn gar nicht mit?" 
+++ Seliger Erben und Compagnie 
Die Firma hat immer Credit. 
„Warum befämpfft du nicht den Kopebue, 
Der ſcharfe Pfeile, Dir zu ſchaden, richtet?“ 
Ich fehe ſchadenfroh im Stillen zu, 
Wie dieſer Feind fi felbft vernichtet. 

Das Zeitungsd- Gefhwifter 

Wie mag fih’3 geftalten, 

Als um die Ppilifter 

Zum Narren zu halten? 





Dem Arzt verzeipt! Denn doch einmal 
Lebt er mit feinen Kindern. 

Die Krankheit iſt ein Capital, 

Ber wollte bad vermindern! 

„Mir unfern wenisen Gaben 

Haben wir reblih gerrablt, 

Urt med wir dem Publikum caben, 
Sir Heben 1d immer Fezapit ” 
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Der Achſe wird mander Stoß verfept, 
Sie rührt ſich nicht — und bricht zulegt. 
Sohannid- Feuer fey unverwehrt, 

Die Freude nie verloren! 
Befen werben immer ftumpf gekehrt 
Und Jungen immer geboren. 





Das Schlechte kannſt du immer loben; 
Du haft dafür fogleich den Kohn: 

In deinem Pfuhle ſchwimmſt du oben 
Und bift der Pfufcher Schußpatron. 


Dad Gute fhelten? — Magſt's probiren! 
Es geht, wenn du bich frech erfühnft; 
Doch treten, wenn's die Menfchen fpüren, 
Sie did in Quark, wie du's verdienft. 





Seder folder Lumpenhunde 
Wird vom zweiten abgethan; 
Sey nur brav zu jeder Stunde, 
Niemand hat dir etwas an. 





Komm Her! wir feßen und zu Tiſch, 

Wen möchte ſolche Narrheit rühren! 

Die Welt geht aus einander wie ein fauler Fiſch, 
Wir wollen fie nicht balfamiren. 





Sage mir ein weiſer Mann, 
Was dad Mid-Mad heißen kann? 
Solch zweideutig Achfeltragen 
Nutzen wird's nicht, noch behagen. 


— —— 


103 


Ihr feht und an mil foheelem Blid, 

Ihr ſchwanket vor, ihr ſchwankt zurüd, ._ 
Und häufet Zeil’ auf Zeile. 

Sp zerret Leſers dürftig Ohr 

Mit vielgequirktem Phrafen- Bor, 

Uns habt ihr nicht am Seile! 

Die W. 8. 88, 

Mit ihren Treffs, 

Sie wirken noch eine Weile. 





Der trodne Verſemann 
Weiß nur zu tabeln; 

Ja mer nicht ehren Tann, 
Der kann nicht abeln. 





„So laß doch auch noch diefe gelten, 

Bift ja im Urtheil fonft gelind!“ 

Sie follen nit die ſchlechten Dichter ſchelten, 
Da fie nicht vielmal beffer find. 





Deinen Bortheil zwar verftehft du, 
Doch verftehft nicht aufzuräumen; 
Haß und Widerwillen fa’ft du, 
Und dergleichen wird auch Feimen. 





Wil einer fih gewöhnen, 

Sp ſey's zum Guten, zum Schönen. 

Man thue nur das Rechte, 

Am Ende dudt, am Ende dient ber Schledte. 
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Es darf fi einer wenig büden, 
So hodt mit einem leiten Sprung 
Der Teufel gleich deri Teufel auf den Läden. 
Schilt nicht den Schelmen, der eifrig bemüht 
Bald fo, bald fo fih zu menden: 
Denn er den Teufel am Schwanze zieht, 
Ihm bleibt ein Haar in den Händen. 
Sp fehr es auch widert, fo fehr ed auch ſtinkt — 
Man kann es immer nit wiffen — 
Es wird vielleicht, wenn ed glüdt und gelingt, 
Kür Mofhus gelten müffen. 
„Der Mond fol im Kalender ſtehn; 
Doch auf ben Straßen ift er nit zu ſehn! 
Darum darauf die Polizei nicht achtet! * 





Mein Freund, urtheile nicht fo ſchnell! 
Du thuft gewaltig Hug und hell, 
Wenn es in deinem Kopfe nadtet. 


D ihr Tags- und Splitterrichter, 
Splittert nur nicht alles Flein! 
Denn, fürwahr! der fchlechtfte Dichter 
Wird noch euer Meifter ſeyn. 


Habe nichts dagegen, daß ihm fo fey; 
Aber daß mich's erfreut, 

Das müßt’ ich lügen. 

Eh ich's verftand, da fprach ich frei, 
Und jet verfteh’ ich manderlei: 


— 
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Darum follt’ ich nun ſchweigen, 
Uns neuen Weg zu zeigen ? 





Das ift Doch nur der alte Dred, 
Werdet Doch gefcheidter ! 

Tretet nicht immer benfelben led, 
Sp seht doch weiter! 





Biel Wundercuren giebt’d jetzunder, 
Bedenkliche, gefteh’ ich's frei! 
Natur und Kunft thun große Wunder; 
Und es giebt Schelme nebenbei. 
Mit diefen Menſchen umzugehen 
Sft wahrlich Feine große Laſt: 
Sie werden Dich recht gut verfiehen, 
Wenn du fie nur zum Beften haft. 
D Welt, vor deinem häßlichen Schlund 
Wird guter Wille felbft zunichte. 
Scheint das Licht auf einen ſchwarzen Grund, 
Sp flieht man nichts mehr von dem Lichte. 





Mit Liebe nicht, nur mit Reſpeet 
Werden wir und mit Dir vereinen. 
D Sonne, thäteft du deinen Effect 
Ohne zu feinen! 





Sie thäten gern große Männer verehren, 
Benn diefe nur auch zugleich Lumpe wären. 
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Wie mander auf der Geige fiedelt, 
Meint er, er habe ſich angefiebelt; 
Auch in natürlicher Wiffenfhaft 
Da übt er feine geringe Kraft, 
Und glaubt auf feiner Biolin 
Ein anderer, dritter Orpheus zu fon. 
Jeder flreicht zu, verſucht fein Glück, 
Es ift zulegt eine Kapen-Muflf. 
Alles will reden, 
Seder will wanbeln. 
Ih allein fol nicht ſprechen 
Noch wandeln. 





Ste bauen Iängft an dem ſchlechten Biſſen, 
Wir fpaßen, bie wir's beffer wiſſen. 

Das ift eine von den alten Sünden, 

Sie meinen: Rechnen das ſey Erfinden. 





Und weil ſie fo viel Recht gehabt, 
Sey ihr Unrecht mit Recht begabt. 





Und weil ihre Wiſſenſchaft erart, 
So fey Keiner von ihnen vertract. 





Man fol nicht lachen! 

Sich nicht von den Leuten trennen ! 
Sie wollen alle machen, 

Was fie nicht Fünnen. 





Q 
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Wenn du haft das ift wohl ſchön, 
Doch du mußt e8 auch verftehn: 
Können, das ift große Sache, 

Damit dad Wollen etwas made. 





Hier liegt ein überſchlechter Poet! 
Denn er nur niemals auferfleht. 





Hätt’ ich gezaubert zu werben, 

Bis man mir’d Leben gegönnt, 

Ich wäre noch nit auf Erden, 

Bie ihr begreifen Tönnt, 

Wenn ihr feht, wie fie ſich gebärben, 
Die, um etwas zu feinen, 

Rich gerne möchten verneinen. 





Mas’s die Belt zur Seite weißen, 
Berig Schüler werden’s yreifen, 
Die an deinem Sinn enibraunt, 
Benn die BVielen dich verkannt. 


Ein reiner Reim wird wohl begehrt, 
Dech ten Bebanlen rein zu haben, 
Tie edelſte son allen Gaben, 
Tas iü mir ale Reime werth. 


Mer: eb ? e Irshäen 

Urs ter Zee u Sertre ben 
Er: IKneriiliste Essaberr 
Ar die Erele ge serien, 
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Die zuletzt ein Vers entſteht, 
Wird mich immerfort verdrießen. 
Laß die Reime lieblich fließen, 
Laß mich des Geſangs genießen 
Und des Blicks der mich verſteht! 
„Ein Schnippchen ſchlägſt du doch im Sack, 
Der du fo ruhig ſcheineſt, 
So fag’ doch franf und frei dem Pad, 
Wie du's mit ihnen meineft.* 


Ih habe mir mit Müh' und Fleiß 
Gefunden mas ich fuchte, 

Was fchiert es mich, ob jemand weiß, 
Daß ich das Volk verfluchte. 

Kür mich hab’ ich genug erworben, 
Soviel auch Widerſpruch ſich regt; 

Sie haben meine Gedanken verdorben 
Und ſagen ſie hätten mich widerlegt. 
Nur ſtille! nur bis Morgen früh: 
Denn niemand weiß recht, was er will. 
Was für ein Lärm! was für eine Müh'! 
Ich ſitze gleich und ſchlummre ſtill. 





Alles auch Meinende 
Wird nicht vereint, 
Weil das Erſcheinende 
Nicht mehr erſcheint. 
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Reuchlin! wer will fi ihm vergleichen, 
Zu feiner Zeit ein Wunderzeichen! 
Das Fürfteen- und das Stäbtemwefen 
Durchſchlängelte fein Lebenslauf, 

Die heiligen Bücher ſchloß er auf; 
Doch Pfaffen wußten ſich zu rühren 
Die alles breit ind Schlechte führen, 
Sie finden alled da und hie, 

Sp dumm und fo abfurd wie fie. 
Dergleichen will mir auch begegnen; 
Bin unter Dache, laff’ es regnen: 
„Denn gegen die objceuren Kutten, 
Die mir zu fhaden fich verquälen, 
Auch mir kann ed an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nit fehlen.“ 


Nun mäfeln fie am Wandrer; 
Jener lernte fpat und früh, 
Diefer wird Fein andrer. 

Beide wirfen im fohönen Kreife 
Kräftig, wohlgemuth und zart; 
Zerne Doch jeder nach feiner Weife, 
Wandle Doc jeder in feiner Art. 





Nein, das wird mich nicht Franken, 
Ich acht’ es für Himmeldgabe! 
Sol ich geringer von mir denken, . 
Weil ich Feinde habe? 


— — — 


Warum ih Ropaliſte bin, 
Das iſt ſehr ſimpel: 
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AS Poet fand ich Ruhms Gewinn, 
Frei Segel, freie Wimpel; 

Mußt' aber alles felber thun, 
Konnt’ niemand fragen: 

Der alte Fritz wußt' auch zu thun, 
Durft’ ifm niemand was fagen, 





„Sie wollten dir Teinen Beifall gönnen, 
De warſt niemals nad ihrem Sinn!” 
Hätten fie mich beurtheilen können, 

Sp wär’ ih nicht was ich bin. 





Das Unvernünftige zu verbreiten 
Bemüht man fih nah allen Seiten; 
Es täuſchet eine Eleine Friſt, 

Man fieht doch bald wie ſchlecht es ift. 





„Das will von Quedlinburg heraus 
Ein zweiter Wandrer traben!“ — 
Hat doch der Walfifch feine Laus, 
Muß ih auch meine haben. 





„Der Pfeudo-Wandrer, wie auch dumm, 
Berfammelt fein Geſchwiſter.“ 

Es giebt mand Evangelium, 

Hab’ e8 auch der Ppilifter! 

Für und mwiber zu Diefer Stunde 
Duängelt ihr fehon feit vielen Jahren: 
Was ich gethan, ihr Lumpenbunde! 
Werbet ihr nimmermehr erfahren. 





a \ 
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„So fey doch höflich!“ — Höflich mit dem Pad? 
Mit Seide näht man feinen groben Sad. 





Die mander Mißwillige fchnuffelt und wittert 
Um Das von der Mufe verliehne Gedicht; 
Sie haben Leſſing das Ende verbittert, 
Mir follen ſie's nit! — 





Ihr edlen Deutfhen wißt noch nit 
Was eines treuen Lehrers Pflicht 
Für euch weiß zu beftehen; 


Zu zeigen was moralifch fey, 
Erlauben wir und franf und frei, 
Ein Falfum zu begehen. 





Hiezu haben wir Net und Zitel, 
Der Zweck heiligt die Mittel. 





Verdammen wir die Sefuiten, 
Sp gilt ed Doc in unfern Sitten. 





Der freudige Werther, Stella dann 
Sn Criminal» Berhören, 

Vom Libanon der Heilige Mann 
Sind göttlich zu verehren. 

Sp ift von Quedlinburg auch der 
Falſchmünzer Hoch zu preifen: 
Gemünder Silber präget er, 

Und Korn und Schrot zu mweifen. 
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Der Weipraud, der cud Göttern glüht, 
Muß Prieftern lieblich duften; 
Sie ſchufen euch, wie jeder ſieht, 
Nah ihrem Bild zu Schuften. 
FR dem Gezücht Verdienſt ein Titel? 
Ein Falſum wird ein Heilig Mittel, 
Das fohmeichelt ja, fie wiſſen's fon, , 
Der frommen deutfhen Nation, 
Die ſich erft recht erhaben fühlt, 
Wenn all ihr Würdiges ift verfpielt. 
Doch gegen die obſcuren Kutten, 
Die mir zu ſchaden fich veraudien, 
Auch mir foll es an Ulrich Hutten, 
An Franz von Sidingen nidt fehlen. 
So ift denn Tied aus unfrer Mitten 
Sn die Schranfen hervorgeritten. 
Heil ihm! — Es gilt nicht Wanderjahre, 
Noch eines Dichters graue Haare, 
Noch feine Meifter und feine Gefellen, 
Die fih vor Mit- und Nachwelt ftellen; 
Es gilt, ihr mögt es Teicht erproben, 
Die Paare, wie fie fih verloben. 
Ihr ſchmähet meine Dichtung ; 
Was habt ihr denn gethan? 
Wahrhaftig, die Vernichtung 
Berneinend fängt fle an. 
Doch ihren foharfen Befen 
Strengt fie vergebend an; 


113 


Shr feyb gar nicht gewefen! 
Wo träfe fie euch an? 





Haben da und bort zu mäfeln, 
An dem äußern Rand zu häfeln, 
Machen mir den Pleinen Krieg. 
Doch ihr ſchadet eurem Rufe; 
Weilt nicht auf der niebern Stufe, 
Die ih Längft ſchon überftieg ! 





„Die Beinde fie bedrohen Dich, 
Das mehrt von Tag zu Tage fi, 
Wie Dir Doch gar nicht graut! “ 
Das ſeh' ich alles unbewegt, 

Sie zerren an ber Schlangenhaut, 
Die jüngft ich abgelegt. 

Und ift die nächſte reif genung, 
Abſtreif' ich Die ſogleich, 

Und wandle neu belebt und jung 
Im friſchen Goͤtterreich. 





Ihr guten Kinder, 

Ihr armen Sünder, 
Zupft mir am Mantel — 
Laßt nur den Handel! 
Ich werde wallen 

Und laß ihn fallen; 

Wer ihn erwiſchet, 

Der iſt erfriſchet. 





Boethe, ſämmtl. Werte. III. 
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Ueber Moſes Leichnam ftritten 
Selige mit Flug» Dämonen ; 

Lag er doch in ihrer Mitten, 
Kannten fie Doch Fein Berfchonen I 
Greift der ſtets bewußte Meiſter 
Nochmals zum bewährten Stabe, 
Hämmert auf die Puſtrichs⸗Geiſter; 
Engel brachten ihn zu Grabe. 


Bahbme Kenien. 
VL 


Wiſſe daß mir fehr mißfällt 

Wenn ſo viele ſingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 

Die Poeten! — 

Sp wie der Papft auf feinem Thron, 
So fipt X-N auf feinem Lohn; 
Er ift bepfründet, hat er mehr zu hoffen? 
Die Welt ift weit, den Narren fteht fie offen. 
Wir find behäglih, können thätig ruhn; 
Macht euch, ihr Thoren, Tag für Tag zu thun. 





Autochthoniſch, autodidaktiſch 

Lebſt du ſo hin, verblendete Seele! 
Komm nur heran, verſuche dich! praktiſch 
Merkſt du verdrießlich wie's überall fehle. 





„Ich hielt mich ſtets von Meiſtern entfernt ; 
Nachtreten wäre mir Schuuad! 

Hab’ alled von mir felbft gelernt.“ — 

Es iſt auch darnach! — 
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Anſchaun wenn es dir gelingt, 
Daß es erft ind Innre dringt, 
Dann nah aufen wicderkehrt, 
Bit am herrlichften belehrt. 





Riemand wird fich felber Iennen 

Sich von feinem Selbſt⸗Ich trennen; 
Doch probir’ er jeden Tag 

Was nah außen endlih, Far, 

Was er ift und was er war, 

Was er kann und was er may. 





Wie find die Dielen Doch befliffen ! 
Und es verwirrt fle nur der Fleiß. 
Site möchten's gerne anders wiffen 
Als einer ber das Rechte weiß. 





Berfahre rubig, till, 

Brauchſt dich nicht anzupaffen; 
Nur wer was gelten will 
Muß andre gelten Laffen. 





Der Würdige, vom Rhein zum Belt 
Reift er die Natur zu ergründen ! 
Er reife durch die ganze Welt, 
Seine Meinung wird er finden. 





Den!’ an die Menfchen nicht, 
Den?’ an die Saden! 

Da kommt ein junger Menſch 
Wird was draus machen; 
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Das alte Volk es ift 

Ya felbft nur Sade; 

Ich bin nur immer jung, 
Daß ich was made; . 

Wer jung verbleiben will, 
Den?’ daß er made, 

Und wenn’s nicht *** find, 
Im andern Bade, 





Anftatt daß ihr bedächtig fleht, 
Verſucht's zufammen eine Strede; 
Wißt ihr auch nicht wohin es geht, 
Sp kommt ihr wenigftend vom Flecke. 





Sage mir, mit wem zu fprecden 
Dir genehm, gemüthlid tft; 
Ohne mir den Kopf zu brechen 
Weiß ich Deutlich wie du bift. 





Seder geht zum Theater hinaus, 
Diefmal war es ein volles Haus; 
Er lobt und foilt was er gefühlt, 
Er denkt, man habe für ihn gefpielt. 





Ob ich liebe, ob ich haſſe! 

Nur ſoll ich nicht ſchelten. 
Wenn ich die Leute gelten laſſe, 
Läßt man mich gelten. 





Du Narr! begünſtige die Pfuſcherei, 
Sp bift du überall zu Haufe. 
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Was waren das für fohöne Zeiten: 
In Ecclesia mulier taceat! 
Sept, da eine Ieglide Stimme Bat, 
Was will Ecclesia bedeuten. 





Was die Weiber lieben und haſſen, 
Das wollen wir ihnen gelten laſſen; 
Wenn fie aber urtheilen und meinen 
Da will's oft wunderlich erfcheinen. 





Und ſie in ihrer warmen Sphäre 
Füplt ſich behaglich, zierlich, fein; 

Da ſie nicht ohne den Menſchen wäre, 
So dünkt ſie ſich ein Menſch zu ſeyn. 





Todtengräbers Tochter ſah ich gehn, 
Ihre Mutter hatte ſich an keiner Leiche verſehn. 





Was helfen den Jungfern alle Gaben! 
Weder Augen noch Ohren ſollten ſte haben, 


Sich läßt die junge Frau als Heloiſe malen, 
Will ſie mit ihrem Manne prahlen? 


Die ſchönen Frauen, jung und alt, 
Sind nicht gemacht ſich abzuhärmen; 

Und ſind einmal die edlen Helden kalt, 
Sp kann man ſich an Schluckern wärmen. 
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Ich ehre mir die Würde der Frauen; 
Aber damit fie Würde hätten, 

Sollten jie ſich nicht alleine betten, 
Sollten fih an Männerwürde erbauen. 





„Wir haben dir Klatſch auf Geklatſche gemacht, 
Wie ſchief! 

Und haben dich ſchnell in die Patſche gebracht, 
Wie tief! 

Wir lachen Dich aus, 

Nun hilf dir heraus! 
Ade.“ 


Und red' ich dagegen, ſo wird nur der Klatſch 
Verſchlimmert. 
Mein liebliches Leben, im nichtigen Patſch, 
Verkümmert. 
Schon bin ich heraus; 
Ich mach' mir nichts draus. 
Ade. 
Ich habe nie mit euch geſtritten, 
Philiſter-Pfaffen! Neider⸗Brut! 
Unartig ſeyd ihr wie die Britten, 
Doch zahlt ihr lange nicht ſo gut. 
Der Gottes-Erde lichten Saal 
Verdüſtern ſie zum Jammerthal; 
Daran entdecken wir geſchwind 
Wie jämmerlich ſie ſelber ſind. 
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Den vereinigten Btaa: 


Amerifa, bu haft es beffer 
Als unfer Eontinent, das alte 
Haft Feine verfallene Schlöffer 
Und Feine Bafalte. 

Di flört nicht im Innern, 
Zu lebenbiger Beit, 

Unnüpes Erinnern 

Und vergebliher Streit, 


Benupt die Gegenwart mit Gl 
Und wenn nun eure Kinder bi 
Bewahre fie ein gut Geſchick 

Bor Nitter-, Räuber» und Gi 





Da Ioben fie den Fauſt 
Und was noch funften 

In meinen Schriften brauft 
Zu ihren Gunſten; 

Das alte Mil und Mad 
Das freut fie ſehr; 

Es meint bad Rumpenpad 
Man wär's nicht mehr! 





„Wie bift du fo ausgeartet? 

Sonft warft du am Abend fo herrlich 
Wenn man Fein Liebehen erwartet, 
Giebt's Feine Nacht mehr. 
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Unbefonnenpheit ziert bie Jugend, 

Sie will eben vorwärts leben; 

Der Fehler wird zur Tugend, 

Im Alter muß man auf fih Acht geben. 





„Meinft bu es reblih mit foldem Schmerz? — 
Geh! Heuchleriſch ift bein Bemühn.“ 

Der Schaufpieler gewinnt Das Herz, 

Aber er giebt nicht feines hin. 





Welch ein wunderlich Erempel! — 
Hör’ ih, daß man fi moquire 
Wie man mir den hehren Tempel, 
Veſta's Tempel, -bebictre; 

Doch ich übergehe diefen 

Vorwurf mit gefaßter Miene: 
Denn es muß mich fehr verbrießen, 
Daß ich's nur zu wohl verdiene. 





„Bu Goethe’ Denkmal was zahlſt du jept?“ 
Bragt diefer, jener und ber. — 

Hätt’ ich mir nicht ſelbſt ein Denkmal gefept, 
Das Denkmal wo Tim’ es denn her? 





Ihr könnt mir immer ungefcheut, 
Wie Blüchern, Dentmal feßen; 
Bon Franzen hat Er euch befreit, 
Ich von Ppilifter-Nepen. 





Das ift ein Philifter? 
Ein hohler Darm, 
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Mit Furcht und Hoffnung ausgefüllt, 
Daß Gott erbarm! 

Biſt undankbar, fo haft nit recht, 
Bit du dankbar, fo geht dir's ſchlecht: 
Den rechten Weg wirft nie vermiffen, 
Handle nur nad) Gefühl und Gewiſſen. 
Wen die Danfbarkeit genirt 

Der ift übel dran; 

Denke, wer dich erft geführt, 

Wer für dich gethan! 





„Ein neu Project ward vorgebracht, 
Wiljt du dich nicht Damit befaffen? - 
Habe fhon ’mal bankrott gemacht, 
Nun wil ich's andern überlaffen. 





Wie's aber in der Welt zugeht 
Eigentlich niemand recht verfteht, 
Und auch Bid auf den heutigen Tag 
Niemand gerne verftehen mag. 
Gehabe du dich mit Berfland, 

Wie dir eben der Tag zur Hand; 
Den!’ immer: iſt's gegangen bie jept 
So wird es auch wohl gehen zulept. 


Der Pantheiſt. 


Mas foll mir euer Hohn 
Neber dad AU und Eine? 
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Der Profeffor ift eine Perſon, 
Gott ift Feine. 

Es lehrt ein großer Phyſicus 
Mit feinen, Schulvermandten: 
„Nil luce obscurius!“ — 
Ya wohl! für Obfeuranten. 





Ih wollte gern fie gelten laffen, 

Wenn nur au andre fte gelten ließen; 

Dad will aber Doch nirgend greifen und faflen, 
Warum befaff’ ich mich mit diefen! 





Ich gönnt’ ihnen gerne Rob und Ehre, 
Können's aber nicht von außen haben; 
Sie fehen endlih Doch ihre Lehre 

In Caffarelli begraben. 





„Sag und doch warum beine Galle 
Immerfort ind Berne weiſ't?“ — 
Gefühl habt ihr alle, 

Aber feinen Geift. 





„Warum, o Steuermann, beinen Siel 
MWendeft du gerad nah dem Riffe?“ -- 
Man begriffe nicht der Thoren Biel 
Wenn man fich nicht ſelbſt begriffe. 





Nicht Augenblide ſteh' ich fill 

Bei fo verftodten Sündern, 

Und wer nicht mit mir fihreiten will, 
Soll meinen Schritt nit hindern. 
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Ja! ih rechne mir’d zur Ehre, 
Wandle fernerhin allein; 

Und wenn es ein Irrthum wäre, 
Soll es doch nicht eurer feyn ! 





Nichts wird rechts und links mi kränken, 
Folg' ich kühn dem raſchen Blue; 

Wollte jemand anders benfen, 

Sf der Weg ja breit genug. 





„Wirft nicht bei jedem Wander - Schritt 
Wie fonft wohl angezogen." — 

Sch bringe ben Betrug nicht mit, 
Drum werb’ ich nicht betrogen. 





Der Dichter freut fih am Talent, 

An ſchöner Geiſtesgabe; 

Doch wann's ihm auf bie Nägel brennt, 
Begehrt er irdiſcher Habe. 

Mit Recht fol ber reale Wip 

Urenkeln ſich erneuern, 

Es iſt ein irdiſcher Beſitz, 

Muß ich ihn doch verſteuern! — 





Was Alte luſtig ſungen 

Das zwitſchern muntre Jungen; 
Was rühtige Herren thaten 
Wird Knechten auch gerathen; 
Was einer kühn -geleiftet 

Gar mancher ſich erbreiftet. 
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„Wohl famft bu durch; fo ging es allenfalls.” 
Mach's einer nad und breche nicht ber. Hals. 





Was viele fingen und fagen 

Das müffen wir eben ertragen! 

Ihr Guten — großer und Heiner — 
Ihr fingt euch müde und matt; 

Und fingt doch Feiner 

Als was er zu fagen hat. 





„Wie Haft du's denn fo weit gebracht? 
Sie fagen du habeft es aut vollbracht!“ — 
Mein Kind! ich hab’ es Flug gemacht, 
Ich habe nie über das Denken gedacht. 





Was wir Dichter ind Enge bringen, ' 
Wird von ihnen ind Weite geflaubt. 
Das Wahre Tären fie an den Dingen, 
Bis niemand mehr dran glaubt. 





Ein bißchen Ruf, ein wenig Ehre, 
Mas macht ed euch für Noth und Pein! 
Und wenn ich auch nicht Goethe wäre, 
So möcht’ ih doch nit .... feyn. 





„Sag’, was enthält bie Kirchengeſchichte? 
Sie wird mir in Gebanfen zu nidte; 

Es giebt unendlich viel zu leſen, 

Was tft denn aber das alles geweſen?“ — 
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Zwei Gegner find es, bie fih boxen, 

Die Arianer und Orthodoren. 

Dur viele Saecla baffelbe gefchicht, 

Es dauert bid an das jüngfte Gericht. 





Mit Kirchengeſchichte was hab’ ich zu ſchaffen? 
Ich fehe weiter nichts als Pfaflen; 

Wie's um die Ehriften fleht, die Gemeinen, 
Davon will mir gar nichts erfcheinen. 





Ih hätt' auch Fönnen Gemeinde fagen, 
Ehen fo wenig wäre zu erfragen. 


Glaubt nicht, daß ich fafele, daß ich Dichte, 
Seht hin und findet nur andre Geftalt! 

Es iſt die ganze Kirchengefchichte 

Miſchmaſch von Irrthum und von Gewalt. 





Ihr Gläubigen! rühmt nur nicht euren Glauben 
ALS einzigen, wir glauben aud wie ihr; 

Der Forſcher läßt ſich keineswegs berauben 

Des Erbtheild, aller Welt gegönnt — unb mir. 
Ein Sadducaͤer will ih Bleiben! — 

Das Fünnte mich zur Verzweiflung treiben, 

Daß von dem Volk, das hier mich bebrängt, 
Aud würde die Emigfeit eingeengt; 

Das wäre Doch nur der alte Parfch, 

Droben gäb's nur verflärten Klatſch. 


— 
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Sey nicht fo heftig, ſey nicht fo Dumm! 
Da drüben bildet ſich alles um. 





Ich habe nicht gegen bie Frömmigkeit, 
Sie ift zugleih Bequemlichkeit; 

Mer ohne Srömmigfeit will eben, 
Muß großer Mühe fich ergeben: 

Auf feine eigne Hand zu wandern, 
Sich felbft genügen und ben andern, 
Und freilich auch dabei vertraun: 

Gott werde wohl auf ihn niederſchaun. 





Wer Wiffenfhaft und Kunft befigt, 
Hat au Religion; 
Wer jene beiden nicht beſitzt, 
Der habe Religion. 





Niemand fol ins Klofter gehn, 
Als er fey denn-Mohl verfehn 
Mit gehörigem Sünden » Borrath; 
Damit es ihm fo früh als fpat 
Nicht mög’ am Bergnügen fehlen 
Sid mit Reue durchzuquälen. 
Laft euch nur von Pfaffen fagen 
Was die Kreuzigung eingetragen! 
Niemand fommt zum hödften Flor 
Bon Kranz und Orden, 

Denn einer nicht zuvor 

Derb gedroſchen worden. 





128 


Den beutfhen Mannen gereihts zum Ruhm, 
Daß fie gehaßt dad Chriftentpum, 

Bis Herrn Carolus leidigem Degen 

Die edlen Sachſen unterlegen. 

Doch Haben fie lange genug gerungen, 
Bis endlich bie Pfaffen fie bezwungen 
Und fie fih unters Joch gebudt; 

Doch haben fle immer einmal gemuckt. 
Sie lagen nur im halben Schlaf 

AS Luther die Bibel verdeutſcht fo brav. 
Sanct Yaulus, wie ein Ritter berb, 
Erſchien ben NRittern minder herb. 
Breiheit erwacht in jeber Bruſt, 

Wir protefliren alle mit Luft. 





„Sf Eoncordat und Kirddenplan 
Nicht glüdlich burdgeführtt“" — 
Sa fangt einmal mit Rom nur an, 
Da feyd ihr angeführt. 





Ein lutheriſcher Geiſtlicher ſpricht: 
Heiliger, lieber Luther, 
Du ſchabteſt die Butter 
Deinen Collegen vom Brod! 
Das verzeihe dir Gott! 





„Meinſt bu denn alles was bu ſagſt?“ 
Meinft du denn ernfllih was du fragft? 
Wen kümmert's was ich meine und fage: 
Denn alles Meinen ift nur Frage. 
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Wartet nur! Alles wirb fi fohiden 
Was man von mir auch denten mag; 
Mein Buch bringt es einmal zu Tag 
In Usum Delphini mit Rüden. 





Den Reim-Eollegen. 
Möchte gern luſtig zu euch treten, 
Ihr macht mir's fauer und wißt nicht wie. 
Giebt's denn einen modernen Poeten, 
Ohne Heautontimorumenie ? 





Wer hätte auf deutſche Blätter Acht, 
Morgens, Mittag, Abend und Mitternadt, 
Der wär’ um alle feine Beit gebracht, 

Hätte weber Stunde, noch Tag, noch Nacht 
Und wär’ ums ganze Sahr gebracht; 

Das hätt’ ich ihm gar fehr verdacht. 





Was reimt ber Junge, ber Franzos, 
Uns alte Herren zu belehren! 

Die Beit ift wie ber Teufel 108, 
Die weiß allein une zu befehren. 





Seyd ihr verrüdt? was fällt eu ein, 
Den alten Fauſtus zu verneinen! 

Der Zeufelöferl muß eine Welt feyn 
Dergleichen Widerwärt’ges zu vereinen. 





Ein jeder denft in feinem Dunft 


Andrer Berbienft fey winzig Fein. 
Soethe, fännitl. Werfe. IIL 9 
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Bewahre jeder die Bergunft 
Auf feine Weife toll zu feyn. 





Nach Kord Byron. 
Nein! für den Poeten iſt's zuviel 
Diefes entfepliche Strafgericht! 
Verdammt ift mein Trauerfpiel 
Und die alte Tante nit. 





Geburt und Tod betrachtet’ ih 
Und wollte dad Leben vergeffen; 
Ich armer Teufel konnte mid 
Mit einem König meffen. 





„Der alte reiche Fürſt 

Blieb doch vom Beitgeift weit, “ 
Sehr weit!" — 

Wer fih aufs Gelb verfteßt, 

Berftebt fih auf die Zeit, 

Sehr auf die Beit! 





„Geld und Gewalt, Gewalt und Gelb, 
Daran kann man fi freuen, 

Gereht- und Ungeredtigfeit 

Das find nur Lumpereien.“ 





Iſt der Vater auf Geld erfeffen 

Und nußt fogar die Lampenſchnuppen, 

Kriegen fie den Sohn in bie Kluppen, 
Zuben und Huren bie werben’3 freffen. 
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„ Mephifto fcheint ganz nah zu ſeyn!“ 

Es däucht mich faft er fpricht mit ein. 

In manden wunderlichen Stunden 

Hat er fich felhft das Maul verbunden, 
Doch blickt er über bie Binbe ber. 

Als wenn er ein boppelter Teufel wär’. 





Wenn auch ber Held ſich felbft genug ift, 
Berbunden geht ed Doch geſchwinder; 
Und wenn der Neberwund’ne Hug ift, 
Gefellt er fi zum Ueberwinder. 





Die reitenden Helden vom feflen Land 
Haben jet gar viel zu bedeuten; 
Doch flünd es ganz in meiner Hand, 
Ein Meerpferd möcht’ ich reiten. 





Hatte fonft einer ein Unglüd getragen, 
So durft’ er ed wohl dem andern Flagen; 
Mußte fih einer im Felde quälen, 

Hatt’ er im Alter was zu erzäßlen. 

Sept find fie allgemein die Plagen, 

Der Einzelne barf ſich nicht beflagen; 

Sm Felde Darf nun niemand fehlen, 

Wer fol denn hören wenn ſie erzäßlen? 





Die Franzoſen verftiehn und nit; 

Drum fagt man ihnen deutſch ind Geſicht 
Mas ihnen wär’ verdrießiich gewefen, 
Wenn ſie es. hätten franzöſiſch gelefen. 
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Sonſt wie die Alten fungen 

Sp zwitſcherten die Jungen; 

Jetzt wie bie Jungen fingen 

Solls bei den Alten Flingen. 

Bei foldem Lied und Reigen 

Das Befle — rupn und fehweigen. 
„Warum denn aber bei unfern Sitzen 
Bift du fo felten gegenwärtig? * 
Mag nicht für Langerweile ſchwitzen, 
Der Mehrheit bin ich immer gewärtig. 
Was doch die größte Geſellſchaft beut? 
Es ift bie Mittelmäßigfeit. 





Eonftitutionell find wir alle auf Erben; 
Niemand foll befteuert werben 
Als wer repräfentirt tft. 
Da dem alfo tft, 
rag’ ich und werde Fühner: 
Mer repräfentirt denn die Diener? 
Wie alles war in der Welt entzweit, 
Band jeder in Mauern gute Zeit; 
Der Ritter dudte fih hinein, 
Bauer in Noth fand’ auch gar fein. 
Wo Fam die fhönfte Bildung her 
Und wenn fie nit vom Bürger wär’? 
Denn aber fih Ritter und Bauern verbinden, 
Da werben fle freilich die Bürger fchinden. 
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Laßt euch mit dem Bolt nur ein, 
Popularifhen! Entſchied' es, 
Bellington und Ariftides 

Werden bald bei Seite ſeyn. 





Anbete du das Beuer hundert Jahr, 
Dann fall’ pinein, dich frißt's mit Haut und Haar. 





Ich bin fo fehr geplagt 

Und weiß nicht was fie wollen, 
Daß man die Menae fragt 
Bas Einer hätte thun follen. 


Bis ifi tes Beif zu: Laft, 
Berı es te Birch uni bee: 
Berü 15 Nie Sarfien $ahı, 
Erafı 08, es mise muß. 
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Daß du bie gute Sache lieh, 
Das ift nit zu vermeiden, 

Doch von ber ſcheimmſten ift fle nicht 
Bis jept zu unterfcheiben. 





Ih Kann mich nicht bereben laffen, 
Macht mir den Teufel nur nit Fein: 
Ein Kerl ben alle Renſchen Haffen, 
Der muß was fen! 





„Warum denn wie mit einem Beſen 
Wird fo ein König hinausgelehrtt - 
Wären’d Könige gemwefen 

Sie flünden alle noch unverfehrt. 





Grabſchrift, 
geſetzt von A. v. J. 
Verſtanden hat er vieles recht, 
Doch ſollt' er anders wollen; 
Warum blieb er ein Fürſtenknecht? 
Hätt' unſer Knecht ſeyn ſollen. 


— — — — — 


Zahme Fenien. 


VII. 


Laſſet walten, laſſet gelten 

Was ich wunderlich verkündigt! 
Dürftet ihr den Guten ſchelten, 
Der mit ſeiner Zeit geſündigt? 





Niemand will der Dichter kränken 
Folgt er kühn dem raſchen Flug; 
Wollte jemand anders denken, 
Iſt der Weg ja breit genug. 





Schwärmt ihr doch zu ganzen Schaaren 
Lieber als in wenig Paaren, 

Laßt mir keine Seite leer! 

Summſ't umher, es wird euch glücken! 
Einzeln ſtechen auch die Mücken, 
Braucht nicht gleich ein ganzes Srer. 
Da ich viel allein verbleibe, 

Pflege weniges zu fagen; 

Da ich aber gerne jchreibe, 

Mögen’d meine Leſer tragen! 
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Solite heißen: gern bictire, 

Und das tft doch aud ein Sprechen, 
Wo ich Feine Beit verliere; 

Niemand wird mich unterbrechen. 





Die im Auge mit fliegenden Müden, 

So iſt's mit Sorgen ganz genau; 

Wenn wir in bie ſchöne Welt hinein blicken 
Da ſchwebt ein Spinneweben- Grau; 

Es überzieht nit, es zieht nur vorüber, 
Das Bild ift geflört, wenn nur nit trüber; 
Die Hare Welt, bleibt Klare Welt: 

Im Auge nur iſt's ſchlecht beftellt. 





Trage dein Uebel, wie du magſt, 

Klage niemand dein Mißgeſchick; 

Wie du dem Freunde ein Unglück klagſt, 
Giebt er dir gleich ein Dutzend zurück! 





In keiner Gilde kann man ſeyn, 

Man wiſſe denn zu ſchultern fein; 
Das, was ſie lieben, was ſie haſſen, 
Das muß man eben geſchehen laſſen; 
Das, was ſie wiſſen, läßt man gelten, 
Was ſie nicht wiſſen, muß man ſchelten, 
Althergebrachtes weiter führen, 

Das Neue klüglich retardiren: 

Dann werden ſie dir zugeſtehn, 

Auch nebenher deinen Weg zu gehn. 





N 
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Doch würden fie, könnt' es gelingen, 
Zum Widerruf dich pfäffifch zwingen. 





Iſt erft eine dunkle Kammer gemadt, 
Und finfter als eine ägpptifhe Nacht. 
Durd ein gar winzig Löchlein bringe 
Den feinften Sonnenftrapl herein, 

Daß er dann durd dad Pridma Dringe, 
Alsbald wird er gebrochen feyn. 
Aufgebröfelt bei meiner Chr’ 

Siehft ihn als ob's ein Stridlein wär, 
Siebenfarbig ftatt weiß, oval flatt rund, 
Glaube hierbei des Lehrers Mund: 

Was fih hier auseinander redt, 

Das hat alles in Einem geftedt. 

Und bir, wie mandem feit hundert Sahr, 
Wächſ't darüber Fein graues Haar. 





Hemmet ihr verfehmähten Freier 
Nicht die ſchlechtgeſtimmte Leier, 
So verzweifl’ ih ganz und gar; 
Iſis zeigt ſich ohne Schleier, 

Doch der Menſch er hat den Staar. 





Die geſchichtlichen Symbole — 
ZThörig, wer fie wichtig halt; 
Smmer forfchet er ind Hohle 
Und verfäumt die reiche Welt. 
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Suche nicht verborgne Weihe! 
Unterm Schleier la das Starre! 
Willſt du leben, guter Rarre, 
Sieh nur hinter Di ind Freie. 





Einheit ewigen Lichts zu fpalten, 
Müffen wir für thörig halten, 

Wenn euch Irrthum ſchon genügt. 
Hell und Dunkel, Lit und Schatten, 
Weiß man klüglich fie zu gatten, 

Iſt das Farbenreich beflegt. 


Die beiden lieben fi gar fein 
Mögen nicht ohne einander feyn. 
Wie eins im andern fich verliert, 
Manch buntes Kind fi audgebiert; 
Im eignen Auge fohaue mit Luft, 
Was Plato von Anbeginn gewußt: 
Denn das ift der Ratur Gehalt, 
Daß aufen gilt was innen galt. 





Freunde flieht Die bunfle Kammer 
Wo man euch dad Licht verzwidt, 
Und mit fümmerlihfiem Sammer 
Sich verfhroßnen Bilden büdt. 
Abergläubifche Berehrer 

Gab’3 Die Jahre her genug, 

Sn den Köpfen eurer Lehrer 

Laßt Gefpenft und Wahn und Trug. 
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Wenn ber Bli an heitern Tagen 
Sid zur Himmelebläue lenkt, 
Beim Siroc der Sonnenwagen 
Purpurroth fih niederfenkt, 

Da gebt der Natur die Ehre, 
Froh, an Aug’ und Herz gefund, 
Und erfennt der Farbenlehre 
Allgemeinen ewigen Grund. 





Das wirft bu fie nicht überreben, 
Sie rechnen did ja zu ben Blöden, 
Bon blöden Augen, blöden Sinnen; 
Die Finſterniß im Lichte brinnen, 
Die kannſt du ewig nidt erfaflen; 
Mußt das den Herren überlaffen, 
Die's zu beweifen find erbötig. 

Gott fey den guten Schülern gnädig ! 


Mit widerlegen, bedingen, begrimmen, 
Bemüht und brüftet mander fi; 

Ich kann daraus nichts meiter gewinnen 
ALS daß er anders denkt wie id. 





Wie man die Könige verlegt, 

Wird der Granit aud abgefeßt; 
Und Gneiß der Sohn ift nun Papa! 
Auch beffen Untergang ift nah: 
Denn Pluto’d Gabel drohet fchon 
Dem Urgrund Kevolution ; 
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Aafalt, ber ſchwarze Teufeld-Mopr, 
Aus tieffter Hölle bricht Bervor, 
Berfpaltet Fels, Geſtein unb Erben, 
Omega muß zum Alpha werben, 

Und fo wäre benn bie liebe Welt 
Geognoſtiſch auch auf ben Kopf geftelt. 





Kaum wendet der edle Werner ben Rüden 
Zerftört man das Pofeidaonifhe Reich; 
Wenn alle fih vor Hepbäftos büden, 

Ich kann es nicht ſogltich: 

Ich weiß nur in ber Folge zu ſchätzen. 
Schon hab' ich manches Credo verpaßt; 

Mir ſind ſie alle gleich verhaßt, 

Reue Götter und Böen. 





Urfprüngli eignen Sinn 
Laß bir nicht rauben! 
Woran die Menge glaubt, 
Iſt leicht zu glauben. 


Natürlich mit Verſtand 
Sev bu befliffen; 

Was ber Gefcheidte weiß 
Iſt ſchwer zu miffen. 





Je mehr man kennt, je mehr man weiß 
Erfennt man: alles dreht im Kreis, 
Erft Iehrt man jenes, Iehrt man dieß 
Run aber waltet ganz gewiß 
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Sm innern Erdenfpatium 

Pyro - Hydrophplacium, 

Damit's der Erden - Oberfläche: 

An Feuer und Wafler nicht gebreche. 
Wo käme denn ein Ding fonft her, 
Wenn ed nicht längft fhon fertig wär’? 
So ift denn, eh’ man fi’ verſab, 
Der Pater Kircher wieber da. 

Will mich jedoch des Worts nicht ſchämen: 
Wir taften ewig an Problemen. 


Keine Glutyen, Teine Meere 

Geb’ ih in dem Innern zu; 
Doch allperrfchenb waltet Schwere; 
Nicht verdammt zu Tod und Ruh 
Vom Iebendiren Grtt lebendig, 
Durch den Geift, der alles regt, 
Wechfelt fie, nicht unbeftändig, 
Immer in fi felbft bewegt. 


Seht nur hin! Ihr werdet's faffen! 
Wenn Mercur fih hebt und neigt, 
Wird im Anziehn, im Entlaffen, 
Atmofphäre ſchwer und Teicht. 


— t — 


Mir genügt nicht eure Lehre: 
Ebb' und Sluth der Atmoſphäre 
Den?’ ſich's jeder wie er kann! 
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Bill mih nur an Hermes Halten; 
Denn bed Barometer Walten 
Sf der Witterung Tyrann. 


Weſten mag die Luft regieren 

Sturm und Fluth nad Oſten führen, 
Denn Mercur fih fchläfrig zeigt; 
Aller Elemente Toben, 

Ofther ift es aufgehoben, 

Wenn er aus dem Schlummer fleigt. 


Das Leben wohnt in jebem Sterne: 
Er wandelt mit ben andern gerne 

Die felbfterwählte reine Bahn; 

Im innern Erbenball pulfiren 

Die Kräfte, die zur Nacht und führen 
Und wieder zu dem Tag heran. 


Wenn im linenblichen baffelbe 

Sich wiederholend ewig fließt, 

Das taufendfältige Gewölbe 

Sich Träftig in einander ſchließt; 
Strömt Lebendluft aus allen Dingen, 
Dem Pleinften wie dem größten Stern, 
Und alles Drängen, alles Ringen 

IR emige Ruh in Gott dem Herrn. 


Nachts, wann gute Geifter fchweifen, 
Schlaf bir von ber Stirne flreifen, 


\ 
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Mondenliht und Sternenflimmern 
Dig mit ewigem AU umfhimmern, 
Stheinft du dir entförpert ſchon, | 
Wageſt Did an Gottes Thron. 





Aber wenn der Tag die Welt 
Wieder auf die Füße ftellt, 
Schwerlid möcht' er dir's erfüllen 
Mit der Frühe beftem Willen; 
Zu Mittag ſchon wandelt fid 
Morgentraum gar wunderlich. 





Sep du im Leben wie im Wiffen 
Durchaus der reinen Fahrt beſliſſen; 
Wenn Sturm und Strömung ſtoßen, zerr'n, 
Sie werden doch nicht deine Herrn; 
Compaß und Pol-Stern, Zeitenmeſſer 
Und Sonn' und Mond verſtehſt du beſſer, 
Vollendeſt ſo nach deiner Art 

Mit ſtillen Freunden deine Fahrt. 
Beſonders wenn dich's nicht verdrießt, 
Wo ſich der Weg im Kreiſe ſchließt; 

Der Weltumſegler freudig trifft 

Den Hafen, wo er ausgeſchifft. 


Wie fruchtbar iſt der kleinſte Kreis, 
Wenn man ihn wohl zu pflegen weiß. 


the, ſämmtl. Werte. IH. | 10 


Sprüdhe in Proſa. 


Marimen und Neflerionen. 


In ſieben Aptheilungen. 


Erfie Abtheilung. 


Alles Gefcheidte ift Ihon gedacht worden, man muß nur 
verfuchen es noch einmal zu denken. 
Wie kann man fich felbft Fennen lernen? Durch Betrad: 
ten niemals, wohl aber durch Handeln. Verſuche deine Pflicht 
za thun und du weißt gleich was an dir ift. 





Mas aber ift deine Pricht? Die Forderung ded Tages. 





Die vernünftige Welt ift ale ein großes unfterbliches 
Sndividuum zu betrahten, das unaufhaltiam dag Norhwen: 
dige bewirkt und dadurch fich fogar über dad Zufällige zum 
Herrn mad. 


wenn ich den Menfchen fehe, der eigentlich auf feiner höchſten 
Stelle da ift um der Natur zu gebieten, um fih und Die 
Seinigen von der gewaltthätigen Nothwendigfeit zu befreien; 
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wenn ich ſehe wie er aud irgend einem vorgefaßte 
Vegriff gerade dad Gegentbeil thut von dem war 
und jih alsdann, weil die Anlage im Ganzen vert 
ine Einzelnen fümmerlih herum pfuichet. 
Tüchtiger tbätiger Mann verdiene dir und erw« 

von den Großen — Gnade, 

von den Mächtigen — Gunſt, 

von Thätigen und Guten — Förderung, 

von der Menge — Neigung, 

von dem Cinzelnen — Liebe. 


Sage mir mir wen du umgehſt, fo fage ich di 
bift; weiß ich, womit du dich befhäftigft, fo weit 
ans Dir werden fann. 

Jeder Menſch muß nah feiner Weile denfen, 
findet auf feinem Wege immer ein Wahres, oder | 
von Wahrem die ihm durchs Leben hilft, nur dar 
nicht gehen laſſen; er muß fi controliren; der blo 
Inſtinct geziemt nicht dem Menfcen. 





Unbedingte iChätigfeit, von welher Art fie fey 
suleßt banferott. 
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Thärigfeit gar nichts gefchieht oder vielleicht gar das Wider: 
wärtige. 





Was wir ausdenfen, was wir vornehmen, follte fchon 
volltommen fo rein und fchön feyn, daß die Welt nur daran 
zu verderben hätte; wir blieben dadurch in dem Vortheil, 
das Verichobene zureht zu rüden, das Zerftörte wieder her: 
zuftellen. 





Ganze, Halb: und Viertels-Irrthümer find gar ſchwer 
und mühfan zurecht zu legen, zu fihten und dad Wahre 
daran dahin zu jtellen wohin es gehört. 





Es ift nicht immer nöthig, daß das Wahre fih verkör: 
pere; fchon genug wenn ed geiftig umber fchwebt und Weber: 
einftimmung bewirkt; wenn ed wie Slodenton ernft=freundlich 
durch die Küfte wogt. 





Allgemeine Begriffe und großer Dünkel find immer auf 
dem Wege entfehliches Unglück anzurichten. 





„Blaſen ift nicht Aöten, ihr müßt die Finger beivegen.” 





Die Botmifer haben eine Pflanzenabtheilung die fie 
Incompletae nennen; man kann eben auch fagen, daß es 
ineomplete, unvollftändige Menfchen giebt. Es find diejenigen 
deren Sehnfuht und Streben mit ihrem Thun und Leiften 
nicht proportionirt ift. 





Der geringite Menfh kann complet feyn, wenn er fi 
innerhalb der Gränzen feiner Säbigfeiten und $ertigfeiten 


bewegt; aber ſelbſt 


ſchoͤne Vorzüge Werden verd 
geboben und verniotet, jenes 
Ebenmaaß a | 


. ir 
Feit noch oͤft rvorthun; de er wird ob» 
Fungen e durchaus ſteiger genwart und 
ſonellſter B Yung thun 6 nen? 


Cin großer Fehler: daß man ſich mehr ding ale 
iſt und ſich weniger ſchatzt als man werth ip, 


begegnet mir y 
verandert no 
ich 
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innmer aus der Hand in den Mund lebt, ohne irgend etwas 

re fih zu bringen. Haben wir doch fchon Blätter für ſämmt⸗ 
he KTageszeiten! ein guter Kopf könnte wohl noch eins 
id das andere intercaliren. Dadurch wird alled was ein 
ber thut, treibt, Dichtet, ja was er vor hat, ins Deffent: 
he gefchleppt. Niemand darf fich freuen oder leiden ald zum 
itvertreib der übrigen, und fo fpringt’d von Haus zu Haug, 
n Stadt zu Stadt, von Neich zu Neich und zulekt von 
jelttheil zu Welttheil, alles velociferifch. 





Sp wenig nun die Dampfmafchinen zu dämpfen find, 
wenig ift dieß auch im Sittlihen möglich; die Lebhaftigkeit 
s Handeld, dad Vurchrauſchen des Papiergelded, dad An- 
wellen der Schulden um Schulden zu bezahlen, dad alles 
id die ungeheuren Elemente, auf die gegenwärtig ein junger 
dann gefegt it. Wohl ihm, wenn er von der Natur mit 
äßigem, ruhigem Sinn begabt ift, um weder unverhältniß- 
äßige Forderungen an die Welt zu machen, noch auch von 
r fih beftimmen zu laffen. 

Aber in einem jeden Kreife bedroht ihn der Tagesgeift, 
nd nichts ift nöthiger, als früh genug ihm die Richtung 
merklich zu machen, wohin fein Wille zu fteuern hat. 





Die Bedeutfamkeit der unfhuldigften Neden und Hand: 
ingen wächf’t mit den Jahren, und wen ich länger um mid 
he, den fuche ich immerfort aufmerkfam zu machen, welch 
in Unterfchied ftattfinde zwifchen Aufrichtigkeit, Vertrauen 
nd Indiscretion, ja daß eigentlich fein Unterfchied fey, viel: 
ichr nur ein leifer Uebergang vom Unverfänglichiten zum 


156 


Schadlichſien, welcher bemerkt oder vielmehr empfunden 
den müſſe. 


Hierauf baben wir uniern Tact zu üben, fonit | 
wir Gefahr auf dem Wege, worauf wir ung die Guni 
Menſchen erwarben, fie ganz unverſehens wieder zu ver 
ven. Das begreift man wohl im Laufe des Lebens von | 
aber erit nach bezahltem theurem Lehrgelde, das man | 
feinen Nachkommenden nicht eriparen fann. 

Dad Merbältnit der Künfte und Wiſſenſchaften zum‘ 
it, nah Merhältnif der Stufen worauf fie ftehen, nad 
fhaffenheit der Zeiten und tauiend andern Zufälligkeiten, 
verſchieden; defmegen auch niemand darüber im Ganzen | 
Ang werden Fann. 


Doefte wirft am meiften im Anfang der Zuftände 
feven nun ganz roh, halbeultivirt, oder bei Abänderung ı 
Eultur, beim Gewahrwerden einer fremden Cultur; fo 
man alio fagen Fann, die Wirkung der Neuheit findet d 
aus ſtatt. 


Mufit im beften Sinne bedarf weniger der Neu 
je vielmehr je Alter fie ift, je gewohnter man fie ft, | 
mehr wirft fie. 


Die Würde der Kunft erfheint bei der Muſik viel 
am eminenteften, weit fie feinen Stoff hat, der abgere: 
werden müßte. Sie ift ganz Form und Gehalt umd er 
und veredelt alled was fie ausdrüdt. 
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Die Mufif ift heilig oder profan. Das Heilige ift ihrer 
Würde ganz gemäß, und hier hat fie Die größte Wirkung aufs 
Leben, welche fich durch alle Zeiten und Epochen gleich bleibt. 
Die profane follte durchaus heiter feyn. 

Eine Mufit die den heiligen und profanen Charakter 
vermifcht ift gottlos, und eine halbfchürige, welche ſchwache, 
Jammervolle, erbarmliche Empfindungen auszudrüden Belieben 
finder, ift abgefihmadt. Denn fie ift nicht ernft genug, um 
heilig zu feyn, und ed fehlt ihr der Hauptcharafter des Ent: 
gegengefeßten: die Heiterkeit. 





Die Heiligkeit der Kirhenmufifen, das Heitere und Nedi- 
fhe der Volksmelodien find die beiden Angeln, um die fid 
die wahre Mufif herumdreht. Auf diefen beiden Punkten 
beweif’t fie jederzeit eine unausbleiblihe Wirkung: Andacht 
oder Tanz. Die Vermifhung macht irre, die Verſchwaͤchung 
wird fade, und will die Muſik fi) an LXehrgedichte oder be: 
fhreibende und dergleichen wenden, fo wird fie Falt. 





Plaſtik wirft eigentlich nur auf ihrer hoͤchſten Stufe; 
alles Mittlere kann wohl ans mehr denn Einer Urfahe impo⸗ 
niren, aber alle mittleren Kunſtwerke diefer Art mahen mehr 
irre als daß fie erfreuen. Die Bildhanerfunft muß fi daher 
noch ein ftoffartiges Intereſſe fuchen, und das findet fie im 
den Bildniffen bedeutender Menfhen. Aber auch bier mg 
fie fchon einen hohen Grad erreichen, wenn fie zugieih way, 
und würdig fenn will. 

Die Malerei ift die läßlichſte und bequemfie yon a 
Kuͤnſten. Die laͤßlichſte, weil man ihr um des Stoffes 


158 


ded Gegenſtandes willen, auch da wo fie nur Handwer 
kaum eine Kunft ift, vieles zu gute Halt und fi « 
erfreut; theild weil eine technifche obgleich geiftlofe Auefi 
den Ungebildeten wie den Gebildeten in Verwunderung 
fo daß fie fih alfo nur einigermaßen zur Kunſt zu f 
braucht, um in einem höheren Grade willlommen zu 
Wahrheit in Farben, Oberflähen, in Beziehungen be 
baren Gegenjtände auf einander, ift fhon angenehm; ı 
das Auge ohnehin gewohnt ift alles zu ſehen, fo iſt ibn 
Mipgeftalt, und alfo auh ein Mipbild nicht fo zumid 
dem Ohr ein Mißton. Man lapt die fchlechtefte Abb 
gelten, weil man noch fchlechtere Segenftände zu fehen ge 
ift. Der Maler darf alfo nur einigermaßen Künftler fer 
findet er fchon ein größeres Publicum ald der Muſiker 
auf gleihem Grade ftünde; wenigfiend kann ber ger 
Maler immer für fi operiren, anftatt Daß der m 
Mufiker fih mit andern fociiren muß, um durch ge 
Zeiftung einigen Effect zu thun. 





Die Frage: ob man bei Betrachtung von Kunftleift 
vergleichen folle oder nicht, möchten wir folgendermaße 
antworten: Der ausgebildete Kenner fol vergleichen; 
ihm fchwebt die dee vor, er hat den Begriff gefaßt wi 
leifter werden könne und folle; der Liebhaber, auf dem 
zur Bildung begriffen, fördert fih am beten wenn er 
vergleicht, fondern jedes Verdienft einzeln betrachtet; ba 
bilder fih Gefühl und Einn für dad Allgemeinere nad 
nah aus. Das Vergleichen der Unkenner ift eigentlich 
eine Bequemlichkeit, die ſich gern des Urtheild über 
möchte. 


— — 
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Wahrheitsliebe zeigt fih darin, daß man überall das 
ute zu finden und zu fchäßen weiß. 





Ein Hiftorifhes Menfchengefühl heißt ein dergeftalt ges 
ldetes, dab es bei Schaͤtzung gleichzeitiger Verdienfte und 
erdienftlichleiten auch Die Vergangenheit mir in Anſchlag 
ingt. 





Das Beite wad wir von der Gefchichte haben ift ber 
nthufiasmus den fie erregt. 





Eigenthümlichkeit ruft Cigenthümlichkeit hervor. 

Man muß bedenten, daß unter den Menſchen gar viele 
ıd, die doch auch etwas Bedeutendes Tagen wollen, ohne 
‚oductiv zu ſeyn, und da kommen die wunderlihiten Dinge 
ı den Tag. 


Tief und ernitlih dentende Menſchen haben gegen Das 
ublicum einen boͤſen Stand. 


Wenn ih Die Meinung eines andern anhören fell, fo 
ıuß fie yofitiv ausgeſprochen werden; problematiſches hab’ id 
ı mir ſelbſt genng 


Der Aberglacbe gehört sum Weſen des Menſchen unt 
üchtet fih, wenn man ibn ganz und gar zu werdranger 
enft, in die wunberlibiien Feen und Winkel, von we er 
uf einmal, wenn er einigermaien ſicher zu ſeyn ear!-, 
yieder hervertritt. 


IR 
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Wir würden gar vieles beffer kennen, wenn wir & 
nicht zu genau erfennen wollten. Wird uns bod ein Se 
genftand unter einem Winfel von fünfundvierzig Grade 
erit faßlich. 

Mikroſkope und Fernröhre verwirren eigentlich den reim 
Menichenfinn. 


Ich ſchweige zu vielem ftil, denn ich mag die Menke 


nicht irre machen, und bin wohl zufrieden, wenn fie fh 
freuen da wo ich mich drgere. 





Alles was unfern Geijt befreit, ohne ung die Herrſchaſt 
über uns felbjt zu geben, ift verderblich. 





Das Was des Kunftwerkd intereffirt die Menſchen mehr 
ale das Wie; jenes fünnen fie einzeln ergreifen, dieſes im 
Ganzen nicht faffen. Daher kommt das Herausheben von 
Stellen, wobei zulegt, wenn man wohl aufmerft , die Bir 
fung der Totalität auch nicht ausbleibt, aber jedem unbewuſt. 





Die Frage: woher hat's der Dichter? geht au nur 
aufs Was, vom Wie erfährt dabei niemand etwas. 





Einbildungskraft wird nur durch Kunſt, befonders durd 
Poefie geregelt. Es ift nichts fuͤrchterlicher als Einbildungk 
kraft ohne Gefhmad. 





Das Manierirte ift ein verfehltes Ideelle, ein Tubjectt- 
virtes Sdeelle, daher fehlt ihm das Geiftreiche nicht leicht. 
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Der Philolog iſt angewiefen auf die Songruenz des Ge 
ſchriebenuͤberlieferten. Ein Manufeript liegt zum Grunde, es 
finden fich in demfelben wirkliche Lüden, Schreibfehler, die 
eine Lüde im Sinne machen, und was fonft alles an einem 
Manufeript zu tadeln ſeyn mag. Nun findet fich eine zweite 
Abſchrift, eine dritte; die DVergleichung derfelben bewirkt im: 
mer mehr, das Verftändige und DVernünftige der Weberliefe: 
rung gewahr zu werden. a er geht weiter und veriangt von 
feinem innern Sinn, daß derfelbe ohne äußere Hülfsmittel 
die Songruenz des Abgehandelten immer beffer zu begreifen 
und darzuftellen wife. Weil nun hiezu ein befonderer Taet, 
eine befondere Vertiefung in feinen abgefchiedenen Autor nö: 
thig und ein gewiffer Grad von Erfindungskraft gefordert 
wird, fo kann man dem Philologen nicht verdenken, wenn er 
fih auch ein Urtheil bei Geſchmacksſachen zutraut, welches 
ihm jedoch nicht immer gelingen wird. 





Der Dichter ift angewiefen auf Darftellung. Das höchfte 
derfelben ift, wenn fie mit der Wirklichkeit wetteifert, d. h. 
wenn ihre Schilderungen durch den Geift dergeftalt lebendig 
find, daß fie ald gegenwärtig für jedermann gelten können. 
Auf ihrem Höchften Gipfel fcheint die Poefie ganz aͤußerlich; 
jemehr fie fih ind Innere zurüdzieht, tft fie auf dem Wege 
zu finfen. — Diejenige die nur dad innere darftellt, ohne ed 
durh ein Aeußeres zu verkörpern, oder ohne das Aeußere 
durch das Innere durhfühlen zu lafien, find beides Die 
legten Stufen, von welchen aus fie ind gemeine Leben hin- 
eintritt. 





Die Medekunft ift angewiefen auf alle Vortheile ber 
Poeſie, auf alle ihre Rechte; fie bemächtigt fich derfelben und 
Goethe, ſämmtl. Werte. 111. 11 
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nubrauct fir, um gewiſſe außere, fittliche oder unittl 
augenblitliche Vortheile im bürgerlichen Leben zu erreiche 





Kun in natürlicher Wahrheit und Großheit, obgleid ı 
und unbebaglich ausgebildered Talent iſt Lord Bpron, | 
deßwegen kaum cin andered ihm vergleichbar. 

Eigentlichüer Werth der fogenannten Volkslieder it 
dar idre Morive unmittelbar von der Natur genommen f 
Dreres Vorebeild aber fünnte der gebildete Dichter fid ı 
dedienen, wenn er es verftünde. 

Steber aber haben jene immer das voraus, daß m 
be Wennben ſich deſſer auf den Laconismus verftehen 
eigentuid Mebildete, 

dafpeare iſt für auffeimende Talente gefährlih 
wen, er nordiat ſie, ihn zu reproduciren, und fie bilden 
ed a produciren. 

Ueder Mendudee kann niemand urtheilen ala wer an 
wide Wendiedte erlebe bdat. So gebt ed ganzen Natio 
Die Druiden Tonnen erſt ber Lireratur urtheilen, fett 
Mm van VFileratur Daden. 

Narot nur eigentlich lebendig, wenn man fid 
NErmellitd andrer zreut. 

Krommeakert zux Man Zweck, ſondern ein Mittel, 
ana dre wanle wenint dorude zur hoͤchſten Cultur zu gelan 
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Dermegen läßt ih bemerken, Das diejenigen, welche 
Srömmigfeit als Zweck und Ziel aufftecken, meiſtens Henchler 
werben. 





„Benn man alı in mnf man mehr thum als De men 
jung w<ı.“ 





Erfülte Yin empfrndet ſich immer not als Schuld 
weil man ñc me gerz genng geiben. 





Die Mange: efenn: un: der Hiehivie; Depbalb, um he 
einzuieber, ruf mar cur lienivs werden, aber nicht mehr 
eis bieʒu nich.e :r. 





Dei himiz Su ıf tas, werde: untere Mängel wer 
befert unt nr’ Ferner ensgır:d. 





Jeammü tr zur. u mie Im vericher: Senn De Were: 
Deu, w zum Dr wor winer: ®onrt Dr giauben, 1 tel 
bu begrerien wenr tı Mastee wii Pr ler: wenn Du fer 
dert me Pr mm ".cngr. unt wenn bu eriahren bir. 
tsHf du xber 

Bar tum memert cr. gı£ Ver. Ver mE muB Wi 
erfennen der Frhr er cr. em om em Fe br 
Bei Ende ver Ser PET DEE OL IE Sm: 
gegen aut rei nn menge Trtazee 

Der bar ır vu Miliz ern ET NEL. um: 
er Kür et mn ve 1. wei sl ⏑ Berti 
darhs The Hinz ze. 


Biken. 
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Die Menihheit it bedingt duch Beduͤrfniſſe. Sind diek 
nicht befriedigt, fo erweift fie fih ungedulbig; find fie ke 
friedigt, fo erſcheint fie gleihgültig. Der eigentliche Menſh 
bewegt fih alio zwifchen beiden Suftänden; und feinen Ber 
itand, den fogenannten Menſchenverſtand wird er anwende 
ſeine VBedürfniffe zu befriedigen; ift es gefchehen, fo hat a 
die Aufgabe, die Räume der Gleihgültigfeit auszufülm. 
Beſchraͤnkt ſich dieſes in die nächften und nothwendigfe 
Gränzen, fo gelingt cd ihm auch. Erheben fich aber die Be 
bürfniffe, treten fie and dem Kreiie des Gemeinen heran, 
fo it der Gemein: Veritand nicht mehr hinreichend, er ik 
fein Genius mehr, die Region des Irrthums iſt der Menfk 
beit aufgethan. 





Es geſchieht nichts Unvernünftiged, dad nicht Merten 
oder Zufall wieder in die Michte brachten, nichts Mermünfti: 
ges, das Unverftand und Zufall nicht mißleiten Fönnten. 





Jede große Idee, fobald fie in die Ericheinung tritt, 
wirft tyrannifch; daher die Vortheile Die fie hervorbringt, 
fih nur allzubald in Nachtheile verwandeln. Man kann de 
halb eine jede Inſtitution vertheidigen und rühmen, men 
man am ihre Anfänge erinnert und darzuthun weiß, daß alles 
was von ihr im Anfange gegolten, auch jetzt noch gelte. 





Leffing, der mancherlei Beſchraͤnkung unwillig fühlte, läßt 
eine feiner Perfonen fagen: niemand muß müffen. Ein 
geijtreiher frohgefinnter Mann fagre: wer will, der muß. 
Ein dritter, freilich ein Gebildeter, fügte hinzu: Wer ein: 
vieht, der will auch. Und fo glaubte man den ganzem 
Kreis des Erfennend, Wollend und Müffend abgefchloifen zu 
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haben. Aber im Durchſchnitt beſtimmt die Erkenntniß des 
Menihen, von welcher Art fie auch fen, fein Thun und Kafı 
fen; deswegen auch nichts ſchrecklicher iſt, als bie Unmwiffenheit 
handeln zu ſehen. 


Es giebt zwei friedliche Gewalten: das Mecht und die 
Schicklichkeit. 





Das Mehr dringt auf Shuidigleit, die Polizel aufs Ge 
siewende. Das Nett it abwzgentd und entiheidend, Die 
Zu; zrerisenend und seid. Das Nct Val A 
sr dr Exrjeinm. Kr Tess a7 Br Gelsamrgeit, 





Dr Beiiiie er Dfnitserm ii cine groſe Fuge, 
Er m tr: Schwer ber 1%: 233 RB ns6 m Bertein 
SINTmeL 


I3m:ii: Astjeiiung 
Ken m Wert dles her SE. ui wow on 
we- um om ni m wir Kr de se 
EZ o sup ME mör 5 Moin gr. ui wart 
and BL 





In krr zur wı Terrler 





Semie nor rue Carr 3 em nr IE 
ZI MrUE Te 2 RI Iumt na wir 1 we Wen 
me Zur zZrUI LI 
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Sie peitihen den Quarf, ob nicht etwa Creme dem 
werden wolle. 





Es iſt weit eher moͤglich fih in den Zuftend eine $ 
hirns zu verfeßen, das im entfchiedenften Irrthum befange 
ift, ald eines das Halbwahrheiten ſich vorfpiegelt. 





Die Luft der Deutfhen am Unfihern in ben Känſte 
fommt aus der Pfufcherei her: denn wer pfufcht, darf da 
Rechte nicht gelten laffen, fonft wäre er gar nichte. 





Es ift traurig anzufehen, wie ein außerorbentlice 
Menſch fih gar oft mit fich felbit, feinen Umftänden, feine 
Zeit herummürgt, ohne auf einen grünen Zweig zu komme 
Trauriges Beifpiel Bürger. 





Die größte Achtung, die ein Autor für fein Publica 
haben Fann, ift, daß er niemald bringt was man erwarte 
fondern was er felbft, auf der jedesmaligen Stufe eigner un 
fremder Bildung für recht und nuͤtzlich halt. 





Die Weisheit ift nur in der Wahrheit. 





Wenn ich irre kann es jeder bemerfen, wenn ich füy 
nicht. 





Der Deutihe hat Freiheit der Gefinnung und babe 
merkt er nicht, wenn ed ihm an Gefhmads- und Geiſtes 
Freiheit fehlt. 


— — 


Iſt denn die Welt nicht fhon voller Rathſel genug, daß 
man die einfachften Erfcheinungen auch noch zu Mäthieln 
machen fol? . 





Das Fleinfte Haar wirft feinen Schatten. 





Was ich in meinem Leben durch falihe Tendenzen vers 
ſucht habe zu thun, hab’ ich denn doch zulegt gelernt begreifen, 





Die Freigebigkeit erwirbt einem jeden Gunft, vorzüglich 
wenn fie von Demuth begleitet wird. 

Bor dem Gewitter erhebt fich zum leßtenmale der Staub 
gewaltfam, der nun bald für lange getilgt feyn fol. 





Die Menfhen kennen einander nicht leicht, felbft mit 
dem beften Willen und Vorſatz, nun tritt noch der böfe Wille 
hinzu, der alles entftellt. 





Man würde einander beffer fennen, wenn fich nicht im- 
mer einer dem andern gleichftellen wollte. 

Ausgezeichnete Perfonen find daher übler dran als andere; 
da man fich mit ihnen nicht vergleicht, paßt man ihnen auf. 





Sn der Welt kommt's nicht drauf an, daß man die 
Menfchen Fenne, fondern daß man im Augenbli Elüger fen 
ald der vor und Stehende. Alle Jahrmärkte und Markt: 
fhreier geben Zeugniß. 


— — 
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Nicht überall wo Waſſer ift find Froͤſche; aber wo mu 
Froͤſche hört it Wailer. 





Wer fremde Sprachen nicht kennt, weiß nichte von fein 
eigenen. 





Der Irrthum iſt recht gut fo lange wir jung find, ma 
muß ihn nur nicht mit ind Alter fchleppen. 


Alle Travers, die veralten, find unnäges ranziges Sen. 





Durch die defpotifche Unvernunft ded Cardinal Richelien 
war Sorneille an fich felbit irre geworden. 





Die Natur geräth auf Sperificationen wie in eine Ext 
gaffe, fie kann nicht durch und mag nicht wieder zurüd, de 
ber die Hartnädigkeit der National: Bildung. 





Metamorphofe im höhern Sinn durh Nehmen unb Ge 
ben, Gewinnen und Verlieren, bat fhon Dante treflid 
geſchildert. 





Jeder hat etwas in ſeiner Natur, das, wenn er es 
oͤffentlich ausſpraͤche, Mißfallen erregen müßte, 





Wenn der Menſch über fein Phyſiſches oder Moraliſches 
nachdenkt, findet er fich gewöhnlich Frank. 





Es ift eine Forderung der Natur, daß der Menfch mit 
unter betäubt werde ohne zu fchlafen, daher der Genuß im 
Tabakrauchen, Branntweintrinken, Opiaten. 
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Dem thätigen Menfchen kommt es darauf an, daß er dad 
Rechte thue, ob das Rechte gefchehe Toll ihn nicht kuͤmmern. 





Mancer Fopft mit dem Hammer an der Wand herum 
und glaubt er treffe jedesmal den Nagel auf den Kopf. 





Die franzöfifhen Worte find nicht aus gefchriebenen la⸗ 
teinifhen Worten entftanden, fondern aus gefprochenen. 





Das Zufällig: Wirflihe, an dem wir weder ein Geſetz 
der Natur noch der Freiheit für den Augeublick entdeden, 
nennen wir dad Gemeine. 





Bemalung und Punftirung der Körper ift eine Ruͤckkehr 
zur Thierheit. 





Geſchichte fhreiben ift eine Art fih das Vergangene vom 
Halfe zu fchaffen. 





Was man nicht verfteht befigt man nicht. 





Richt jeder dem man Prägnantes überliefert, wird pro: 
ductiv; es fällt ihm wohl etwas ganz Bekanntes dabei ein. 





unit, als Eymbol der Eouveränetät, von ſchwachen 
Menſchen ausgeübt. 

Es giebt nichts Gemeines was, frakenhaft ausgedrüdt, 
nicht humoriſtiſch ausfähe. 


— ge 
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Es bleibt einem Jeden immer noch fo viel Kraft ii 
auszuführen wovon er überzeugt ijt. 

Das Gedächtniß mag immer fhwinden, wenn das Urthei 
im Augenblid nicht fehlt. 

Die fogenannten Natur= Dichter find friſch umd nen auf 
geforderte, aus einer überbildeten, ſtockenden, manierirte 
Kunjtepohe zurücgewiefene Talente Dem Platten könn 
fie nicht ausweichen, man fann fie daher als rüdfcreitel 
anfeben; fie find aber regenerirend und veranlaffen neue Bor 
fchritte. 





Keine Nation gewinnt ein Urtheil, ald wenn fie üb 
fich felbft urtheilen Fann. Zu dieſem großen Vortheil gelang 
fie aber ſehr fpät. 





Anftatt meinen Worten zu wideripreden follten fie na: 
meinem Sinne handeln. 





Alle Gegner einer geiftreihen Sache fchlagen nur in di 
Kohlen, diefe fpringen umher und zünden da wo fie fon 
nicht gewirkt hätten. 





Der Menih wäre nicht der Vornehmfte auf der Erd 
wenn er nicht zu vornehm für fie wäre. 





Das langft Gefundene wird wieder verfcharrt; wie be 
mühte fih Tycho die Kometen zu regelmäßigen Körpern 5 
machen, wofür fie Seneca längit anerfannt. 
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Wie lange hat man über die Antipoden bin und her 
geftritten. 





Gewiffen Geiftern muß man ihre Idiotismen laffen. 





Es werden jeßt Productionen möglich die Null find, ohne 
fchleht zu feyn: Null, weil fie keinen Sehalt haben; nicht 
fhleht, weil eine allgemeine Form guter Mufter den Ber: 
faffern vorfchwebt. 


Der Schnee ift eine erlogene Neinlichkeit. 





Wer fih vor der Idee fchent, bat auch zuletzt den Be: 
griff nicht mehr. 





Unfere Meifter nennen wir billig die, von denen wir 
immer lernen. Nicht ein Jeder, von dem wir lernen, ver: 
dient diefen Titel. 





Alles Lprifche muß im Ganzen fehr vernünftig, im Ein- 
zelnen ein bißchen unvernünftig fepn. 





Es hat mit Euch eine Belchaffenheit wie mit dem Meer, 
dem man unterichiedentlibe Namen giebt und es tft doch 
endlich alled gefalzen Waſſer. 

Man tagt: eitled Cigenlob ftinfet; das mag fen: was 
aber fremder und ungerechter Tadel für einen Geruch babe, 
dafür bat das Publicum feine Nafe. 


— 
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Der Roman it eine fubjective Epopde, in welcher in | 


Verfaſſer fih die Erlaubniß ausbittet die Melt nad feine 
Weiſe zu behandeln. CB. fragt fih alfo nur, ob er ein 
Weiſe habe, dad andere wird jich fchon finden. 

Es giebt problematifche Naturen, die Feiner Lage gemak: 
ven find, in der fie jich befinden und denen Feine genug thit. 
Daraus entiteht der ungeheure Widerftreit, der das Lehm 
ohne Genuß verzehrt. 


Das eigentlih wahrhaft Gute wad wir thun, gefhieht 
größtentheild Clam, Vi et Precario. 





Ein luftiger Gefährte ift ein Rollwagen auf der Bar: 
derfchaft. 





Der Ehmuß ift glänzend wenn die Sonne fcheinen mag. 


Der Müller denkt, es wachle Fein Weizen ald damit feine 
Mühle gehe. 





Es ift ſchwer gegen den Augenbli gerecht fepn: der 
gleihgültige macht und Langeweile, am guten bat man zu 
tragen und am böfen zu ſchleppen. 





Der ift der glüdlichfte Menfch, der dad Ende feines 
Lebens mit dem Anfang in Verbindung feßen Tann. 





So eigenfinnig widerfprechend ift der Menſch: Zu feinem 
Vortheil will er keine Nörhigung, zu feinem Schaden leidet 
er jeden Zwang. 


— 
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Die Vorfiht ift einfach, die Hinterdreinficht vielfach. 





Cin Zuftand, der alle Tage neuen Verdruß zuzieht, ift 
nicht der rechte. 





Bei Unvorfichtigfeiten ift nichts gewöhnlicher ald Ausſich⸗ 
ten auf die Möglichkeit eines Auswegs zu fuchen. 





Die Hindus der Wüfte geloben Feine Fifche zu effen. 





Es ift mit Meinungen, die man wagt, wie mit Steinen, 
die man voran im Brette bewegt; fie koͤnnen gefchlagen 
werden, aber fie haben ein Spiel eingeleitet, das gewon: 
nen wird. | 





Es ift fo gewiß ald wunderbar, daß Wahrheit und Srr: 
thum aus Einer Quelle entfteben; deswegen man oft dem 
Irrthum nicht fchaden darf, weil man zugleich der Wahrheit 
fchadet. 





Die Wahrheit gehört dem Menfchen, der Irrthum der 
Zeit an. Deßwegen fagte man von einem außerordentlichen 
Manne: Le malheur des tems a cause son erreur, mais la 
force de son ame l'en a fait sortir avec gloire. 

Sedermann bat feine Eigenheiten und kann fie nicht los 
werden; und doc geht mancher an feinen Eigenheiten, oft an 
den unfchuldigften zu Grunde. 





Wer fih nicht zu viel dünft / iſt viel mehr als er glaubt. 
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In Kunft und Wiffenihaft fo wie im Thun und Handel 
kommt alles darauf an, daß die Objecte rein aufgefaft mu) 
ihrer Natur gemäß behandelt werden. 





Wenn verftändige, finnige Perfonen im Alter die Wille: 
ihaft gering fhäßen, fo kommt ed nur Daher, daß fie ım 
ihr und von ſich zu viel gefordert haben. 





Ich bedaure die Menfhen welche von der Vergaͤnglichkeit 
der Dinge viel Weſens machen und fih in Betrachtung irdi 
fher Nichtigkeit verlieren; find wir ja eben deßhalb da um 
dad Vergänglihe unvergänglih zu machen, Das kann ja nur 
dadurch gefchehen, wenn man beides zu fchäßen weiß. 





Was die Franzofen Tournure nennen ift eine zur Anmuth 
gemilderte Anmapung. Man fieht daraus, daß Die Deutſchen 
feine Tournure haben Fünnen, ihre Anmaßung tft hart und 
berb, ihre Anmuth mild und demürhig; dad eine fchließt dei 
andere aus und find nicht zu verbinden. 


Einen Regenbogen, der eine Wiertelftunde fteht, fickt 
man nicht mehr an. 





Es begegnete und gefchieht mir noch, daß ein Werk bil: 
dender Kunjt mir beim erften Anblick mipfällt, weil ich ihm 
nicht gewachſen bin; ahn' ich aber ein Verdienſt Daran, fe 
ſuch' ich ihm beisufommen und dann fehlt ed nicht an ben 
erfreulichften Entdeckungen; an den Dingen werd’ ich neue 
Cigenfchaften und an mir neue Faͤhigkeiten gewahr. 
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Der Glaube ift ein bauslih, heimlich Sapital, wie es 
ffentliche Spar: und Hülfscaflen giebt, woraus man, in 
-agen der Noth, Einzelnen ihr Bedürfniß reicht; hier nimmt 
er Gläubige fich feine Zinfen im Stillen felbft. 





Der eigentlihe Obſcurantismus ift nicht daß man Die 
Iusbreitung des Wahren, Klaren, Nüßlichen hindert, fondern 
aß man das Falſche in Cours bringt. 





Indem ich mich zeither mit der Lebensgeſchichte wenig 
nd viel bedeutender Menfchen anhaltender befchäftigte, Fam 
h auf den Gedanken: ed möchten fich wohl die einen in dem 
Beltgewebe als Zettel, die andern als Einfchlag betrachten 
iſſen; jene gäben eigentlich die Breite des Gewebes an, diefe 
effen Halt, Feftigfeit, vielleicht auch mit Zuthat irgend eines 
jebilded. Die Sceere der Parze hingegen beftimmt Die 
änge, dem fich denn das Lebrige alles zunammen unterwerfen 
mp. Weiter mollen wir dag Gleichniß nicht verfolgen. 





Auch Bücher haben ihr Erlebtes das ihnen nicht ent: 
‚gen werden kann. 


Wer nie fein Brod mit Thränen af, 

Der nicht Die kummervollen Nächte 

Auf feinem Bette weinend faß, 

Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte. 


Diele tiefihmerzlichen Zeilen wiederholte fi eine hoͤchſt 
ollkommene, angebetete Königin in der graufamften Verban—⸗ 
ung, zu gränzenlofem Elend verwiefen. Sie befreundete ſich 
it dem Buche das diefe Worte und noch manche fchmerzliche 
rfahrung überliefert, und zog daraus einen peinlichen Zroft; 
Soetbe, ſämmtl. Werte. III. 12 


Weiſe ODominichin die Ovidiſchen YNetamorphof 
ſchicklichſten Oertlichkeit umgiebt; dabei nun erinn 
gern, daß die glücklichſten Ereigniſſe doppelt felig 
werden, wenn fie ung in berrliher Gegend gegi 
ja, daß gleichgültige Momente dur‘ würdige | 
bober Bedeutung gefteigert wurden. 





Mannräufhlein nannte man im fiebzeh 
hundert gar ausdrudsvoll die Geliebte, 





Liebes gewafhenes Seelden tft der 
Ausdruck auf Hiodenfee. 





Das Wahre ift eine Fadel, aber eine ungeher 
gen fuchen wir alle nur blinzend fo daran vorbei z 
in Furcht fogar ung zu verbrennen. 





Die Klugen haben mit einander viel gemein. 2 
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Man darf nur alt werden um milder zu ſeyn; ich fehe 
feinen Fehler begehen, den ich nicht auch begangen hätte. 





Der Handelnde ift immer gewiflenlog, ed hat niemand 
Gewiſſen, ald der Betrachtende. 





Db denn die Glüdlichen glauben, daß der Unglücliche 
wie ein Gladiator mit Anftand vor ihnen umkommen folle, 
wie der römifche Pöbel zu fordern pflegte? 





Den Timon fragte jemand wegen des Unterrichts feiner 
Kinder. Laßt fie, fagte der, unterrichten in dem was fie 
niemals begreifen werden. 





Es giebt Perfonen, denen ich wohl will, und wünfchte 
ihnen befler wollen zu koͤnnen. 

Der eine Bruder brach Töpfe, der andere Krüge. Ber: 
derblihe Wirthfchaft! 





Wie man aus Gewohnheit nach einer abgelaufenen Uhr 
hinfieht, ald wenn fie noch ginge; fo blidt man auch wohl 
einer Schönen ind Gefiht, als wenn fie noch liebte. 

Der Haß iſt ein activeds Mißvergnügen, ber Neid ein 
paffives; deßhalb darf man fich nicht wundern, wenn der Neid 
ſo fchnell in Haß übergeht. 





Der Rhythmus hat etwad Zauberifches, fogar macht er 
und glauben, das Erhabene gehöre und an. 
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Dilettantismus, ernftlih behandelt, und Wiſſenſcaß— 
mechanifch betrieben, werden Pedanterei. 





Die Kunit kann nieriand fördern ald ber Meifter. Gr 
ner fördern den Kuͤnſtler, dad iſt recht und gut; aber dadurh 
wird nicht immer die Kunſt gefördert. 


| 


Deutlichkeit iſt eine gehörige Vertheilung von Licht m | 


Schatten. Hamann. Hört! 

Shakſpeare iſt reih an munderfamen Tropen, bie au 
perfonificirten Begriffen entjtehen, und ung gar nicht Heiden 
würden, bei ihm aber völlig am Plate find, weil zu feine 
Zeit alle Kunſt von der Allegorie beberrfcht wurde. 

Auch findet derfelbe Gleichniſſe wo wir fie nicht bern 
men würden ; 3. B. vom Buche. Die Druderkunft war fen 
über hundert Jahre erfunden, deſſen ungeachtet erfchien ein 
Buch noh als ein Heiliges, wie wir aus dem bamaligm 
Einbande fehen; und fo mar c3 dem edlen Dichter Lieb und 
ehrenwerth; wir aber brofchiren jetzt alled und haben nidt 
leicht vor dem Einbande noch feinem Inhalte Mefpect. 


Herr von Schweinihen ift ein merkwürdiges de 
ſchichts⸗ und Sittenbuch; für die Mühe Die es koſtet es zu leſen, 
finden wir und reichlich belohnt; es wird für gewiſſe Suftände 
eine Spmbolif der vollkommenſten Art. Es ift fein Lefebuc, 
aber man muß eö gelejen haben. 





Der thörigfte von allen Irrthümern ift, wenn jung 
gute Käpfe glauben ihre Driginalität zu verlieren, indem 
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fie dad Wahre anerkennen was von andern fchon anerkannt 
worden. 





Die Gelehrten find meift gehäffig, wenn fie widerlegen; 
einen Irrenden fehen fie gleich als ihren Todfeind an. 





Die Schönheit kann nie über fich felbft deutlich werden. 





Sobald man der fubjectiven, oder fogenannten fentimen: 
talen Poefie, mit der objectiven, darftellenden, gleiche Rechte 
verlieh, wie ed denn auch nicht wohl anders feyn konnte, 
weil man font die moderne Poefie ganz hätte ablehnen müf: 
fen; fo war voraus zu fehen, daß, wenn auch wahrhafte poe: 
tifhe Genies geboren werden follten, fie doch immer mehr 
das Gemüthliche des inneren Lebens als das Allgemeine des 
großen Weltlebens darftellen würden. Diefes ift nun in dem 
Grade eingetroffen, daß ed eine Poeſie obne Tropen giebt, der 
man doch Feineswegs allen Beifall verfagen Tann. 


Dritte Abtheilung. 


Der Irrthum iſt viel leichter zu erfennen, ald die Wahr: 
heit zu finden; jener liegt auf der Oberfläche, damit laßt ſich 
wohl fertig werden; diefe ruht in der Tiefe, Danach zu for: 
fhen ift nicht jedermannd Sache. 





Wir alle leben vom Vergangnen und gehen am Vergang: 
nen zu Grunde. 
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Wie wir was Großes lernen folen, flüchten wir um 
gleich in unfre angeborne Armfeligfeit und haben doc immer 
etwas gelernt. 


Den Deutſchen it nichtd daran gelegen zuſammen zu bie: 
ben, aber doc für fich zu bleiben. Jeder, fey er auch melde 
er wolle, hat fo ein eignes Fürſich, das er fi nicht gem 
möchte nehmen laffen. 


Die empirifch:fittlihe Welt befteht groͤßtentheils nur au 
böfem Willen und Neid. 





Der Aberglaube ift die Poefie des Lebeng, deßwegen ide 
det’8 dem Dichter nicht abergläubifch zu ſeyn. 





Das Leben, fo gemein es ausfieht, fo leicht es fich mit 
dem Gewöhnlichen, dem Alltäglichen zu begnügen fcheint, hegt 
und pflegt doch immer gewifle höhere Forderungen im Stil, 
und fieht fih nah Mitteln um, fie zu befriedigen. 


Mit dem Vertrauen ift es eine wunderlihe Sache. Hört 
man nur Einen, der kann fi irren oder fich betrügen; hört 
man viele, die find in demfelbigen Falle und gewöhnlich findet 
man da die Wahrheit gar nicht heraus. 

Unreine Xebensverhältniffe foll man niemand wünſchen; 
fie find aber für den, der zufällig hinein geräth, Prüfftelne 
des Charakters und ded Entichiedenften wad der Menſch 
vermag. 
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‚Ein befchränfter ehrlicher Menſch ſieht oft die Schelmerei 
der feinften Mächler (Faiseurs) durch und durch. 





Mer Feine Liebe fühlt, muß fcehmeicheln lernen, fonft 
fommt er nicht aus. 





Gegen die Kritik kann man fich weder fehüßen noch weh- 
ren; man muß ihr zum Truß handeln, und das läßt fie fich 
nah und nad gefallen. 

Die Menge kann tüchtige Menfchen nicht entbehren, und 
die Tüchtigen find ihnen jederzeit zur Laſt. 





Wer meine Kehler überträgt, ift mein Herr und wenn's 
mein Diener wäre. 

Memoiren von oben herunter oder von unten hinauf, fie 
muͤſſen ſich immer begegnen. 





Wenn man von den Leuten Pflichten fordert und ihnen 
feine Rechte zugeftehen will, muß man fie gut bezahlen. 





Das fogenannte Nomantifche einer Gegend ift ein ftilles 
Gefühl des Erhabenen unter der Korm der Vergangenheit, 
oder was gleich lautet, der Einfamkeit, Abweſenheit, Abge- 
fchiedenpheit. 

Der herrliche Kirchengefang: Veni Creator Spiritus {ft 
ganz eigentlich ein Appel aus Genie; deßwegen er auch geift: 
und fraftreihe Menfchen gewaltigranfprict. 
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Das Schöne tft eine Manifeftation geheimer ‘ 
feße, die ung ohne deſſen Eriheinung ewig wären tv 
geblieben. 





Aufrihtig zu ſeyn kann ich verfprehen; unpert 
feyn aber nicht. 





Der Undant ift immer eine Art Schwäche. Ich 
gefehen, daß tüchtige Menfchen waren undankbar gem 





Wir alle find fo bornirt, daß wir immer glaub 
zu haben; und fo läßt fi ein außerordentlicher Geiſſ 
der nicht allein irrt, fondern fogar Luft am Irrthum 





Meine mittlere Wirkung zur Vollendung des Gi 
Rechten ift fehr felten; gewöhnlich fehen wir Pedanteri 
zu retardiren, Frechheit, die zu übereilen ftrebt. 





Worte und Bild find Eorrelate, die fih imme 
hen, wie wir an Tropen und Gleichniſſen genugfam 
werden. So von jeher, was dem Ohr nach innen gef 
gefungen war, follte dem Auge gleichfalld entgegen I 
Und fo fehen wir in Findlicher Zeit in Geſetzbuch un 
ordnung, in Bibel und Fibel, fih Wort und Bild in 
balanciren. Wenn man ausiprach was fich nicht bilb 
dete was fich nicht ausfprechen ließ, fo war dad gan 
aber man vergriff ſich gar oft, und ſprach flatt zu 


Eine Sammlung von Anekdoten und Marimen ift für den 
MWeltmann der größte Schag, wenn er die erften an fchidlichen 
Drten ind Gefpräch einzuftreuen, ber legten im treffenden 
Falle fih zu erinnern weiß. 





Man fagt: ftudire Künftler die Natur! Es ift aber feine 
Kleinigkeit aus dem Gemeinen dad Edle, aus der Unform das 
Schöne zu entwideln. 





Wo der Antheil fich verliert, verliert fich auch das Ge: - 
dächtniß. 





Die Welt iſt eine Glocke die einen Riß hat, ſie klappert 
aber klingt nicht. 





Die Zudringlichkeit junger Dilettanten muß man mit 
Wohlwollen ertragen, fie werden im Alter die wahrſten Ber: 
ehrer der Kunft und des Meiftere, 





Wenn die Menfchen recht fchlecht werden, haben fie Fei- 
nen Antheil mehr als die Schadenfreude. 





Geſcheidte Leute find immer dad befte Eonverfatione- 
Lexikon. 





Es giebt Menſchen die gar nicht irren, weil ſie ſich nichts 
Vernuͤnftiges vorſetzen. 





Kenne ich mein Verhältniß zu mir ſelbſt und zur Außen⸗ 
welt, fo heiß' ich's Wahrheit. Und fo fann jeder feine eigene 
Wahrheit haben, und es ift doch immer diefelbige. 


—— 
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Das Beſondere unterliegt ewig dem Allgemeinen; de 
Allgemeine bat ewig fi dem Befondern zu fügen. 

Dom eigentlich Productiven iſt niemand Herr und fi 
müffen es alle nur fo gewähren laffen. 

Wem die Natur ihr offenbared Geheimniß zu enthäfe 
anfängt, der empfindet eine unmideritehliche Sehnſucht wei 
ihrer würdigften Auslegerin, der Kunft. 





Die Zeit ift felbft ein Element. 





Der Menſch begreift niemals wie anthropomorphiſch er if. 


——— 


Ein Unterfchied, der dem Verftand nichts giebt, iſt fein 
Unterfchied. 





Die Verwechfelung eined GSonfonanten mit bem anden 
möchte wohl aus Unfähigkeit des Organs, die Merwanblung 


der Vocale in Diphthongen aus einem eingebildeten Pathes 
entfteben. 





Man kann nicht für jedermann leben, beſonders für bie 
nicht, mit denen man nicht leben möchte. 


Der Appeli an die Nachwelt entipringt aud dem reinen 
lebendigen Gefühl, daß es ein Unvergängliched gebe, und, 
wenn auch nicht gleich anerkannt, doch zuleßt aus der Mine 
rität fi der Majorität werde zu erfreuen haben. 
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Geheimniffe find noch feine Wunder. 





I convertiti stano freschi appresso di me, 





Leichtfinnige, leidenfchaftliche Begünftigung problematifcher 
Talente war ein Fehler meiner frübern Jahre, den ich nie: 
mals ganz ablegen Fonnte. 

Sch möchte gern ehrlich mit dir fepn, ohne daß wir ung 
entzweiten, das geht aber nicht. Du benimmft dich falfch und 
feßeft dich zwifchen zwei Stühle, Anhänger gewinnft du nicht 
und verlierft Deine Sreunde. Was foll daraus werden! 





Es ift ganz einerlei, vornehm oder gering fepn, das Menſch⸗ 
lihe muß man immer ausbaden. 





Die liberalen Schriftfteller fpielen jeßt ein gutes Spiel, 
fie haben das ganze Publicum zu Suppleanten. 





Wenn ich von liberalen Ideen reden höre, fo verwun: 
dere ich mich immer, wie die Menfchen ſich gern mit leeren 
Mortfchällen hinhalten; eine Idee darf nicht liberal feyn. 
Kräftig fen fie, tüchtig, in fich felbft abgefchloffen, damit fie 
den göttlichen Auftrag, productiv zu fepn, erfülle; noch went- 
ger darf der Begriff liberal feyn, denn der hat einen ganz 
andern Auftrag. 

Wo man die Liberalität aber ſuchen muß, das ift in den 
Gefinnungen und diefe find dag lebendige Gemüth. 

Gefinnungen aber find felten liberal, weil die Gefinnung 
unmittelbar aus der Perfon, ihren nächften Beziehungen und 
Bedürfniffen hervorgeht. 
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Meiter fchreiben wir nit; an diefem Maaßſtab halt 
man, was man tagtäglich hört. 





Es find immer nur unfere Augen, unfere Vorſtellunge 
arten, die Natur weiß ganz allein was fie will, was fie ge 
wollt bat. 





Gieb mir wo ich ftehe! 
Archimedes. 

Nimm dir wo du fteheft! 
Noſe. 

Behaupte wo du ſtehſt! 
G. 


— 


Allgemeined Cauſal-Verhaͤltniß dad der Beobachter auf 
ſucht, und ähnliche Erfheinungen einer allgemeinen Urſach 
zufchreibt; an die nächfte wird felten gedacht. 

Einem Klugen widerfährt keine geringe Thorheit. 

Bei jedem Kunftwerk, groß oder Hein, bis ins Kleinfit 
kommt alled auf die Conception an. 


Es giebt eine Poeſie ohne Tropen, die ein einziger 
Tropus ift. 





Ein alter gutmüthiger Eraminator fagt einem Schuͤler 
ins Ohr: 
Etiam nihil didicisti, 
und läßt ihn für gut hingehen. 


— ——— 
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Das Fürtreffliche ift unergrändlih, man mag damit an- 
fangen was man will. 





Aemilium Paulum — virum in tantum laudandum, in 
quantum intelligi virtus potest. 





Sch habe mich fo lange ums Allgemeine bemüht, bis ich 
einfehen lernte was vorzägliche Menfchen im Befondern leiften. 





Eigentlih weiß man nur wenn man wenig weiß; mit dem 
Wiſſen währt der Zweifel. 





Die Irrthümer ded Menfhen machen Thn eigentlich lie: 
benswiürdig. 





Bonus vir semper tiro. 





Es giebt Menfchen die ihr Gleiches lieben und auffuchen, 
und wieder folche die ihr Gegentheil lieben und diefem nachgehn. 





Wer fih von jeher erlaubt hätte, die Welt fo fchlecht an- 
zufehen wie uns die Widerfacher darftellen, der müßte ein 
miferables Subject geworden feyn. 





Mißgunſt und Haß befchränfen den Beobachter auf Die 
Dberfläche, Telbft wenn Scharflinn fih zu ihnen gefelt; ver: 
fhwiftert fich diefer hingegen mit Wohlwollen und Liebe, fo 
durchdringt er die Welt und den Menfchen, ja er kann hoffen 
zum Allerhöchften zu gelangen. 


— — 
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Ponoramic ability fhreibt mir ein englifcyer Krititer zu, 
wofür ich allerfhönftens zu danken babe. 


Einem jeden wohlgefinnten Deutichen tft eine gewiſſe Ye: 
tion poetifcher Gabe zu wünichen, ald Das wahre Mirtel ſeinen 
zuftand, von welcher Art er auch ſey, mit Werth und Ye 
muth einigermaßen zu umtleiden. 


Den Stoff fieht jedermann vor fih, den Gehalt findt 
nur der, der etwas dazu zu thun bat, und die Form iſt em 
Geheimnip den Meijten. 





Die Menfhen halten fih mit ihren Neigungen ans % 
bendige. Die Jugend bildet fih wieder an der Jugend. 

Wir mögen die Welt kennen lernen wie wir wollen, f 
wird immer eine Tag: und eine Nachtfeite behalten. 


Der Irrthum wiederholt fi immerfort in ber That, der 
wegen muß man dad Wahre unermüdlich in Worten wiederholen. 


Wie in Rom außer den Römern noch ein Bolt von Ste 
tuen war, fo ift außer diefer realen Welt, noch eine Welt 
des Wahns, viel mächtiger beinahe, in der die Meiften leben. 

Die Menfchen find wie dad rothe Meer: der Stab har 
fie kaum auseinander gehalten, gleich hinterdrein fließen fie 
wieder zufammen. 

Pflicht des Hiftorikers: Das Wahre vom Falſchen, das Ge 
wiffe vom Ungewiffen, dad Zweifelhafte vom Verwerflichen zu 
unterfcheiden. 


— —— —— 
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Eine Chronik fchreibt nur derjenige, dem die Gegenwart 
wichtig ift. 

Die Gedanken kommen wieder, Die Ueberzeugungen pflanzen 
fih fort, die Zuftände gehen unmwiederbringlich vorüber. 





„Unter allen Bölkerfchaften haben die Griechen den Traum. 
des Lebens am fchönften geträumt.” 

ueberſetzer find als geſchaͤftige Kuppler anzuſehen die ung 
eine halbverſchleierte Schöne als hoͤchſt liebenswürdig anpreifen, 
fie erregen eine unwiderftehliche Neigung nah dem Driginal. 





Das Alterthum fehen wir gern über und, aber die Nach— 
welt nicht. Nur ein Vater neidet feinem Sohn nicht dag Talent. 





Sich fubordiniren ift überhaupt Feine Kunft; aber in ab: 
fteigender Linie, in der Defcendenz, etwas über fich erfennen 
was unter einem fteht! 





Unſer ganzed Kunftftücd befteht darin, daß wir unfere 
Eriftenz aufgeben um zu eriftiren. 





Alles was wir treiben und thun ift ein Abmüden; wohl 
dem der nicht müde wird. 





„Hoffnung ift die zweite Seele der Unglüdlichen.” 





„L’Amour est un vrai recommenceur.“ 





Es giebt im Menfchen auch ein Dienenwollendes; daber 
die Chevalerie der $ranzofen eine Servage. 
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„Im Theater wird dur die Beluftigung des Gefidt: 
und Gehörs die Meflerion fehr eingeſchraͤnkt.“ 

Erfahrung kann fih ind Unendliche erweitern, Theme 
nicht in eben dem Einne ſich reinigen und vollflommener wer: 
den. jener ftcht das Univerfum nach allen Dichtungen offen, 
diefe bleibt innerhalb der Graͤnze der menſchlichen Fahigkeiten 
eingefchloffen. Deshalb müfen alle Vorftelungsarten wieder 
kehren und der wunderlihe Fall tritt ein, daß bei erweiterter 
Erfahrung eine bornirte Theorie wieder Gunjt erwerben Im. 





Es ift immer diefelbe Welt, die der Betrachtung ofen 
ftebt, die immerfort angefchaut oder geahnet wird, und & 
find immer diefelben Menfchen, die im Wahren oder Falſchen 
leben, im leßten bequemer als im erften. 





Die Wahrbeit widerfpricht unjerer Natur, der JIrrthun 
nicht, und zwar aus einem fehr einfachen Grunde: die Wahr 
heit fordert, daß wir uns für beſchränkt erkennen follen, de 
Irrthum fchmeichelt und, wir feyen auf ein oder die ander 
Weiſe unbegrängt. 





Es iſt nun ſchon bald zwanzig Jahre daß die Deutſchen 
fämmtlih transfcendiren. Wenn fie ed einmal gewahr wer: 
den, müffen fie fi wunderlich vorkommen. 





Daß Menfhen dasjenige noch zu fünnen glauben was fie 
gekonnt haben, ift natürlich genug; daß andere zu vermögen 


glauben was fie nie vermochten, ift wohl feltfam- aber nicht 
felten. 


— — un 
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Zu allen Zeiten find ed nur die Individuen, welche für 
die Wiffenfchaft gewirkt, nicht das Zeitalter. Das Zeitalter 
war's, das den Sorrated durch Gift hinrichtete; das Zeitalter, 
das Huffen verbrannte; die Zeitalter find fich immer gleich 
geblieben. 





Das ift die wahre Symbolik, wo das Befondere das All⸗ 
gemeinere repräfentirt, nicht al Traum und Schatten, fondern 
als lebendig augenblidlihe Offenbarung des Unerforfchlichen. 





Alles Sdeelle, fobald ed vom Realen gefordert wird, zehrt 
endlich dieſes und fich felbft auf. So der Eredit (Papiergeld) 
dad Silber und fich felbft. 





Die Meifterfhaft gilt oft für Egoismus. 





Sobald die guten Werke und das Verdienftliche derfelben 
aufhören, fogleich tritt die Sentimentalität dafür ein, bei den 
Proteftanten. 





Es ift eben ald ob man es felbft vermächte, wenn man 
jih guten Raths erholen kann. 


—— (| —— 


Die Wahlfprüche deuten auf das, was man nicht hat, 
wornach man ftrebt. Man ftellt ſich folches wie billig immer 
vor Augen. 

„Ber einen Stein nicht allein erheben mag, der joll ihn 
auch felbander liegen laffen.“ 


Goethe, ſaͤmmtl. Werte. IH. 13 
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Mein ganzes inneres Wirken erwies fich als eine leben: 
dige Heuriftif, welche eine unbelannte geahnete Regel aner: 
fennend, foldhe in der Außenwelt zu finden und in die Außen: 
welt einzuführen trachtet. ’ | 





E3 giebt eine enthufiaftifche Neflerion, die von dem größ: 
ten Werth ift, wenn man fich von ihr nur nicht hinreißen laßt. 





Nur in der Schule felbft iſt die eigentliche Vorſchule. 





Der Irrthum verhält fich gegen das Wahre, wie der 
Schlaf gegen dad Wachen. Sch habe bemerkt, daß man aus 
dem Irren ſich wie ergquickt wieder zu dem Wahren Hinwende. 

Ein jeder leidet, der nicht für fih felbit handelt. Man 
handelt für Andere, um mit ihnen zu genießen. 





Das Faßliche gehört der Einnlichkeit und dem Verftande. 
Hieran fchließt fih das Gehörige, welches verwandt iſt mit 
dem Echidliben. Das Gehörige jedoch ift ein Verhältniß zu 
einer befondern Zeit und entfchiedenen Umpftänden. 





Eigentlih lernen wir nur von Büchern, die wir nicht 
beurtheilen fünnen. Der Autor eines Buchs das wir beur: 
theilen könnten, müßte von ung lernen. 





Deßhalb ijt die Bibel ein ewig wirffamed Buch, weil, 
ſo lange die Welt fteht, niemand auftreten und fagen wird: 
Ach begreife ed im Ganzen und verftehe e3 im Einzelnen. 
Wir aber fagen befcheiden: Im Ganzen ift ed ehrwürdig, 
und im Einzelnen anwendbar. 


— — — 





196 


Alle Moitik iſt ein Transſcendiren und ein Ablöfen von 
irgend einem Gegenitande, den man binter fi zu lafa 
glaubt. Ze größer und bedeutender dasjenige war, dem ma 
abfagt, deito reicher jind die Productionen des Myſtikers. 

Die orientalifche moſtiſche Poeſi e bat deßwegen den großen 
Vorzug, daß der Reichthum der Welt den der Adepte wer 
weißt, ihm noch jederzeit zu Gebote fieht. Cr befindet fid 
alfo noch immer mitten in der Fülle, Die er verläft m 
fhwelgt in dem was er gern los ſeyn möchte. 


Chriſtliche Myſtiker ſollte es gar nicht geben, da die Re 
ligion felbjt Myſterien darbietet. Auch geben fie immer gleid 
ind Abftrufe, in den Abgrund des Subjects. 





Ein geiftreiher Mann fagte, die neuere Myſtik ſey die 
Dialektik des Herzens und defwegen mitunter fo erftaunen® 
werth und verführerifch, weil fie Dinge zur Sprache bring 
zu denen der Menfch auf dem gewöhnlichen Verſtands-, Ber: 
nunftd= und NMeligiong- Wege nicht gelangen würde. Mer fid 
Muth und Kraft glaube, fie zu findiren, ohne fich betänben 
zu laffen, der möge ſich in diefe Höhle des Trophoniog ver 
fenfen, jedoch auf feine eigene Gefahr. 

Die Deutihen folten in einem Zeitraume von dreißig 
Fahren da3 Wort Gemüth nicht ausfprehen, dann würk 
nach und nah Gemuͤth fih wieder erzeugen; jeßt heißt es 
nur: Nachficht mit Schwächen, eignen und fremden. 





Die Vorurtbeile der Menſchen beruhen auf dem jedes⸗ 
maligen Charatier der Menſchen, daher find fie, mit dem 
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Zuftand innig vereinigt, ganz unüberwindlih. Weder Evidenz, 
noch Verftand, noch Vernunft haben den mindeften Einfluß 
darauf. 





Sheraftere machen oft die Schwäche zum Geſetz. Welt: 
fenner haben gefagt: „Die Klugheit ift unüberwindlich hinter 
welcher fich die Furcht verſteckt.“ Schwache Menfhen haben 
oft revolutionäre Gefinnungen: fie meinen, ed wäre ihnen 
wohl, wenn fie nicht regiert würden, und fühlen nicht, daß 


. fie weder fih noch andere regieren können. 





In eben dem Falle find die neuern deutfhen Künftler: 
den Zweig der Kunft, den fie nicht befißen, erklären fie für 
fhadlih und daher wegzuhauen. 





Der Menfchenverftand wird mit dem gefunden Menfcen 
rein geboren, entwidelt fih aus ſich felbft und offenbart fich 
durch ein entfchiedenes Gewahrmwerden und Anerkennen des 
Nothwendigen und Nüglichen. Praftifhe Männer und Frauen 
bedienen fich deffen mit Sicherheit. Wo er mangelt halten 
beide Sefchlechter was fie begehren für nothwendig, und fuͤr 
nuͤtzlich was ihnen gefällt. 

Alle Menſchen, wie ſie zur Freiheit gelangen, machen 
ihre Fehler gelten: die Starken das Uebertreiben, die Schwa⸗ 
chen das Vernachlaͤſſigen. 

Der Kampf des Alten, Beftehenden, Beharrenden mit 
Entwidelung, Aus: und Umbildung ift immer derfelbe. Aus 
aller Drdnung entfteht zuletzt Pedanterie; um dieſe los zu 
werden zerftört man jene, und es gebt eine Zeit hin big man 
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gewahr wird, daß man micder Ordnung machen müffe. Giait: 
cismus und Romanticismus, Innungszwang und Gemerbi 
freiheit, Feſthalten nnd Zerfplittern des Grundbodeng, es ik 
immer derielbe Conflict der zuleßt wieder einen neuen erzeugt. 
Der größte Veritand des Megierenden wäre daher Diefen Kamp’ 
fo zu mäßigen, daß cr ohne Untergang der einen Seite fit 
ind Gleiche ftellte; dieß ift aber den Menfchen nicht gegeben 
und Gott ſcheint e3 auch nicht zu wollen. 


Welche Erziehungsart it fiir die befte zu halten? Ant: 
wort: die der Hydrioten. Als Infulaner und Seefahrer ne: 
men fie ihre Kuaben gleih mit zu Schiffe und laſſen fie im 
Dienfte beranfrabeln. Wie fie etwas leiften, haben fie Theil 
am Gewinn; und fo fümmern fie fih fhon um Handel, Tauie 
und Beute, und c3 bilden fih die tuͤchtigſten Kuͤſten- und 
Eeefahrer, die Flügiten Handelsieute und verwegenſten Piraten. 
Aus einer ſolchen Maffe können denn freilich Helden hervor: 
treten, bie den verderblichen Brander mit eigener Hand au 
das Admiralfchiff der feindlichen Flotte feſtklammern. 


Alles Vortreffliche befihranft uns für einen Augenblid, 
indem wir und demfelben nicht gewachſen fühlen, nur infofern 
wir es nachher in unfere Cultur aufnehmen, ed unfern Geiſt⸗ 
und Gemüths-Kraften aneignen, wird ed und lieb und werth. 


Kein Wunder, daß wir und alle mehr oder weniger im 
Mittelmäpigen gefallen, weil es und in Ruhe läßt; es giebt 
dad behagliche Gefühl ald wenn man mit feined Gleichen 
umginge. 
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Das Gemeine muß man nicht rügen, denn dag bleibt 
fih ewig gleich. 





Wir künnen einem Widerfpruh in und felbft nicht ent: 
gehen; wir müffen ihn auszugleichen fuchen. Wenn ung andere 
widerfprechen, das geht und nichte an, das ift ihre Sache. 





Es ift fo viel gleichzeitig Tüchtiges und Treffliches auf 
der Welt, aber es berührt fich nicht. 

Welche Regierung die befte fey? Diejenige die ung lehrt 
uns felbft zu regieren. 





Dociren kannſt du Tüchtiger freilich nicht, es ift, wie 
dad Predigen, durch unfern Zuftand geboten, wahrhaft nüß: 
lich wenn Sonverfation und Katechifation fi anfchließen, wie 
es auch urfprünglich gehalten wurde. Lehren aber kannſt 
du und wirft du, das ift: wenn That dem Urtheil, Urtheil 
der Chat zum Leben hilft. 





Gegen die drei Einheiten ift nichts zu fagen, wenn dad 
Sujet fehr einfach ift; gelegentlich aber werden dreimal drei 
Einheiten, glüdlich verfchlungen, eine fehr angenehme Wir: 
fung thun. 





Wenn die Männer fih mit den Weibern fchleppen, fo 
werden fie fo gleichfam abgefponnen wie ein Woden. 





Cs kann wohl feyn, daß der Menſch durch öffentliches 
und häuslihes Geſchick zu Zeiten graßlich gedroſchen wird; 
allein das rüdfichtlofe Schickſal, wenn es die reichen Garben 
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trifft, zerfnittert nur das Stroh, die Körner aber fpürm 
nichts davon und fpringen luftig auf der Kenne bin mi 
wieder, unbekuͤmmert ob fie zur Mühle, ob fie zum Saatfeld 
wandern. 





Arden von Feversham, Shakſpeare's Jugendarbeit. 
Es iſt der ganze reintreue Ernft des Auffaſſens und Wiebe: 
gebens, ohne Spur von Rüdficht auf den Effect, vollkommen 
dramatifch, ganz untheatralifch. 

Shafipeare’d trefflihften Theaterftüden mangelt es hie 
und da an Facilität: fie find etwas mehr ald fie fepn ſollten, 
und eben deshalb deuten fie auf den großen Dichter. 

Die größte Wahrfcheinlichfeit der Erfüllung laͤßt ned 
einen Zweifel zu; daher ift das Gehoffte, wenn es in bie 
Wirklichkeit eintritt, jederzeit überrafchend. 





Allen andern Künften muß man etwas vorgeben, ber 
griechifchen allein bleibt ıman ewig Schuldner. 





Vis superba formae. Ein fchöned Wort von Johannes 
Secundus. 

Die Sentimentalität der Engländer ift humoriſtiſch und 
zart, der Franzofen populär und weinerlih, der Deutfchen 
naiv und realiftifch. 

Das Abfurde mit Geſchmack dargeftelt, erregt Wider⸗ 
willen und Bewunderung. 


— 
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Bon der beiten Gefellfhaft Tante man: ihr Geſpraͤch iſt 
unterrichtend, ihr Schweigen bildend. 





Bon einem bedeutenden frauenzimmerlichen Gedichte fagte 
jemand, ed habe mehr Energie ald Enthuſiasmus, mehr Cha: 
after als Gehalt, mehr Mhetorif ald Poefie und im Ganzen 
etwas Männliches. 





Es ift nichts fehredlicher als eine thatige Unwiſſenheit. 





Schönheit und Geift muß man entfernen, wenn man 
nicht ihr Knecht werden will. 





Der Myſticismus ift die Scholaftil des Herzens, die 
Dialektit des Gefühle. 





Man fchont die Alten, wie man die Kinder fohont. 





Der Alte verliert eind der größten Menfchenrechte, er 
wird nicht mehr von feines Gleichen beurtheilt. 





Es ift mir in den Wiffenfchaften gegangen wie Einem 
der früh auffteht, in der Dämmerung die Morgenröthe, fo: 
dann aber die Sonne ungeduldig erwartet, und doch, wie fie 
bervortritt, geblendet wird. 





Man ftreitet viel und wird viel ftreiten über Nußen und 
Schaden der Bibelverbreitung. Mir ift ar: ſchaden wird 
fie wie bisher, dogmatiſch und phantaftifh gebraucht; nugen 
wie bisher, didaktifch und gefühlvoll aufgenommen. 
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Große, von Cwigfeit ber, oder in der 
urfprünglihe Kräfte wirken unaufbaltfam, 
fhadend, dad iſt anfällig. 





Die Idee ift ewig und einzig; daß wir 
braucen, ift nicht wohlgethban. Alles was 
den und wovon wir reden fünnen, find nur 
der dee; Begriffe iprehen wir aus, und 
Idee ſelbſt ein Begriff. 

Im Aeitheriihen thut man nicht wohl, 
Idee des Schönen; dadurch vereinzelt man d 
doch einzeln nicht gedacht werden fann. Vor 
man einen Begriff haben und diefer Begriff 
werden. 

Die Manifeftation der dee ald des Schi 
flüchtig, als die Manifeftation des Erhabener 
chen, des Luftigen, des Lächerliben. Dieß 
warum fo fehwer darüber zu reden ift. 

Aecht äftbetifch-didaftifh Fünnte man fe 
mit feinen Schülern an allem Empfindungsn 
ginge, oder e3 ihnen zubrahte im Moment, 
und fie hoͤchſt emrfänglih find. Da aber 
nicht zu erfüllen ift, fo müßte der hoͤchſte Ste 
lehrer ſeyn, Die Begriffe fo vieler Manifeftai 
Schülern dergeftalt zum Leben zu bringen, d 
Gute, Schöne, Große, Wahre empfanglic 
mit Freuden aufzufaflen, wo e3 ibnen zur 
begegnete. Ohne daß fie eg merften und wii 
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die Grundidee, woraus Alles hervorgeht, in ihnen lebendig 
geworden. 





Wie man gebildete Menfchen fieht, fo findet man, daß 
fie nur für eine Manifeftation des Urweſens, oder doch nur 
für wenige empfänglich find, und das ift fchon genug. Das 
Talent entwickelt im Praftifhen alles und braucht von den 
theoretifhen Einzelnheiten nicht Notiz zu nehmen: der Mu: 
fieug kann ohne feinen Schaden den Bildhauer ignoriren und 
umgekehrt. 





Man foll fich alles praftifch denken und deßhalb auch da- 
hin trachten, daß verwandte Manifeftationen der großen Idee, 
infofern fie Durch Menschen zur Erfcheinung fommen follen, 
auf eine gehörige Weife in einander wirken. Malerei, Pla: 
ſtik und Mimik ftehen in einem ungertrennlichen Bezug; doch 
muß der Künftler, zu dem einen berufen, fi hüten, von 
dem andern befchädigt zu werden: der Bildhauer Tann fich 
vom Maler, der Maler vom Mimifer verführen laffen und 
alle drei koͤnnen einander fo verwirren, daß feiner derfelben 
auf den Füßen ſtehen bleibt. 





Die mimifhe Tanzkunſt würde eigentlih alle bildenden 
Künfte zu Grunde richten und mit Recht. Glüdlicherweife 
ift der Sinnenreiz, den fie bewirft, fo flühtig, und fie muß, 
um zu reizen, ind Webertriebene gehen. Dieſes fchredt die 
übrigen Künftler glüdlicherweife fogleich ab; doch Fünnen fie, 
wenn fie Mug und vorfichtig find, viel Dabei lernen. 
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Vierte Abtheilung. 


Madame Roland, aufdem Blutgerüfte, verlangte Schreib— 
zeug, um die ganz beiondern Gedanken aufzufchreiben, die ihr 
auf dem legten Wege vorgefhwebt. Schade daß man ihr’; 
verjagte; denn am Ende des Lebend geben dem gefaßten 
Geiſie Gedanken auf, bisher undenfbare; fie find wie felige 
Damonen, die ih auf den Gipfeln der Vergangenheit glän 
zend nicderlaifen. 





Man fagt fich oft im Leben daß man die Mielgefchäftie 
feit (Hodunvayusaur,) vermeiden, beſonders, je alter mas 
wird, fich deſto weniger in ein neues Gefhäft einlaffen folk. 
Aber man hat gut reden, gut fih und Anderen rathen. Ye 
ter werden beißt felbjt ein neued Gelhäft antreten; alle Ver 
baltniffe verändern fih, und man muß entweder zu handeln 
ganz aufhören, oder mit Willen und Bewußtſeyn das nem 
Mollenfach übernehmen. 





Große Talente find felten, und felten ift ed daß fie fid 
felbft erfennen; nun aber bat Fräftiges unbewußtes Handeln 
und Sinnen fo höchft erfreuliche ald unerfreuliche Zolgen, 
und in folhem Conflict fhwinder ein bedeutendes Leben 
vorüber. Hievon ergeben fih in Medwins Unterbhal: 
tungen fo merkwürdige ald traurige Beifpiele. 





Rom Abfoluten in theoretiihem Sinne wag’ ich nicht zu 
reden; behaupten aber darf ih: daß wer es in der Erſchei⸗ 
nung anerkannt und immer im Auge behalten hat, fehr gre 
Gen Gewinn davon erfahren wird. 


— — — 
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Sn der Sdee leben heißt das Unmögliche behandeln ale 
wenn es möglich wäre. Mit dem Charafter hat es diefelbe 


Bewandtniß: treffen beide zufammen, fo entftehen Ereigniſſe, 


worüber die Welt vom Erftaunen fih Jahrtaufende nicht er: 
holen kann. 





Napoleon der ganz in der dee lebte, Eonnte fie doch im 
Bewußtſeyn nicht erfaffen; er laugnet alles Ideelle durchaus 
und ſpricht ihm jede Wirklichkeit ab, indeflen er eifrig es zu 
verwirfliben trachtet. Einen folhen innern perpetuirlichen 
Widerſpruch kann aber fein klarer, unbeftehliber Verſtand 
nicht ertragen, und es iſt hoͤchſt wichtig, wenn er, gleichſam 
aenoͤrbigt, ſich darüber gar ao und anmuthig ansdrüdt. 


Er betrachtet die Idee als ein geiftiges Weſen, Das zwar 
feine Mealität bat, aber wenn es verfiest ein Reſiduum 
‘ Cast morıunm , zurüdlart, dem wir die Wirtlileit wicht 
ganz abisrehen Einnen Wenn dieſes uns auch ſtarr wmt 
mareriel genug ſcheinen mag, To ipricht er fih ganı andere 
aus, wenn er von den unentbaltismen Folgen feines Lbene 
amt Treibens mir Glauben und Zutrauen Die Seinen unter: 
bab. Ze gehe er neh gen: daf Leben Kebenbiget 
bervorbringe, Def eine seuntiihe Zeirupıung auf alle S2- 
ten binanswirte. Er geietk fe gu betennen, dag 1 wei. 
Weitgange rine Trifhe Anzesung, rim nene Khtnng age 
ben babe. 
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surüdichaudere, fondern daß man gerabe das Uebereinſtin 
mende recht feit halte, und fih über die Differenzen volfm: 
men auffläre, ohne fi) deshalb vereinigen zu wollen. 





Eine folhe freundlich: belehrende Unterhaltung it mir 
durh Stiedenroth's Pfyhologie geworden. Ale Bir 
kung des Aeußern aufs innere trägt er unvergleichlich ver, 
und wir fehen die Welt nochmals nah und nad in und at: 
ftehen. Aber mit der Gegenwirtung des Innern nach aufe 
gelingt es ihm nicht eben fo. Der Entelechie, die nichts auf: 
uimmt ohne ſich's durd eigene Zuthat anzueignen, lift er 
nicht Gerechtigkeit widerfahren, und mit dem Genie wild 
auf diefem Weg gar nicht fort; und wenn er das Ideal and 
der Erfahrung abzuleiten denft und fagt, das Kind ider- 
liſirt nicht, fo mag man antworten, dad Kind zeugt nidt: 
denn zum Gewahrmwerden des Jdeellen gehört auch eine Yu: 
bertät. Doch genug, er bleibt und ein werther Gefen un 
Sefährte und foll nicht von unferer Seite fommen. 

Wer viel mit Kindern lebt, wird finden daß feine dufer 
Einwirkung auf fie ohne Gegenwirfung bleibt. 





Die Gegenwirkung eines vorzüglich kindlichen Weſens ik 
ſogar leidenfchaftlih; das Eingreifen tüchtig. 

Deshalb leben Kinder in Schnellurtheilen, um nicht zu 
ſagen in Vorurtheilen; denn bis das fehnell aber einfeitig Ge 
faßte fih auslöfht um einem Allgemeinern Platz zu machen, 
erfordert es Seit. Hierauf zu achten ift eine der größten 
Pflichten des Erziehers. 


un: 
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Ein zweijähriger Knabe hatte die Geburtstagsfeier be: 
griffen, an der feinigen die befcheerten Gaben mit Dank und 
Treude fich zugeeignet, nicht weniger dem Bruder die feinigen 
bei gleihem Feſte gegönnt. 

Hiedurh veranlaßt fragte er am Weihnachtsabend, wo 
fo viele Gefchenfe vorlagen: wann denn fein Weihnachten 
tomme? Dieß allgemeine $eft zu begreifen war noch ein gan- 
zes Jahr nöthig. 





Die große Schwierigfeit bei pfychologifchen Neflerionen 
ift, daß man immer dad Innere und Aeußere parallel, oder 
vielmehr verflochten betrachten muß. Es ift immerfort Sy: 
ftole und Diaftole, Einathmen und Ausathmen des lebendi: 
gen Weſens; kann man ed auch nicht ausfprechen, fo beobachte 
man e3 genau und merfe darauf. 





Mein Verhältnig zu Schiller gründete ſich auf die ent- 
fchiedene Richtung beider auf einen Zweck, unfere gemeinfame 
Thätigfeit auf die Verfchiedenheit der Mittel, wodurch wir 
jenen zu erreichen ftrebten. 

Bei einer zarten Differenz, die einft zwifchen und zur 
Sprache kam, und woran ich durch eine Stelle feines Briefe 
wieder erinnert werde, macht’ ich folgende Betrachtungen: 

Es ift ein großer Unterfchied, ob der Dichter zum Allge: 
meinen dad DBefondere fucht, oder im Befondern dag Allge: 
meine fchaut. Aus jener Art entfieht Allegorie, wo dag 
Befondere nur ald Beifpiel, ald Erempel des Allgemeinen 
gilt; die letztere aber ift eigentlich die Natur der Poeſie; fie 
fpricht ein Befondered aus, ohne and Allgemeine zu denfen, 
oder darauf hinzuweifen. Wer nun diefes Befondere lebendig 

Goethe, ſämmtl. Werte. IIL 14 
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fast, erbalt zugleih dad Allgemeine mit, ohne es gemahr zu 
werden, oder erſt fpdt. 

Wenn ih mic in einer mittleren oder großen Stadt um: 
fehe und bemerfe, wo benn die Menfhen fi) Hinwenden um 
ihren Abend zuzubringen, fo findet fih immer, daß man N: 
bin gehe, wo man grüßend begrüßt wird, wo man gerne hätt 
und gehört wird, wo man beim gefelligen Gefprach und Spiel 
immer gewiß it feine Partie zu finden. 

In diefem Sinne hab’ ih mid mit dem lirerarifben 
Sonverfationsblatt befreundet, dad freilih nur ald Cor 
verfationgheft bei mir einzutreten verpflichtet ift. An Ser 
ftreuung läßt es und die Welt nicht fehlen; wenn ich leſe, 
will ich mich fammeln und nit, wie jener Sultan von Ir 
dien, durch abgerupfte Mährchen hingehalten fepn. 

Freundſchaft kann fi bloß praftifh erzeugen, praktiſch 
Dauer gewinnen. Neigung, ja fogar Liebe, hilft alles nichts 
zur Sreundihaft. Die wahre, die thätige, productive bejteht 
darin, daß wir gleihen Schritt im Leben halten, daß ber 
Freund meine Zwecke billigt, ich die feinigen, und daß wir 
fo unverrüdt zufammen fortgehen, wie auch fonft die Dife: 
renz unferer Denk: und Lebensweiſe ſeyn möge. 


Sünfte Abtheilung. 


Man nimmt in der Welt jeden wofür er fich giebt; aber 
er muß fih auch für etwas geben. Man erträgt die Unbe 
quemen lieber ald man die Unbedeutenden duldet. 
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Man kann der Gefellihaft alles aufdringen, nur nicht 
was eine Kolge hat. 





Wir lernen die Menfchen nicht feinen, wenn fie zu uns 
kommen; wir müfen zu ihnen gehen, um zu erfahren wie 
es mit ihnen fteht. 


Sch finde es beinahe natürlih, daß wir an Befuchenden 
mancherlei auszufeßen haben, daß wir fogleich wenn fie weg 
find, über fie nicht zum liebevolliten urtbeilen: denn wir 
haben fo zu fagen ein Recht, fie nach unferm Maapftabe zu 
meffen. Selbft verftändige und billige Menfchen enthalten 
fich in ſolchen Fällen kaum einer fharfen Cenſur. 





Wenn man dagegen bei andern geweien ift und hat fie 
mit ihren Umgebungen, Gewohnheiten, in ihren nothwendi: 
gen unausweichlihen Sujtänden gefehen, wie fie um fich wir: 
fen, oder wie fie fich fügen; fo gehört fchon Unverftand und 
böfer Wille dazu, um das lächerlich zu finden, was ung in 
mehr als einem Sinne ehrwürdig fcheinen müßte. 





Durch das was wir Betragen und gute Sitten nennen, 
foll das erreicht werden, wa3 außerdem nur durch Gewalt, 
oder auch nicht einmal durch Gewalt zu erreichen ift. 





Der Umgang mit Frauen ift dag Element guter Sitten. 


Wie kann der Charakter, die Eigenthümlichkeit des Men: 
ihen, mit der Lebensart bejtehen? 
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Das Eigenthümliche müßte durd die Lebensart erſt redt 
hervorgehoben werden. Das Bedeutende will jedermann, nur 
fol ed nicht unbequem fepn. 


Die größten Vortheile im Leben überhaupt wie in Nr 
Geſellſchaft hat ein gebildeter Eoldat. 


Rohe Kriegsleute gehen wenigitend nicht aus ihrem Che: 
rafter, nnd weil doch meijt hinter der Etärfe eine Gutmk 
thigfeit verborgen liegt, fo ift im Nothfall auch mit ihun 
auszukommen. 


Niemand iſt laͤſtiger als ein taͤppiſcher Menſch vom Civil: 
itande. Von ihn fünnte man die Seinheit fordern, da ı 
jih mit nichts Rohem zu befhäftigen bat. 

Wenn wir mit Menſchen leben, die ein zartes Gefühl 
für dag Ehidlihe haben, fo wird es uns Angft um ihre: 
willen, wenn etwas Ungeſchicktes begegnet. 

Es fime niemand mit der Brille auf der Nafe in ein 
vertranlihes Gemah, wenn er wüßte, dab den Frauen fe 
gleich die Luſt vergeht ihn anzufehen und fih mit ihm zu 
unterhalten. 

Antraulichkeit an der Stelle der Ehrfurcht ift immer 
läherlihd. Es würde niemand den Hut ablegen, nachdem er 
faum das Compliment gemacht bat, wenn er wüßte, mie 
fomifch das ausſieht. 


—— — 
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Es giebt Fein außeres Zeichen der Höflichkeit, das nicht 
einen tiefen fittlihen Grund hätte. Die rechte Erziehung 
wäre, welche dieſes Zeichen und den Grund zugleich über: 
lieferte. 

Das Berragen ift ein Spiegel, in weldhem jeder fein 
Bild zeigt. 





Es giebt eine Höflichkeit des Herzens; fie ift der Liebe 
verwandt. Aus ihr entfpringt die bequemfte Höflichkeit des 
äußern Betragens. 





Freiwillige Abhangigkeit ift der fchönfte Zuftend, und wie 
ware der möglich ohne Liebe. 





Wir find nie entfernter von unfern Wünfchen, als wenn 
wir und einbilden Das Gemwünfchte zu befißen. 





Niemand it mehr Sklave als der ſich für frei halt ohne 
e3 zu ſeyn. 





Es darf fih einer nur für frei erklären, fo fühlt er fi 
den Augenblick als bedingt. Wagt er es fich für bedingt zu 
erfläaren, fo fühlt er fich frei. 





Gegen große Vorzüge eined Andern giebt es Fein Niet: 
tungsmittel al3 die Kiebe. 


Es ift was fehredliches um einen vorzüglichen Mann, auf 
den fich die Dummen was zu gute thun. 
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Es giebt, fagt man, für den Kammerdiener feinen xt 
den. Das kommt aber bloß daher, weil der Held nur vom 
Helden anerkannt werden kann. Der Kammerdiener mir 
aber wahrfheinlih Seinesgleichen zu fhäßen willen. 





Es giebt feinen größern Troſt für die Meittelmäßigkeit 
als dag das Genie nicht unjterblich ſey. 





Die größten Menichen hängen immer mit ihrem Jahr 
hundert durch eine Schwachheit zufammen. 

Man balt die Menfhen gewöhnlich für gefährlicher «ld 
ſie find. Thoren und gefcheidte Leute find gleich unſchaͤdlich. 
Nur die Halbnarren und SHalbweifen, das find Die gefahr: 
lichften. 

Man weicht der Welt nicht fiherer aus als durch die 


Kunft, und man verfnüpft fich nicht fiherer mit ihr als durch 
die Kunft. 


North bedürfen wir des Künftlere. 


Die Kunft befchäftigt fi mit dem Schweren und Guten. 


Das Schwierige leicht behandelt zu fehen giebt ung dad 
Anſchauen des Unmöglichen. 


fommt. 
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Sien ift nicht fo befchwerlich als ernten. 





Wir bliden fo gern in die Zufunft, weil wir das Unge: 
fähre, was fih in ihr hin und her bewegt, durch ftille Wünfche 
fo gern zu unfern Gunſten heranleiten möchten. 





Wir befinden uns nicht leicht in großer Gefellfhaft, ohne 
zu denken: der Zufall, der fo viele zufammenbringt, folle ung 
auch unfre Freunde herbeiführen. 





Man mag noch fo eingezogen leben, fo wird man, ehe 
man fih’3 verfieht, ein Schuldner oder ein Gläubiger. 





Begegnet und jemand, der ung Dank fhuldig iſt, gleid) 
fallt ed ung ein. Wie oft fünnen wir jemand begegnen, dem 
wir Danf fhuldig find, ohne daran zu denfen. 

Sih mitzutheilen ift Natur; Mitgetheiltes aufnehmen 
wie es gegeben wird, iſt Bildung. 





Niemand würde viel in Gefellfchaften fprechen, wenn er 
fih bewußt wäre, wie oft er die andern mißverfteht. 

Man verändert fremde Neden beim Wiederholen wohl 
nur darum fo fehr, weil man fie nicht verftanden hat. 








Wer vor andern lange allein fpricht, ohne den Zuhörern 
zu fhmeicheln, erregt Widerwillen. 





Jedes ausgefprochene Wort erregt den Gegenfinn. 


— 
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Widerſpruch und Schmeidelei machen beibe ein ſchlechtes 
Geſprach. 





Die angenebmſten Geſellſchaften ſind die, in welchen eint 
heitere Ebhrerbietung der Glieder gegen einander obwaltet. 

Durb nichts bezeihnen die Menihen mehr ihren She 
rakter ald durch das was fie laherlid finden. 

Das Lächerliche enrfpringt aus einem fittlichen Contraſt, 
der auf eine unfchadliche Weiſe für die Sinne in Verbindung 
gebracht wird. 

Der finnlihe Menſch lacht oft wo nichts zu lachen if. 
Mad ihn auch anregt, fein inneres Behagen kommt zum 
Vorſchein. 





Der Verſtandige findet fait alles laͤcherlich, der Vernuͤnf⸗ 
tige faſt nichts. 


um junge Frauenzimmer bemuͤhte. Es iſt das einzige Mittel, 
verſetzte er, ſich zu verjüngen und das will Doch jedermann. 

Man laßt ſich feine Mängel vorhalten, man läßt ſich 
ſtrafen, man leidet manches um ihrer willen mit Geduld; 
aber ungeduldig wird man, wenn man ſie ablegen ſoll. 

Gewiſſe Mangel find nothwendig zum Daſeyn des @in- 
zelnen. Es würde und unangenehm jepn, wenn alte Freunde 
gewiſſe Eigenheiten ablegren. 


— —— 
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Man fagt: er fitrbt bald, wenn einer etwas gegen feine 
Art und Weife thut. 





Was für Mängel dürfen wir behalten, ja an ung culti- 
viren? Solche die den andern eher fchmeicheln als fie ver: 
legen. 2 

Die Leidenfchaften find Mängel oder Tugenden, nur ge: 
fteigerte. 





Unfre Leidenfhaften find wahre Phönire. Wie der alte 
verbrennt, fteigt der neue fogleich wieder aus der Aſche 
hervor. 





Große Leidenfchaften find Krankheiten ohne Hoffnung. 
Was fie heilen Fünnte, machte fie erjt recht gefährlich. 





Die Leidenfchaft erhöht und mildert fih durchs Belennen. 
In nichts wäre die Mitrelftraße vielleicht wünſchenswerther 
als im Vertrauen und Verſchweigen gegen die die wir lieben. 





Veber Abgefchiedene eigentlib Gericht halten wollen, 
möchte niemals der Billigkeit gemäß feyn. — Wir leiden alle 
am Leben; — wer will ung, außer Gott, zur Nechenichaft 
ziehen! — Nicht was fie gefehle und gelitten, fondern was 
jie geleiftet und gethan, befchäftige die Hinterbliebenen. 

An den Zehlern erkennt man den Menichen, an den Bor: 
zügen den Einzelnen; — Mängel und Sciefale haben wir 
alle gemein, die Tugenden gehören jedem befonderg. 


— 
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Sechste Abtheilyng. 


Die Geheimniffe der Lebendpfade darf und kann ma 
nicht offenbaren; es giebt Eteine des Anftoßes über die ein 
jeder Wanderer ftolpern muß. Der Poet aber beutet auf die 
Stelle bin. 


Es wäre nicht der Mühe werth fiebzig Jahr alt zu mer: 
den, wenn alle Weisheit der Welt Thorbeit ware vor Gott. 





Das Wahre ift gottähnlih; ed erfcheint nicht unmittel 
bar, wir müffen ed aus feinen Manifeftationen errathen. 





Der ächte Schüler lernt aud dem Belannten bag Unbe 
fannte entwideln und nähert fih dem Meifter. 





Aber die Menfchen vermögen nicht leicht aus dem Be 
fannten das Unbefannte zu entwideln; denn fie wiffen nidt, 
daß ihr Verftand eben folhe Künfte wie die Natur treibt. 





Denn die Götter lehren und ihr eigenfted Werk nachah—⸗ 
men; doch wiffen wir nur was wir thun, erfennen aber nicht 
was wir nachahmen. 





Alles ift gleich, alles ungleih, alles nüßlich und ſchad⸗ 
ih, fprehend und ſtumm, vernünftig und unvernänffig. 
Und was man von einzelnen Dingen befennt, widerfprict 
fich öfters. 


—— ·— 
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Denn das Geſetz haben die Menſchen ſich felbft auferlegt, 
ohne zu willen über was fie Gefeße gaben; aber die Natur 
haben alle Götter geordnet. 





Was nun die Menfchen geſetzt haben, dad will nicht paf- 
fen, es mag recht oder unrecht feyn; was aber die Götter 
feßen, das iſt immer am Platz, recht oder unrecht. 





Sch aber will zeigen, daß die befannten Künfte der Men⸗ 
fhen natürlichen Begebenheiten gleich find, die offenbar oder 
geheim vorgehen. 





Bon der Art ift die Weiffagefunft. Sie erfennet aus 
dem Dffenbaren dad Verborgene, aus dem Gegenmwiärtigen 
das Zukünftige, aus dem Todten Das Lebendige, und den 
Sinn des Sinnlofen. 





So erfennt der Uinterrichtete immer recht die Natur des 
Menfhen; und der Ununterrichtere fieht fie bald fo, bald fo 
an, und jeder ahmt fie nach feiner Weife nach. 





Wenn ein Mann mit einem Weibe zufammentrifft und 
ein Knabe entfteht, fo wird aus etwas Befanntem ein Unbe: 
fannted. Dagegen wenn der dunfle Geift des Knaben die 
deutlichen Dinge in fih aufnimmt, fo wird er zum Mann 
und lernt aus dem Gegenwärtigen das Zukünftige erfennen. 





Das Unfterblihe ift nicht dem fterblihen Lebenden zu 
vergleichen, und doch ift auch Das bloß Xebende verftändig. So 
weiß der Magen recht gut, wenn er hungert und durftet. 


— — 
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So verhalt fih die Wahriagerkunft zur menſchlichen Ne: 
tur. Und beide find dem Einjihtsvollen immer recht; dem 
Beichrunften aber erfcheinen tie bald jo, bald jo. 

Ju der Schmiede erweicht man dad Eiſen, indem man 
das Feuer anbläfr und den Stabe feine überflüffige Nahrung 
nimmt; iſt er aber rein geworden, dann ſchlagt man ihn und 
zwingt ibn, und durch die Nahrung eines fremden Waſſers 
wird er wieder ſtark. Das widerfahrt auch dem Menſchen 
von feinem Lehrer. 

Da wir überzeugt find, daß derjenige, der die intellectuele 
Melt befhaut und ded wahrhaften Intellects Schönheit ge 
wahr wird, auch wohl ihren Vater, der über allen Eim 
erhaben it, bemerken koͤnne: fo verfuhen wir denn nah 
Kräften einzufehen, und für und felbit auszudruücken — in ie 
fern fich dergleichen deutlich machen laßt — auf welche Meile 
wir die Schönheit des Geifted und der Welt anzuſchauen 
vermögen. 





Nehmet an daber: zwei fteinerne Maffen feyen neben 
einander gertellt, deren eine roh und ohne fünftliche Bearbei: 
tung geblieben, die andere aber durch die Kunft zur Starue, 
einer menfchlichen oder göttlichen, ausgebildet worden. Wäre 
es eine göttliche, fo möchte fie eine Grazie oder Mufe vor: 
itellen; wäre es eine menfchliche, fo dürfte es nicht ein befon- 
derer Menſch feyn, vielmehr irgend einer den die Kunft and 
allem Echönen verfammelte. 





Euch wird aber der Stein, der durch die Kunft zur ſchoͤ 
nen Geftalt gebracht worden, alfobald fchön erfcheinen; doc 
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nicht weil er Stein ift, denn ſonſt würde die andere Maſſe 
gleichfalls für fchön gelten, fondern daher daß er eine Geftalt 
bat, welche die Kunft ihm ertheilte. 





Die Materie aber hatte eine ſolche Geftalt nicht, fondern 
diefe wear in dem Erfinnenden früher ald fie zum Gtein 
gelangte. Sie war jedoch in dem SKünftler nicht weil er 
Augen und Hände hatte, fondern weil er mit der Kunit 
begabt war. 

Alfo war in der Kunft noch eine weit größere Schönheit; 
denn nicht die Geftalt, die in der Kunft ruhet gelangt in den 
Stein, fondern dorten bleibt fie und ed gehet indeflen eine 
andere geringere hervor, die nicht rein in fich felbft verharret, 
noch auch wie fie der Künstler wünfchte, fondern infofern der 
Stoff der Kunft gehorchte. 





Wenn aber die Kunft dasjenige, was fie ift und befigt, 
auch hervorbringt, und das Schöne nach der Vernunft her: 
vorbringt, nach welcher fie immer handelt, fo ift dieſe fürmahr 
diejenige, die mehr und wahrer eine größere und trefflichere 
Schönheit der Kunft befist, volllommener als alled was nad 
außen hervortritt. 

Denn indem die Form, in die Materle-heroorfchreitend, 
fhon ausgedehnt wird, fo wird fie Ichwächer als jene, welche 
in Einem verharrer. Denn was in fi eine Entfernung 
erduldet, tritt von fich felbit weg: Stärfe von Stärke, Wärme 
von Wärme, Kraft von Kraft; fo auh Schönheit von Schön: 
beit. Daher muß das Wirfende trefflicher feyn ald das Ge: 
wirkte. Denn nicht die Urmufif macht den Muſiker, fondern 
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die Muſik, und die überfinnlihe Muſik bringt die Mufil is 
finnlihem Ton hervor. 

Wollte aber jemand die Künjte verachten, weil fie ir 
Natur nahahmen, jo laßt fih darauf antworten, daß Ni 
Naturen auh manches Undere nachahmen; Daß ferner die 
KRünjte nicht das geradezu nahahınen was man mit Ang 
fichet, fondern auf jened Wernünftige zurückgehen, aus wi 
chem die Natur bejteher und wornach fie Handelt. 


Ferner bringen auch die Kinfte vieles aus fich felbft her: 
vor und fügen anderfeit3 manches hinzu was ber Natur m 
Vollkommenheit abgehet, indem fie Die Schönheit in fich fett 
haben. So konnte Phidias den Gott bilden, ob er gleit 
nichts finnlih Erblidliches nachahmte, fondern fich einen fi- 
chen in den Einn fafte, wie Zeus felbft erſcheinen würke, 
wenn er unſern Augen begegnen mödte. 

Man kann den Idealiſten alter und neuer Zeit nicht ver 
argen, wenn fie fo lebhaft auf Beherzigung des Einen bringen 
wober alles entipringt und worauf alles wieder zurüdzuführen 
wäre. Denn freilich iſt das belebende und ordnende Princir 
in der Erſcheinung dergejialt bedrängt, daß es fi kaum zu 
retten weiß. Allein wir verfürzen und an der andern Eeite 
wieder, wenn wir das Formende und die höhere Form felbii 
in eine vor unferm dufern und innern Zinn verſchwindende 
Einheit zurüddrangen. 

Wir Menfcen find auf Ausdehnung und Bewegung ar 
gewiefen; diefe beiden allgemeinen Formen find ed, in welchen 
ich alle übrigen Formen, beionders die finnlichen, offenbaren. 
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Eine geiftige Form wird aber keineswegs verfürzt, wenn fie 
in der Erfcheinung hervortritt, voraudgefeht daß ihr Hervor- 
treten eine wahre Zeugung, eine wahre Fortpflanzung fey. 
Das Gezeugte ift nicht geringer ald das Zeugende, ja es iſt 
der Vortheil lebendiger Zeugung, daß dad Gezeugte vortreff: 
licher feyn Tann ale das Zeugende. 

Diefes weiter auszuführen und vollfommen anfhaulic, 
ja was mehr ift, durchaus praftifch zu machen, würde vor 
wichrigem Belang feyn. Eine umftändliche folgerehte Aus⸗ 
führung aber möchte den Hörern übergroße Aufmerkfamkeit 
zumuthen. 

Was einem angehört wird man nicht los und wenn man 
es wegmwürfe. 

Die neueſte Philofophie unferer weftlichen Nachbarn giebt 
ein Zeugniß, daß der Menfch, er gebärde fih wie er wolle, 
und jo auch ganze Nationen, immer wieder zum Angebornen 
zurüdlehren. Und wie wollte dad anders feyn, da ja dieſes 
feine Natur und Lebensweiſe beftimmt? 





Die Franzoien haben dem Materialismus entſagt und 
den Uranfängen etwas mehr Geift und Leben zuerkannt; fie 
haben fih von Senſualismus losgemaht und den Tiefen der 
menſchlichen Natur eine Entwidelung aus ſich felbit zugeſtau⸗ 
den; fie lañen in ihr eine prodnctive Kraft gelten und ſuchen 
nicht alle Kunit aus Nahahmung eines gewahrgewerdeuen 
Aeußern zu eıflären. In folden Richtungen mögen fe be 
barren. 


— — 2 
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Eine eklektiſche Philofophie Tann es micht geben, weil 
aber eklektiſche Philofopben. 





Ein Eklektiker aber it ein jeder, der aus dem mas ih 
umgiebt, aus dem was fih um ihn ereignet, fich basjenigr 
aneignet was feiner Natur gemaß iſt; und in biefem Sin 
gilt alled was Bildung und Fortſchreitung heißt, theoretiſe 
oder praktiſch genommen. 





Zwei ellettiiche Philoiophen koͤnnten demnach die größten 
Widerfacher werden, wenn fie, antagoniftifch geboren, jet 
von feiner Seite jih aus allen überlieferten Philoſophien de* 
jenige ancignere wad ihm gemäß wäre. Gehe man doch wur 
um fi) ber, fo wird man immer finden, daß jeder Maik 
auf dieſe MWeife verfährt und deßhalb nicht begreift, warum 
er andere nicht zu feiner Meinung befehren Fann. 





Sogar iſt es felten, daß jemand im Höchften Alter fit 
ſelbſt biitoriich wird, und dap ihm die Mitlebenden hiſtoriſd 
werden, io daß er mit niemanden mehr controvertiren mas 
noch ann. 

Beſieht man es genauer, fo findet fih, daß dem Geſchicht⸗ 
fchreiber felbit die Geichichte nicht leicht Hiftorifch wird: denn 
der jedesmalige Schreiber fehreibt immer nur fo ald wenn a 
damals felbit dabei gewefen wäre; nicht aber was vormals 
war und damals bewegte. Der Chronifenfchreiber ſelbſt 
deutet nur mehr oder weniger auf die Beichränftheit, anf 
die Cigenheiten feiner Stadt, feines Klofterd wie feined 
Zeitalters. 
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Verſchiedene Sprüche der Alten, die man fich öfters zu 
wiederholen pflegt, hatten eine ganz andere Bedeutung als 
man ihnen in fpäteren Seiten geben möchte. 





Das Wort: Es folle Fein mit der Geometrie Unbekannter 
der Geometrie Fremder, in die Schule des Philofophen treten, 
beißt nicht etwa: Man folle ein Mathematiker feyn, um ein 
Weltweifer zu werden. 





Geometrie ift hier in ihren erften Elementen gedacht, 
wie fie uns im Euklid vorliegt und wie wir fie einen jeden 
Anfänger beginnen laſſen. Alsdann aber iſt fie die vollfom: 
menfte Vorbereitung, ja Einleitung in die: Philofophie. 





Wenn der Knabe zu begreifen anfängt, daß einem ficht: 
baren Punfte ein unfichtbarer vorbergehen miüffe, daß der 
nähfte Weg zwifchen zwei Punkten fchon ald Linie gedacht 
werde, ehe fie mit dem Bleiftift aufs Papier gezogen wird, 
fo fühlt er einen gewiffen Stolz, ein Behagen. Und nit 
mit Unrecht, denn ihm ift die Quelle alles Denkens aufge: 
fhloffen, Idee und Verwirklichtes, polentia et actu, tft ihm 
Flar geworden; der Philofoph entdeckt ihm nichts Neues, dem 
Geometer war von feiner Seite der Grund alles Denkens 
aufgegangen. 





Nehmen wir fodann das bedeutende Wort vor: Erfenne 
dich ſelbſt, fo müflen wir es nicht im afcetifhen Sinne 
auslegen. Es ift keineswegs die Heautognofie unferer moder: 
nen Hypochondriſten, Humoriften und Heautontimorumenen 
damit gemeint; fondern es beißt ganz einfach: Gieb einiger: 
maßen Acht auf dich felbft, nimm Notiz von dir oh, damit 
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du gewahr werdeft, wie du zu deined Gleichen und ber Bat 
zu stehen kommſt. Hiezu bedarf es Feiner pfycholsgikke 
Qualereien; jeder tüchtige Menih weiß und erfährt mad « 
heißen Toll; es ijt ein guter Nath der einem jeden praftiih 
zum größten Vortheil gedeiht. 

Man denke fih dad Große der Alten, vorzüglich der & 
fratifhen Schule, daß fie Quelle und Richtſchnur alles Lehen 
und Thuns vor Augen ftellt, nicht zu leerer Gpecularim, 
iondern zu Leben und That auffordert. 

Wenn nun unfer Schulunterriht immer auf das Alte: 
thum hinweift, dad Studium der griechiſchen und lateiniſche 
Sprache fördert, fo koͤnnen wir und Glück wünfden, di 
diefe zu einer hoͤhern Cultur fo nöthigen Studien nie 
rüdgängig werden. 





Wenn wir und dem Alterthum gegenüber ftellen und e⸗ 
ernftlih in der Abfiht anſchauen, und daran zu bilden, f 
gewinnen wir die Empfindung, als ob wir erft eigentlich p 
Menfchen würden. 

Der Schulmann, indem er Lateinifh zu fchreiben wm) 
zu fprechen verfucht, kommt fih höher und vornehmer vor, 
als er fih in feinem Alltagsleben dünken darf. 





Der für dichterifche und bildnerifche Schöpfungen empfang 
liche Geiſt fühlt fich, dem Altertfum gegenüber, in den anm» 
thigftideellen Naturzuftand verfeßt; und noch auf den heutigen 
Tag haben die Homerifchen Geiänge die Kraft, und wenigftene 
für Augenblide von der furchtbaren Laſt zu befreien, melde 
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die Ueberlieferung von mehrern taufend Jahren auf und ge: 
wälst bat. 





Es giebt nur zwei wahre Meligionen, die eine bie dad 
Heilige, das in und um und wohnt, ganz formlos, Die andere 
die es in der fchönften Form anerkennt und anbetet. Alles 
was dazwifchen liegt ift Sögendienft. 





Es ift nicht zu läugnen, daß der Geift fih durch die 
Meformation zu befreien fuchte; die Aufllärung über griechi⸗ 
fches und römifhes Alterthum brachte den Wunfch, die Sehn: 
fucht nah einem freieren, anftändigeren und gefhmadvolleren 
Leben hervor. Sie wurde aber nicht wenig dadurch begünftigr, 
daß das Herz in einen gewiflen einfahen Naturftand zurüd: 
zukehren und die Einbildungstraft fi zu concentriren trachtete, 

Aus dem Himmel wurden auf einmal alle Heiligen ver: 
trieben, und von einer göttlihen Mutter mit einem zarten 
Ainde, Sinne, Gedanken, Gemüth auf den Erwachſenen, 
serlih Wirkenden, ungerecht Leidenden gerichter, welcher fpäter 
als Halbgott verflart, ald wirkliher Gott anerkannt und 
verehrt wurde. 

Er fand vor einem Hintergrunde, wo ber Schöpfer das 
Weltall auögebreiter hatte; von ihm ging eine geiftige Wir⸗ 
fung aus, feine Leiden eignete man fi ald Beifpiel zu, und 
teine Verklärung war das Pfand für eine ewige Dauer. 

So wie der Weihrauch das Leben einer Kohle erfricchet, 
ſo erfriihet das Gebet die Hoffuungen des Herzens. 


Ich bin überzeugt, daß die Bibel immer fchöner win, 
je mehr man fie verfteht, d. h. je mehr man einfieht md 
anfchaut, daß jedes Wort, das wir allgemein auffaflen und im 
Befondern auf und anwenden, nah gewiſſen Umftänden, md 
geit und Ortsverhältniffen einen eigenen, befondern unmittk 
bar individuellen Bezug gehabt bat. 





Genau befehen haben wir und noch alle Tage zu ef: 


miren und gegen andere zu proteftiren, wenn auch nidt is 
religidfem Sinne. 





Wir haben das unabmweichliche täglich zu ernenernde grmk 
ernftlihe Beftreben: das Wort mit dem Empfundenen, % 
(hauten, Gedachten, Erfahrenen, Imaginirten, NWernänftigen, 
moͤglichſt unmittelbar zufammentreffend zu erfaffen. 





Jeder prüfe fih und er wird finden, daß dieß viel fhwe 
rer ſey als man denken möchte; denn leider find dem Menſches 
die Worte gewöhnlich Surrogate; er denkt und weiß es me 
ftentbeild befler als er fich ausfpricht. 

Verharren wir aber in dem Beftreben: das Zalfche, Us 
gehörige, Unzulängliche, was fih in und und andern au 
wideln oder einfchleichen Fünnte, burch Klarheit und Redlichkeit 
auf dad möglichfte zu befeitigen. 


Mit den Jahren fleigern ſich die Prüfungen. 





Wo ich aufhören muß fittlih zu ſeyn, babe ich keine 
Gewalt mehr. 
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Cenſur und Preßfreiheit werden immerfort mit einander 
impfen. Cenſur fordert und übt der Mächtige, Preßfreiheit 
erlangt der Mindere. Jener will weder in feinen Planen 
sch feiner Thätigkeit durch vorlautes widerfprechendes Werfen 
hindert, fondern er will gehorcht ſeyn; dieſer möchte feine 
ruͤnde ausfprechen den Ungehorfam zu legitimiren. 





Doh muß man auch hier bemerken, daB der Schwächere, 
er leidende Theil, gleichfalls auf feine Weife die Prepfreiheit 
ı unterdrüden fucht, und zwar in dem Kalle, wenn er con: 
irirt und nicht verrathen feyn will. 


Mean wird nie betrogen, man betrügt fi ſelbſt. 





Wir brauchen in unſerer Sprache ein Wort, das, wie 
indheit ſich zu Kind verhält, fo dad Verhaͤltniß Volkheit 
im Volke ausdrüdt. Der Erzieher muß die Kindheit hören, 
icht das Kind. Der Gefeßgeber und Regent die Volkheit, 
iht das Voll. Gene fpricht immer daffelbe aus, iſt ver: 
ünftig, beftändig, rein und wahr. Diefes weiß niemals für 
mter Wollen, was ed will. Und in diefem Sinne fol und 
inn dad Geſetz der allgemein ausgefprochene Wille der Volk⸗ 
eit fepn, ein Wille, den die Menge niemals auefpricht, den 
ber der Verftändige vernimmt, den der Vernünftige zu be: 
fedigen weiß, und der Gute gern befriedigt. 





Welches Recht wir zum Regiment haben, darnach fragen 
ir nicht — wir regieren. Ob das Volk ein Recht habe, ung 
baufeßen, darum befümmern wir ung nicht — wir hüten 
ne nur daß es nicht in Verſuchung fomme ed zu thun. 
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Wenn man ben Tod abihaffen koͤnnte, Dagegen hätten 
wir nichts; die Todesftrafen abzufchaffen wird ſchwer halten 
Geſchieht es, fo rufen wir fie gelegentlich wieder zurüd. 

Wenn ſich die Eocietät des Mechted begiebt die Tober 
itrafe zu verfügen, fo tritt die Selbſthülfe unmittelbar wie 
hervor, die Blutrache klopft an die Thuͤre. 





Alle Gefege find von Alten und Männern gemalt. 
Junge und Weiber wollen die Ausnahme, Alte die Regel, 





Der Verftändige regiert nicht, aber der Merftand; nid 
der Vernünftige, fondern die Vernunft. 





Men jemand lobt, dem ftellt er ſich gleich. 





Es ift nicht genug zu mwilfen, man muß auch anwenden; 
es ift nicht genug zu wollen, man muß auch thun. 





Es giebt Feine patriotifche Kunft und feine patriotiſch 
Wiffenihaft. Beide gehören, wie alles hohe Gute, der ganyes 
Welt an, und Fünnen nur durch allgemeine freie Wehe: 
wirkung aller zugleich Lebenden, in fteter Nüdficht anf dad 
was und vom Vergangenen übrig und bekannt ft, gefördert 
werden. 


Der unfhäßbare Vortheil, welchen die Ausländer gewin 
nen, indem fie unfere Literatur erft jetzt grümdlich ſtudiren, 
ift der, daß fie über die Entwidelungstranfheiten, dur die 
wir nun fchon beinahe während dem Laufe des Jahrhunderte 
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durchgehen mußten, auf einmal weggehoben werben, und wenn 
das Gluͤck gut ift, ganz eigentlich daran fi auf das wüns 
fchenswerthefte ausbilden. 

Wo die Franzofen des achtzehnten Jahrhunderts zerftärend 
find, ift Wieland neckend. 


— —— — 


Das poetiſche Talent iſt dem Bauer ſo gut gegeben wie 
dem Ritter, es kommt nur darauf an, daß jeder ſeinen Zu⸗ 
ſtand ergreife und ihn nach Würden behandle. 

„Was find Tragoͤdien andres als verſificirte Paſſionen 
folder Leute, die ſich aus den aͤußern Dingen ich weiß nicht 
was machen?“ 

Yorik Eterne war der ſchoͤnſte Geh ber je gewirkt hat; 
wer ibn liefr fühle ſich ſogleich frei und ſchoͤn; fein Humor 
ix unnstebmlid, und nit jeder Humor befreit die edle, 


„Mifiskeit und klarer Simmel find Apollo uud bie 
Muren”“ 


Des Gert ix der edelie Zinn, bie andern vier belehren 
wes wur durch die Orzaue des Tacte, wir boͤren, wir fühlen, 
riechen wıd Sersiteı sles Buck Perkirrug; bed Schkr aber 
ehrt mmerdtih Siber, wertzar WB Aber Be Naterie eh 
sebert ah den Fisizezzı de: Beitzs. 





Sorten wir um! m die Srrle auberer Verienen, 6 wie 
u Sieriuht md fa wgislet, Ne wir St en ke 
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empfinden; und feßten wir andere an unfere Stelle, fo wurk 
Stolz und Einbildung gar fehr abnehmen. 

Nachdenten und Handeln verglich einer mit Kabel m 
Lea; die eine war anmuthiger, die andere fruchtbarer. 

Nichts im Leben, außer Geſundheit und Tugend, ik 
fhägenswerther ald Kenntniß und Wiffen; auch ift nichts fr 
leicht zu erreichen und fo wohlfeil zu erhandeln: bie gay 
Arbeit ift ruhig ſeyn und die Ausgabe Zeit, die wir niht 
rerten ohne fie auszugeben. 

Könnte man Zeit wie baared Geld bei Seite legen, ohn 
fie zu benugen, fo wäre dieß eine Art von Entſchuldigun 
für den Müßiggang der halben Welt; aber Feine völlige, dem 
ed wäre ein Haushalt wo man von dem Hauptſtamm let, 
ohne fih um die Intereffen zu bemühen, 


— — —— 


Neuere Poeten thun viel Waller in die Dinte. 


Unter mancherlei wunderlichen Albernheiten der Schulen 
fommt mir feine fo volllommen lacerlich vor, als der Streit 
über die Mechtheit alter Schriften, alter Werke, Iſt es ben 
‚der Autor oder die Schrift die wir bewundern oder tabeln! 
es ift immer nur der Autor den wir vor und haben; was 
fümmern und die Namen wenn wir ein Geifteswerf auslegen! 


Wer will behaupten, daß wir Virgil oder Homer vor 
ung haben, indem wir die Worte leſen die ihm zugefchrieben 
werden? Aber die Schreiber haben wir vor und, und was 
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haben wir weiter nöthig? Und ich denke fürwahr, die Ge: 
lehrten, die in diefer unweſentlichen Sache fo genau zu Werke 
gehen, fcheinen mir nicht weifer ald ein fehr fchöned Frauen⸗ 
zimmer, das mich einmal mit möglichft füßem Lächeln be: 
fragte: wer denn der Autor von Shakſpeare's Schaufpielen 
gewefen fey? 





Es iſt beifer dad geringfte Ding von der Welt zu thun, 
als eine halbe Stunde für gering halten. 





Muth und Befcheidenheit find die unzweidentigften Tu: 
genden; denn die find von der Art, daß Heuchelei fie nicht 
nachahmen kann; auch haben fie die Eigenfchaft gemein, fi 
beide durch diefelbe Farbe auszudrüden. 





Unter allem Diebsgefindel find die Narren die ſchlimm⸗ 
ften: fie rauben euch beides, Zeit und Stimmung. 





Uns felbft zu achten leitet unfre Sittlichfeit; andere zu 
fhäßen regiert unfer Betragen. 





Kunft und Wiſſenſchaft find Worte die man fo.oft braucht 
und deren genauer Unterfchied felten verftanden wird; man 
gebraucht oft eins für dag andere. 





Auch gefallen mir die Definitionen nicht die man davon 
giebt. Derglichen fand ich irgendwo Wiffenfchaft mit Wiß, 
Kunft mit Humor. Hierin find’ ich mehr Einbildungskraft 
ale Philofophie: ed giebt und wohl einen Begriff von dem 
Unterfchied beider, aber feinen von dem Cigenthümlichen 
einer jeden. 


— — — 
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Ich dente Wiſſenſchaft könnte man. bie Kennt 
gemeinen nennen, dad abgezogene Wilfen; Kunft d 
Wiffenfhaft zur That verwendet; Wiſſenſchaft wär 
und Kunft ihr Mechanismus, deßhalb man fie au 
Wiſſenſchaft nennen könnte. Und fo wäre denn 
fenfhaft das Theorem, Kunft das Problem. 





Vielleicht wird man mir einwenden: Man bi 
für Kunft, und doch iſt fie nicht mechaniſch; abe 
daß fie eine Kunft ſey; auch ift fie Feine Wiſſenſd 
und Wiftenfchaften erreiht man durch Denken, | 
denn diefe ift Eingebung; fie war in der Seele en 
fie fi zuerft regte. Man follte fie weder Kunft ı 
fchaft nennen, fondern Genius. 





Auch jetzt im Augenblid follte jeder Gebild 
Merke wieder zur Hand nehmen, damit auch dad 
Jahrhundert erführe was wir ihm fchuldig find, 
was wir ihm fehuldig werden können. 





In dem Erfolg der Literaturen wird das fr 
fame verdunfelt und das daraus entfprungene Gew 
überhand, defwegen man wohlthut von Seit zu 
zurüdzubliden. Was an ung Drigfnal iſt, wird 
erhalten und belebt, wenn wir unfre Altvorden 
den Augen verlieren. 





Möge das Studium der griechifhhen und rön 
ratur immerfort die Baſis der höhern Bildung bi 


Er it in nichts ein Mufter und in allem ein Anbeutıı 
und Erweder. 


„Unier Autheil an öffentlihen Angelegenheiten it weit 
nur Philiſterei.“ 


„Nichts ift höher zu fhägen ald der Werth des Cages 
Pereant, qui, ante nos, nostra dixerunt! 

So wunderlich könnte nur derjenige fprechen, der fiber 
bildete ein Autochthon zu ſeyn. Wer ſich's zur Ehre hi 
von vernünftigen Vorfahren abzuftammen, wird ihnen bed 
wenigitend eben fo viel Menfchenfinn zugeftehen, als fich felbi. 

Die originaljien Autoren der neuejten Zeit find ed nist 
defwegen, weil fie etwas Neues hervorbringen, fondern allein ' 
weil fie fähig find, dergleihen Diuge zu fagen, als wenn ft 
vorher niemals wären gefagt geweien. 


Daher it das fchönfte Zeichen der Originalität, wen 
man einen empfangenen Gedanken dergeſtalt fruchtbar zu ent: 
wideln weiß, daß niemand leicht, wie viel in ihm verborgen 
liege, gefunden hätte. 





Diele Gedanken heben fich erft aus der allgemeinen Cultut 
bervor, wie die Blüthen aus den grünen Zweigen. Zur Rofen 
zeit fieht man Rofen überall blühen. 


Cigentlih fommt alles auf die Sefinnungen an; wo dieſe 
find, treten auch die Gedanken hervor, und nachdem fie find, 
ind aud die Gedanken. 
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„Nichts wird leicht ganz unparteiifch wieder dargeftellt.“ 
Man könnte fagen: hievon mache der Spiegel eine Ausnahme, 
und doch fehen wir unfer Angeficht niemals ganz richtig darin; 
ja der Spiegel kehrt unfre Geftalt um, und macht unfre 
linfe Hand zur rechten. Dieß mag ein Bild ſeyn für all 
Betrachtungen über ung felbft. | 





Sm Frühling und Herbft denkt man nicht leicht and 
Kaminfener, und doch geichieht ed, daß wenn wir zufällig an 
einem vorbeigehen, wir das Gefühl das ed mittheilt, fo ange: 
nehm finden, daß wir ihm wohl nahhängen mögen. Dieß 
möchte mit jeder Verfuchung analog feyn. 





„Sep niht ungeduldig, wenn man deine Argumente 
nicht gelten läßt.” 





Wer lange in bedeutenden Verhältniffen lebt, dem begegnet 
freilih nicht alles was dem Menfchen begegnen Tann; aber 
Doch dad Analoge, und vielleicht einiges, was ohne Beifpiel war. 


Siebente Abtheilung,. 
Das erfte und leßte, was vom Genie gefordert wird, ift 
Wahrbeitsliebe. 


Wer gegen fi felbit und andere wahr iſt und bleibt, be: 
ſitzt die Ihönfte Eigenfhaft ber größten Talente. 








Große Talente find das Ihönfte Verföhnungsmittel 





Das Allgemeine eines ſolchen Geiſtes ift die 
forſchen ob irgend einem Object irgend ein Prab 
fomme? und geſchieht dieie Unterfuhung in der 
geprüft Gefundene in Praris mit Sicherheit anne 





Der lebendig begabte Geift, fih in praktiſ 
Alernäcite haltend, iſt dad Vorzuglichſte auf 

„Vollkommenheit ift die Norm des Hm: 
menes wollen die Norm ded Menfhen.“ 

Nicht allein das Angeborne, fondern auch 
iſt der Menfch. 


Der Menſch ift genugfam ausgeftattet zu 
irdiſchen Bebürfniffen, wenn er feinen Sinnen 
dergeftalt ausbildet, daß fie des Vertrauens we 
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Und doc iftdem Menichen, der nicht ftationdr, fondern beweg⸗ 
ch gedacht wird, hierin die ficherfte Lehre durch Parallare verlichen. 





Die Lehre von dem Gebrauch der correfpondirenden Win: 
L tft, genau befehen, darin eingefchloffen. 





Das schier wird durch feine Drgane belehrt; der Menfch 
lehrt die feinigen und beberrfcht fie. 





Anaragoras lehrt, daß alle Thiere die thätige Wernunft 
iben, aber nicht die leidende, die gleichſam der Dolmetfcher 
8 Verſtandes ift. 


Juͤdiſches Wefen. Energie der Srund von allem. Uns 
ittelbare Zwede. Keiner, auch nur der Fleinfte geringfte 
ude, der nicht entſchiedenes Beſtreben verriethe, und zwar 
n irdiſches, zeitlihes, augenblickliches. 

Juden⸗Sprache hat etwas Pathetiſches. 








Alle unmittelbare Aufforderung zum Ideellen iſt bedenk⸗ 
hy, beſonders an die Weiblein. Wie ed auch ſey, umgiebt 
h der einzelne bedeutende Mann mit einem Mehr oder weni⸗ 
r religiod:moralifh=äfthetifchen Serail. 





Jede große Idee, die ald ein Evangelium in die Welt 
itt, wird dem ftodenden pedantifhen Wolfe ein Aergerniß 
ıd einem Viel: aber Keichtgebildeten eine Thorheit. 


Eine jede Idee tritt als ein fremder Gaft in die Erſchei⸗ 
ang und wie fie fih zu realifiren beginnt, ift fie kaum von 
bantafie und Phantafterei zu unterfcheiden. 








Goethe, ſämmtl. Werte. III 18 


Dieg ing in ſchönes löblige 


D Mic er ſich ofen, 
u, 


! 
i 
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| Antwort. 
Gott ift mächtiger und weifer ald wir, darum macht er 


es mit und nach feinem Gefallen. 





Apokrypha. Wichtig wäre ed dad hierüber hiſtoriſch 
ſchon Belannte nochmals zufammenzufaffen und zu zeigen, 
Daß gerade jene apofryphifchen Schriften, mit denen die Ge: 
meinden fchon die erften Sahrhunderte unferer Aera über: 
fhwenmt wurden, und woran unfer Kanon noch jegt leidet, 
Die eigentliche Urfache find, warum das Chriftenthbum in kei: 
nem Momente der politifchen und Kirchen: Gefchichte in feiner 
ganzen Schönheit und Neinheit hervortreten konnte. 





Das unheilbare Uebel diefer religiöfen Streitigkeiten be: 
ftehbt darin, daß der Eine Theil auf Mährchen und leere 


. Worte das höcfte Intereffe der Menichheit zurüdführen will, 
der andere aber ed da zu begründen denkt, wo ſich Niemand 


beruhigt. 





Toleranz follte eigentlih nur eine vorübergehende Ge- 
finnung feyn; fie muß zur Anerkennung führen. Dulden heißt 
beleidigen. 





Slaube, Liebe, Hoffnung fühlten einft in ruhiger gefelli- 
ger Stunde einen plaftifhen Trieb in ihrer Natur, fie be 
fleißigten fi zufammen und fchufen ein Liebliches Gebilde, 
eine Pandora im höhern Sinne, die Geduld, 





„sh bin über die Wurzeln des Baumes geftolpert, den 
ich gepflanzt hatte.” Das muß ein alter Forfimann geweien 
ſeyn, der dieß gefagt hat. 
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Ein Blatt vom Winde hingetrieben, fiebt öfters einen 
Nogel gleich. 

Ein ſchaͤbiges Rameel trägt immer noch die Laſten vie 
ier Eſel. 





Weiß denn der Sperling wie's dem Storch zu Mucke at | 





Mo Lampen brennen giebt's Delfleden, wo Kerzen hm 
nen giebt’d Schnuppen; die Himmelslichter allein erleuäin 
rein und ohne Makel. 





Wer das erfte Knopfloch verfehlt, kommt mit dem Ze 
nöpfen nicht zu Rande, 





Ein gebranntes Kind fcheut das Feuer, ein oft verfengn 
Greis fheut fi zu wärmen. 





Die gegenwärtige Welt ift nicht werth, dag wir etw 
für fie thun: denn die beſtehende kann in dem Augenbiil 
abfheiden. Für Die vergangene und Tünftige müffen ws 
arbeiten; für jene, daß wir ihr Verdienft anerkennen, fir 
diefe, daß wir ihren Werth zu erhöhen fuchen. 





Frage fih doch Jeder, mit welchem Organ er allenfali 
in feine Zeit einwirken Tann und wird. 





Denfe nur Niemand, daß man auf ihn als den Heflend 
gewartet habe. 
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Charakter im Großen und Kleinen iſt, daß der Menſch 
mjenigen eine ſtete Folge giebt, deſſen er ſich fähig fühle. 





Wer thaͤtig ſeyn will und muß, hat nur das Gehoͤrige 
s Augenblicks zu bedenken, und fo kommt er ohne Weit: 
ufigkeit hindurch. Das ift der Vortheil der Frauen, wenn 
s ihn verftehen. 





Der Augenblid ift eine Art von Publicum: man muß 
m betrügen, daß er glaube, man thue was, dann läßt er 
ns gewähren und im Geheimen fortführen, worüber feine 
nkel erfkaunen muͤſſen. 


Menſchen die ihre Kenntniſſe an die Stelle der Einſicht 
Ben. 








In einigen Staaten tft in Folge der erlebten heftigen 
jewegungen faft in allen Richtungen eine gewiſſe Hebertrei- 
ung im Unterrichtöwelen eingetreten, deſſen Schäblichkeit in 
er Folge allgemeiner wird eingefehen werden, aber jeßt ſchon 
on tüchtigen redlichen Vorſtehern volllommen anerkannt ift. 
reffliche Männer leben in einer Art von Verzweiflung, daß 
e dasjenige, was fie amts- und vorfehriftsmäßig lehren und 
berliefern müffen, für unnüg und ſchaͤdlich halten. 

Es ift nichts trauriger anzufehen ald das unvermittelte 
Streben ind Unbedingte in diefer durchaus bedingten Welt; 
3 erfcheint im Jahr 1830 vielleicht ungehöriger ale je. 





Mor der Revolution war Alles Beftreben, nachher ver⸗ 
yandelte fich Alles in Forderung. 





eine Nation rei ne, ip eine munderlid 

Frage. antiorte fi m wenn alle Männer di 
Oreipigjgpr geboren koͤnn Da ie Inugend 
laut, Alter aber kleinlaut fep ed, ſo iſt der 
eigentlich reife Mann rzwiſchen beiden geklemmt m) 


ann imme ei 
wird ſich auf eine wunderliche Weiſe behelfen und Öusrchheifen 
müſſen. 


fe 
bandeln kann, Mag fich wenigſtens redend dußern, „Laßt fe 
fingen, Wenn fie nur bezahlen! fagte Mazarin, als man im 
ie Spottlieder auf eine neue Steuer vorlegte. 


Wenn man einige Monate die ſeitungen nicht gelefen 
dat, und man liepr je alsdann Sufammen ; fo zeigt fi erh 
ie vi Deit m mit d | Belt 


Wie viel ge; n fen Papieren verdirbt. Die 
ar immer Parteien heilt, beſonde fie es jest, 
und jedes weifelhaften Buftandeg Beitungs: 
ſchreiber eine oder Die ande Partei mehr od er, um 
nährt die e Neigung ump Abneigung von Tag zu 
is zule eidung eintritt und das Geſch Dene Wie eine 
Gottheit ang 
AN waͤre eg rs Le NN man eß 
früher gewah rde, 3 tig e führe, mit feiner 
Schönen nie beſſe ſteht, als wenn ma ſe ivalen lobt 
ann geht das He jede Sor Ben, 
e gu euch zu verlieren ; erſchwunden ſie macht euch 
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im Vertrauten und ihr überzeugt euch mit Sreuden, daß 
re ed feyd, dem die Frucht des Baumes gehört, wenn ihr 
uten Humor genug habt, andern die abfallenden Blätter zu 
berlaffen. | 





Für die vorzüglichfte Frau wird diejenige gehalten, welche 
wen Kindern den Vater, wenn er abgeht, zu erfeßen im 
Stande ift. 





Eitelkeit ift eine perſoͤnliche Ruhmſucht; man will nicht 
regen feiner Eigenfchaften, feiner Verdienfte, Thaten gefchäßt, 
eehrt, gefucht werden; fondern um feines individuellen Da: 
yns willen. Am beften Fleidet die Eitelkeit deßhalb eine 
-ivole Schöne, 





Ein lebhafter Mann, unwillig über das DBetragen eines 
rauenzimmerd, ruft aus: Sch möchte fie heirathen, nur um 
e prügeln zu dürfen. 

Man hat fich auf eine dringend=liebevolle und anmuthige 
Beife beflagt, daß ich meine Gedanfen über auswärtige Kite: 
aturen lieber mittheile ale über die unfrige; und es iſt doch 
anz natürlih. Die Fremden erfahren entweder nicht, was 
h von ihnen fage, fie Fümmern fih nicht darum, oder laffen 
ch's gefallen. Man ift nicht unhöflih in die Ferne. Aber 
a der Nähe foll man, wie in guter Gefellfchaft, nichts Ver⸗ 
Bendes vorbringen, und doch wird jede Mipbilligung . als 
ine Verlegung angefehen. 





Glaffifch ift das Gefunde, Romantifch das Krane. 
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Dvid blieb claſſiſch auch im Eril, er ſucht fein Ungli 
nicht in fi, fondern in feiner Entfernung von der Haut 
ſtadt der Welt. 





Das Romantische tft fchon in feinen Abgrund verlaufen, 
das Graplichite der neueren Productionen iſt kaum noch ge 
funfener zu denfen. 





Engländer und Franzoſen haben und darin überbeten 
Körper, die bei Leibesleben verfaulen und ſich in betaiite 
Betrachtung ihres Verweiend erbauen; Todte, die zum Ne 
derben anderer am Leben bleiben und ihren Tod am Leber 
digen ernähren — dahin find unfere Producenten gelangt. 

Im Altertyum fpufen dergleihen Erſcheinungen nur m 
wie feltene Kranfpeitsfälle, bei den Neueren find fie endemiſch 
und epidemifch geworden. 





Die Literatur verdirbt fih nur in dem Maaße als die 
Menſchen verdorbener werden. 





Was tft das für eine Zeit, wo man Die Begrabenen be 
neiden muß. 





Das Wahre, Gute und Vortrefflihe iſt einfach und ſich 
immer gleih, wie ed aud erfcheine. Dad Irren aber, bed 
den Tadel hervorruft, ift hoͤchſt mannichfaltig, im fich ſelbſt 
verſchieden; und nicht allein gegen dad Gute und Wahre, fon- 
dern auch gegen ſich felbit kämpfend, mit ſich ſelbſt in Wi 
derfprud. Daher müflen in jeder Literatur Die Ausdrücke bes 
Tadels die Worte ded Lobes überwiegen, 
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Bei den Griechen, deren Poelie und Rhetorik einfach und . 
pofitiv war, erfcheint die Billigung öfter als die Mißbiki- 
gung; bei den LZateinern hingegen ift es umgekehrt, und je- 
mehr ſich Poefie und Redekunſt verdirbt, deftomehr wird der 
Tadel wachlen und das Lob ſich zuſammenziehen. 





Es giebt empirifche Enthufiaften, die, obgleich mit Recht, 
an neuen guten Producten, aber mit einer Ekſtaſe fi) erwei⸗ 
fen, als wenn fonft in der Welt nichts Vorzügliches zu fehen 
geweien wäre. 


. 





Safontala. Hier ericheint der Dichter in feiner hoͤch⸗ 
ften Function; ald Nepräfentant des natürlichften Zuftandeg, 
der feiniten Lebensweiſe, des reinften fittlihen Beſtrebens, 
der würdigften Majeftät und der ernfteften Gottesverehrung 
wagt er fich in gemeine und lächerliche Gegenfäße. 





Heinrih der Vierte, von Shaffpeare Wenn 
alles verloren wäre was je diefer Art geichrieben zu ung ge- 
kommen, fo könnte man Poefie und Rhetorik daraus vollkom⸗ 
men wiederherftellen. 





@ulenfpiegel. Alle Hauptſpaͤße des Buchs beruhen 
darauf, daß alle Menſchen figürlich fprehen und Eulen: 
fpiegel ed eigentlich nimmt. 

Mythologie = Luxe de Croyance. Beim Ueberſetzen 
mus man bis ans Unüberfeglihe berangeben, alsdann wird 
man aber erft die fremde Nation und die fremde Sprache 
gewahr. 


— 
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Ueber die wichtigften Ungelegenheiten bes Gefühls wi 
der Vernunft, der Erfahrung wie ded Nachdenkens, fol ma 
nur mündlich verhandeln. Das ausgeſprochene Wort ik ik 
gleich todt, wenn ed nicht durch ein folgendes dem Horer 
gemäßes am Leben erhalten wird. Man merke nur aufeh 
gefelliged Geſpräch! Gelangt dad Wort nicht ſchon todt zı 
dem Hörer, fo ermordet er es alfogleih durch Miderfprud, 
Beftimmen, Bedingen, Ablenken, Abfpringen, und wie die 
taufendfaltigen Unarten des Unterhaltend auch heißen möge. 
Mit dem Gefchriebenen iſt es noch Ihlimmer. Niemand my 
leſen ald das, woran er ſchon einigermaßen gewöhnt tft; dei 
Bekannte, dad Gewohnte verlangt er unter veränderter Form. 
Doc hat das Gefchriebene den Vortheil, daß es dauert m 
die Zeit abwarten fann, wo ihm zu wirken gegönnt ift. 





Vernünftiged und Unvernünftiged haben gleichen Wibr: 
fpruch zu erleiden. 

Was man mündlich ausfpricht muß der Gegenwart, dem 
Augenblit gewidmet feyn; was man fchreibt widme man ber 
. gerne, der Folge. 





Die Dialektik ift Die Ausbildung ded Widerſpruchsgeiſtes, 
welcher dem Menfchen gegeben, damit er den Unterfchieb ber 
Dinge erkennen lerne. 





Mit wahrbaft Gleichgefinnten fann man fih auf bie 
Länge nicht entzweien, man findet fih immer wieder einmal 
zufammen; mit eigentlich Widergefinnten verfuht man ums 
fonft Einigkeit zu halten, es bricht immer wieder einmal 
auseinander. 


— — — 
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Gegner glauben und zu widerlegen, wenn fie ihre Meis 
nung wiederholen und auf die unfrige nicht achten. 





Diejenigen, welche widerfprehen und ftreiten, follten 
mitunter bedenken, daß nicht jede Sprache Jedem verftänb: 
lich ſey. 





Es hoͤrt doch Jeder nur was er verſteht. 





Ich erwarte wohl, daß mir mancher Leſer widerſpricht, 
aber er muß doch ſtehen laſſen was er ſchwarz auf weiß vor 
ſich hat. Ein anderer ſtimmt vielleicht mir bei, eben daſſelbe 
Exemplar in der Hand. 





Die wahre Liberalitaͤt iſt Anerkennung. 





Die ſchwer zu loͤſende Aufgabe ſtrebender Menſchen iſt, 
die Verdienſte aͤlterer Mitlebenden anzuerkennen und ſich von 
ihren Maͤngeln nicht hindern zu laſſen. 





Es giebt Menſchen, die auf die Mängel ihrer Freunde 
finnen; dabei kommt nichts heraus. Ich habe immer auf die 
Derdienfte meiner Widerfacher Acht gehabt und davon Vor: 
theil gezogen. 





Es giebt viele Menfhen, die ſich einbilden, was fie er: 
fahren, das verftünden fie auch. 





Das Publicum will wie Franuenzimmer behandelt fepn: 
man foll ihnen durchaus nichts fagen ald was fie hören möchten. 


Alter des M an eine gewiſſe 
ſophie; Kind erſcheint [8 Den iſt, findet 
Uberzeuge „ u de Dafepn der 3 epfel alı 

Mm feinigen r Jüngling N inneren Le ſchafte 
ſtürmt, ſich ſelbſt fh y Tfüplen, er 
zum Ideali ewandelt gegen ein tifer zu 
U bat de alle Urſach er thut wohl U zweife , 
8 ittel, d zum Sıyede gewahlt bat, auch dag 

r dem H ndeln, im deln bat e € Urfage b 

Verſtand beweg erhalten, it er ich Nachher ſ 
über e falfche W lzu ße be Dabe, reis 
wird immer 3 pſticismus belennen er ſieht, daß f 
vieles vom Zufa abzuhang ſcheint, das m rnünftige 
lingt, dag Vernü ftige ſchl t fehl, Glück un Unglũd ſtele 
ſich unerwartet ; ſo iſt es, ſo und das 

ter beruhi ſich der da iſt, d war und ie 

fepn w d 

AN Man älter rd, mu MAR mir Bewustſeyn auf 

einer gewiſſen Stufe ſtehen bleiben. 
— — 
Es ziemt ſich dem Bejahrten weder in der Denkweiſe ng 
in der Art ſich zu Fleiden der Mode nachzugehen. 
— 


Aber man muß wiſſen wo man ſteht und Wohin die 
dern wollen, 
— 
Was man Mode heißt iſt augenb iche Ücberlieferung, 
Alle Ueberlieferung führe eine gewiſſe Notbwentie, 
ſich, ſich ibr gleich zu ſtellen. 


— — 
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Man hat fih lange mit der Kritit der Nernunft befchäf: 
tigt; ich wünfchte eine Kritik ded Menfchenverftanded. Es 
wäre eine wahre Wohlthat fürs Menfchengefchleht, wenn man 
dem Gemein: VBerftand bis zur Ueberzeugung nachweifen könnte, 
wie weit er reichen kann, und das iſt gerade fo viel ald er 
zum Grdenleben vollfommen bedarf. 





„Genau befehen ift alle Philofophie nur der Menfchen: 
verftand in amphigurifcher Sprache.” 





Der Menfchenverftand, der eigentlich aufs Praftifche an: 
gewieien ift, irrt nur alsdann, wenn er fih an die Auf: 
Löfung höherer Probleme wagt; dagegen weiß aber auch .eine 
höhere Theorie fich felten in den Kreis zu finden wo jener 
wirft und weft. 


Denn eben wenn man Probleme, die nur dynamifch er: 
Färt werden Finnen, bei Seite fchiebt, dann kommen mecha⸗ 
nifche Erflärungsarten wieder zur Tagesordnung. 





In Rüdficht aufs Praktifche ift der unerbittliche Verftand 
Vernunft; weil, vis-A-vis des Verſtandes, ed der Vernunft 
Höchftes ift, den Verſtand unerbittlich zu machen. 





Alle Empirifer ſtreben nach der Idee und koͤnnen fie 
in der Moannichfaltigfeit nicht entdeden; alle Theoretifer 
fuhen fie im Mannichfaltigen und können fie darin nicht 
auffinden. 
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Beide jedoch finden fih im Leben, im ber That, in de 
Kunft zufammen. Das ift fo oft gefagt, wenige aber wr 
ſtehen ed zu nußen. 

Der denkende Menfh irrt befonderd, wenn er ſich md 
Urſach und Wirkung erkundigt; fie beide zufammen machen 
das untheilbare Phanomen. Wer das zu erkennen weil ü 
auf dem rechten Wege zum Thun, zur Chat. Das genetifkt 
Verfahren leitet und fchon auf beffere Wege, ob man gleit 
damit auch nicht ausreicht. 

Alle praftiihe Menſchen ſuchen Die Welt handrecht p 
machen, alle Denker wollen fie fopfrecht haben. Wie weit d 
jedem gelingt mögen fie zufehen. 





Die Bealen. 

Mas nicht geleiftet wird, wird nicht verlangt. 
Die Idealen. 

Was verlangt wird, ift nicht gleich zu leiften. 





Daß man gerade nur denkt, wenn man dag worüber ma 
denft nicht ausdenken fann. 

Was ift das Erfinden ? 

Es ift der Abſchluß des Gefuchten. 





Was ift der Unterfchied zwiihen Axiom und Enthpmen? 
Ariom, wad wir von Haus aud ohne Beweis anerkennen; 
Enthymem, was und an viele Fälle erinnert und das zuſam⸗ 
menfnüpft was wir fchon einzeln erfannten. 
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Es ift mit der Gefchichte wie mit der Natur, wie mit 
allem Profunden, es fey vergangen, gegenwärtig oder zufünf: 
tig; je tiefer man ernftlic eindringt, deſto fchwierigere Pro- 
bleme thun fich hervor. Wer fie nicht fürchtet, fondern Fühn 
darauf losgeht, fühlt fih, indem er weiter gedeiht, höher 
gebildet und behaglicher. 





Jedes Phänomen ift zugänglich wie ein planum inclina- 
tum, das bequem zu erfteigen ift, wenn der hintere Theil 
des Keiles fchroff und unerreichbar daſteht. 





Wer fih in ein Wiffen einlaffen fol, muß betrogen wer: 
den oder fich felbft betrügen, wenn dußere Nöthigungen ihn 
nicht unwiderſtehlich beftimmen. Wer würde Arzt werden, 
wenn er alle Unbilden auf einmal vor fich fähe, die feiner 
warten? 





Wie viele Jahre muß man nicht thun, um nur einiger: 
maßen zu wiffen, was und wie ed zu thun fey. 

Salfhe finnlihe Tendenzen find eine Art realer Sehn: 
ſucht, immer noch vortheilhafter ala die falfhe Tendenz, die 
lich als ideelle Sehnſucht ausdrüdt. 





Minor. Harmonie der Sehnſucht. 
Die Sehnſucht, die nad) Außen in die Kerne ftrebt, fi 
aber melodifh in ſich felbft befchränft, erzeugt den Minor. 





LüfternHeit ift ein Spiel mit dem zu Genießenden und 
mit dem Genoffenen. 


— — 
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Wer Bedingung frü erfährt, Selangt 
deit; we dingung ſich par auſdringẽe, 
fere Freibeit. 


Verfchiedenes Einzelne über Kunſt. 


Die Kunft ruht auf einer Art religiöfem Sinn, auf 
nem tiefen unerfchütterlichen Ernſt; deßwegen fie fich auch 
‚, gern mit der Religion vereinigt. Die Religion bedarf kei: 
es Kunftfinnes, fie ruht auf ihrem eignen Ernft; fie ver: 
iht aber auch feinen, fo wenig fie Gefchmad giebt. 





In Nembrandt’d trefflicher NRadirung, der Austreibung 
er Käufer und Verkäufer aus den Tempelhallen, ift die 
jlorie, welche gewöhnlich des Herrn Haupt umgiebt, in die 
prwärts wirkende Hand gleichfam gefahren, welche nun in 
dtrliher That glanzumgeben derb zufchlägt. Um das Haupt 
t's, wie auch das Geficht, duntel. 





Es ift eine Tradition: Dadalus der erfte Plaftiter habe 
ie Erfindung der Drebfcheibe des Toͤpfers beneidet. Von 
teid möchte wohl nichts vorgefommen feyn, aber der große 
Rann hat wahrfcheinlich vorempfunden, daß die Technik zu: 
st in der Kunft verderblich werden muͤſſe. 





Bei Gelegenheit der Berlinifhen Vorbilder für Fabri— 
nren fam zur Sprache: ob fo großer Aufwand nuf die höchfte 
usführung der Blätter wäre nöthig geweſen? Wobei fich 
Goetbe, ſämmtl. Werte. IL 17 _ 


59: — 


Dagegen in einer fehlecht gebauten Stadt, wo der Zufall 


I mit leivigem Befen die Häufer zufammenfehrte, lebt der 


Bürger unbewußt in der Wüfte eines düftern. Zuftandes; dem 
fremden Gintretenden jedoch ift ed zu Muthe, ald wenn er 
Dudelſack, Pfeifen und Schellen- Trommeln hörte und fich be: 
reiten müßte Bärentänzen und Affenfprüngen beizuwohnen. 


Naivität und Humor 


Die Kunft ift ein ernfthaftes Gefchäft, am ernfthafteften 
wenn fie fich mit edlen, heiligen Gegenftänden befchäftigt; 
der Künftler aber fteht über der Kunft und dem Gegenftande: 
über jener da er fie zu feinen Sweden braucht, über diefem 
weil er ihn nach eigner Weife behandelt. 





Die bildende Kunft ift auf das Sichtbare angewiefen, 
auf die äußere Erſcheinung des Natürlichen. Das rein Na: 
türliche, infofern es fittlich=gefällig ift, nennen wir naiv. 
Naive Gegenftände find alfo das Gebiet der Kunft, die ein 
fittliher Ausdrud des Natürlichen feyn foll.. Gegenftände die 
nad beiden Seiten hinweiſen find die günftigften. 

Das Naive als natürlich ift mit dem Wirklihen ver: 
fhwiftert. Das Wirklihe ohne fittlichen. Bezug nennen wir 
gemein. 





Die Kunft an und für fich felbft ift edel, deßhalb fürchtet 
fih der Künftler nicht vor dem Gemeinen. Ja indem er es 
aufnimmt ift es fchon geadelt, und fo fehen wir die größten 
Künftler mit Kühnbeit ihr Majeftätsreht ausüben. 





262 


Mer Marimen beftreiten will, ſollte fähig ſeyn fie reit 
ar aufzuſtelen und innerhalb diefer Klarheit zu kaͤmpfen 


damit er nicht in den Fall gerathe mir felbftgefchaffenen Lat: 
Fildern zu fechten. 


Die Dunfelbeit gewiſſer Marimen tft nur relativ. Nik 


alles it dem Hoͤrenden deutlich zu machen, was dem I 
übenden einleuchter. 





Ein Künjtler, der ihäßbare Arbeiten verfertiget, ift nid 
ımmer im Stande, von eignen oder fremden Werken Rei: 
ſchaft zu geben. 





Natur und Idee laͤßt ſich nicht trennen, ohne daß hi 
Kunſt, ſo wie das Leben, zerſtoͤrt werde. 





Wenn Kuͤnſtler von Natur ſprechen, ſubintelligiren k 
immer die Idee, ohne ſich's deutlich dewußt zu ſeyn. 





Even fo gebt’d allen die ausſchließlich die Erfahrung u 
preiten; fie bedenken nicht, dab die Erfahrung nur die Hält 
der Erfahrung it. 





Erit hört man von Natur und Nachahmung derfelben, 
dann fol es cine ſchoͤne Natur geben. Man foll wähle; 
doch wodl dad Beſte! und woran fol man's ertennen? nad 
welcher Norm joll man wählen? und wo ift denn Die Norm! 
dod wohl nicht auch in der Natur? 





Und geſetzt, der Gegenitand wäre gegeben, der fehönfe 
Raum ım Walde, der in feiner Art ald vollkommen aub 
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vom Förfter anerlannt würde. Nun, um den Baum in ein 
Bild zu verwandeln, gehe ich um ihn herum und ſuche mir 
die fchönfte Seite. Ich trete weit genug weg um ihn völlig zu 
überfehen; ich warte ein günftiges Licht ab, und nun foll von 
dem Naturbaum noch viel auf das Papier tbergegangen feyn! 
Der Laie mag das glauben; der Künftler, hinter den 
Goulifien feines Handwerks, follte aufgeklaͤrter feyn. 





Gerade das, was ungebilderen Menfhen am Kunftwert 
ald Natur auffällt, das ift nicht Natur (von außen), fondern 
der Menfch. (Natur von innen.) 





Wir wiſſen von feiner Welt, ald in Bezug auf den 
Menfchen; wir wollen keine Kunft, als die ein Abdrud diefes 
Bezugs ift. 

Mer zuerft im Bilde auf feinen Horizont die Sielpunfte 
des mannichfaltigen Spield wagrechter Linien bannte, erfand 
dad Princip der Perfpective. 





Wer zuerft aus der Eyftole und Diaftole zu der die Retina 
gebildet ift, aus dieſer Spnirifis und Diakriſis, mit Plato 
zu fprechen, die Karbenharmonie entwidelte, der hat die Prin- 
cipien des Colorits entdedt. 





Suchet in euch, fo werdet ihr alles finden, und erfreuet 
euch wenn da draußen, wie ihr es immer heißen möget, eine 
Natur liegt, die Ja und Amen zu allem fagt, was ihr in 
euch felbft gefunden habt. 


— — 
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Gar vieles kann lange erfunden, entbedt ſeyn, und es 
wirft nicht auf die Welt; es kann wirfen und doch nicht be 
merkt werden; wirken und nicht ind Allgemeine greifen: der 
wegen jede Geichichte der Erfindung fi) mit ben wunderbar 
iten Rathſeln berumichlägt. 





Es int fo ſchwer etwas von Muftern zu lernen, als won 
der Natur. 

Die Form will fo gut verdaut feyn, als der Etof, i 
fie verdaut fich viel fchwerer. 





Mancher hat nah der Antike ftudirt und fich ihr Weſe 
nicht ganz zugeeignet. Iſt er darum ſcheltenswerth? 





Die höheren Forderungen find an fich ſchon ſchaͤtzbarer 
auch unerfüllt, ald niedrige ganz erfüllte. 





Das troden Naive, das ſteif Wadere, dad aͤngſtlich Redt 
liche, und womit man ältere deutfhe Kunſt charakterifiren 
mag, gehört zu jeder früheren einfacheren Kunſtweiſe. Die 
alten Venetianer, Slorentiner u. f. w. haben dad alles aud. 





Und wir Deutfhen follen und dann nur für original 
halten, wenn wir und nicht über die Anfänge erheben! — 

Meil Albrecht Dürer, bei dem unvergleihlihen Talent, 
fih nie zur Idee des Ebenmaaßes der Schönheit, ja fogar 
nie zum Gedanken einer fhidlichen Zweckmaͤßigkeit erheben 
fonnte, follen wir auch immer an der Erde kleben! — 
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Albrecht Dürern förderte ein höchft inniges realiftifcheg 
Anfhauen, ein liebenswürdiges menfhlihes Mitgefühl aller 
gegenwärtigen Zuſtände. Ihm fchadete eine trübe, form: 
und bodenlofe Phantafie. 





Wie Martin Schön neben ihm ſteht, und wie das 
deutiche Verdienft fich dort befchränfte, wäre intereffant zu 
zeigen, und nüßlich zu zeigen, daß dort nicht aller ‘Tage 
Abend war. 





Loͤſ'te fich doch in jeder italiänifchen Schule der Schmetter: 
ling aus der Puppe los! 





Sollen wir ewig als Raupen herumkriechen, weil einige 
nordifche Künftler ihre Rechnung dabei finden? 





Nahdem uns Klopftod vom Reim erlöfte und Voß ung 
profodifche Mufter gab, fo follen wir wohl wieder Kuittelverfe 
machen wie Hand Sache. 





Laßt und Doch vielfeitig feyn! Maͤrkiſche Rübchen fchme: 
den gut, am beften gemifcht mit Saftanien. Und diefe beiden 
edlen Früchte wachſen weit auseinander. 





Erlaubt und in unfern vermifhten Schriften doch neben 
den abend- und nordlandifchen Kormen auch die morgen= und 
füdländifchen. 

Man ift nur vielfeitig, wenn man zum Höchften ftrebt, 
weil man muß (im Ernft), und zum Geringern binabfteigt, 
wenn man will un Spaß). 


— — 
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„An meinen Bildern müßt ihr nicht fchuuffeln, die Ze 
ben find ungeſund.“ 

Rembrandt. 

In allen Künjten giebt ed einen gewiffen Grab, den ma 
mit den natürlichen Anlagen fo zu fagen allein erreichen kaum 
Zugleich aber iſt ed unmöglich denfelben zu überfchreiten mau 
nicht die Kunit zu Hülfe fommt. 

Man fagt wohl zum Lobe des Kuͤnſtlers, er hat uk 
aus fib felbit. Wenn ich dad nur nicht wieder hören mäkt. 
Genau befehen find die Productionen eines folchen HDrigin: 
Genie's meiſtens Reminiscenzen; wer Erfahrung hat wit 
ne einzeln nacweifen können. 

Selbft dad mäßige Talent hat immer Geift in Gas 
wart der Natur; deßwegen einigermaßen forgfältige Zeit 
nungen der Art immer Freude machen. 

Aus vielen Skizzen endlih ein Ganzes bHervorbringe 
gelingr felbit den Beſten nicht immer. 





Die Allegorie verwandelt die Erfcheinung in einen % 
griff, den Begriff in ein Bild, doch fo daB ber Begriff in 
Bilde immer noch begranzt und vollftändig zu halten und ; 
baben und an demfelben auszufprechen ſey. 

Die Sombolif verwandelt die Erfheinung in Idee, di 
Idee in ein Bild und fo daß die Idee im Bild immer u 
endlich wirkſam und unerreichbar bleibt, und felbft in aße 
Sprachen ausgefprochen doch unausfprechlich bliebe. 
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Iungen Aünſtlern empfohlen. 


Die Dilettanten, wenn fie dag Möglichfte gethan haben, 
pflegen zu ihrer Entfhuldigung zu fagen, die Arbeit fey noch 
nicht fertig. Freilich kann fie nie fertig werden, weil fie nie 
recht angefangen ward. Der Meifter ftelt fein Werk mit 
wenigen Strichen als fertig dar; ausgeführt oder nicht, fchon 
ift es vollendet. Der gefchietefte Dilettant taftet im lUnge: 
wiffen, und wie die Ausführung wächſ't, kommt die Unficher- 
beit der erften Anlage immer mehr zum VBorfhein. Ganz 
zuletzt entdedt ſich erft das MVerfehlte, das nicht auszugleichen 
ift, und fo kann dad Werk freilich nicht fertig werden. 





Sn der wahren Kunft giebt es Feine NWorfchule, wohl 
aber Vorbereitungen; die befte jedoch ift die Theilnahme des 
geringften Schülere am Gefchäft des Meifterd. Aus Sarben- 
reibern find treffliche Maler hervorgegangen. 





Ein anderes ift die Nachäffung, zu welcher die natürliche 
allgemeine Thaͤtigkeit des Menfchen durch einen bedeutenden 
Künftler, der dag Schwere mit Leichtigkeit vollbringt, zufällig 
angeregt wird. 





Der junge Künftler gefelle fi) Sonn: und Feiertage zu 
den Tänzen der Landleute, ex merke fich die natürliche Bewe— 
gung und gebe der Bauerdirne das Gewand einer Nymphe, 
dem Bauerburfchen ein paar Ohren wo nicht gar Bocksfuͤße. 
Wenn er die Natur recht ergreift und den Geftalten einen 
edlern freiern Anftand zu geben weiß, fo begreift fein Menich, 
wo er’ö ber bat, und jedermann ſchwoͤrt, er hätte es von 
der Antike genommen. 


— — — 
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Kerner, menn ib Seiltanzer und Kunſtreiter einfinden, 
verſaume cr nice auf Diele genau zu achten. Das Ueberrrie 
tene, Faliche, Handwerksmaßige Ichne er ab, aber er lem: 
aufrafen. meiner unendlichen Zierlichkeit der menfchlide Kür: 
der !adig iſt. 

Der junge Künſtler verſäume Die Thiergeſtalten nicht, 
son Pierden und Hunden ſuche er ſich den Hauptbegriff zu 
zewinnen: aud wilden fremden Geſchöpfen erweiſe er ſeint 
Auimerkiamkeit und Achtung. 

Von der Notbwendigkeit: daB der bildende Kuͤnſtler 
Studien nad der Narur mace, und von dem Werthe derſeb 
ben überbaupt find wir genugiam überzeugt; allein wir läug: 
nen nicht, daß es uns öfterd betrübt, wenn wir den Mif 
drauch eines io loͤblichen Streben? gewahr werden. 

Nach unſerer Ueberzeugung ſollte der junge Künſtler we 
mg oder gar feine Studien nach der Natur beginnen, wobei 
er nicht zugleich Dachte, wie er jeded Blatt zu einem Ganzen 
abrunden, wie cr Diele Einzelubeir, in ein angenehmes Bild 
vermandelt, in einen Rahmen eingeichloifen, dem Liebhaber 
und Nenner gefällig anbieten möge. 

Es ſteht manches Schöne ifolirr in der Welt, Doch der 
Geiſt iſt ed, der Verknüpfungen zu entdeden und Daburd 
Runitmwerfe bervorzubringen bat. — Die Blume gewinnt erft 
ihren Meiz durch das Inſect das ihr anhängt, durch den 
Thaurrepfen der fie befeuchter, durch das Gefäß woraus fie 
allenfalls ihre letzte Nahrung zieht. Kein Buih, Fein Baum, 
dem man nicht durch die Nachbarſchaft eined Felfend, einer 
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Duelle Bedeutung geben, durch eine mäßige einfache $erne 
größern Neiz verleihen könnte. Go ift es mit menfchlichen 
Figuren und fo mit Thieren aller Art befchaffen. 





Der Vortheil, den fich der junge Kiünftler biedurch ver: 
fhafft, tft gar mannichfaltig. Er lernt denfen, das Paſſende 
gehörig zufammenbinden, und wenn er auf diefe Weife geift: 
reich componirt, wird es ihm zulest aud an dem, was man 
Erfindung nennt, an dem Entwideln des Mannichfaltigen 
aus dem Cinzelnen, feinesweges fehlen Fünnen. 





Thut er nun bierin der eigentlichen Kunftpädagogit 
wahrhaft Genüge, fo hat er noch nebenher den großen nicht 
zu verachtenden Gewinn, Daß er lernt, verfäufliche dem Lieb: 
haber anmuthige und liebliche Blätter hervorzubringen. 

Eine folche Arbeit braucht nicht im höchfien Grade aus— 
geführt und vollendet zu feyn; wenn fie gut gefehen, gedacht 
und fertig ift, fo ift fie für den Liebhaber oft reigender, als 
ein größeres ausgeführtes Werk. 





Beichaue Doch jeder junge Künftler feine Studien im 
Büchelhen und im Portefeuille, und überlege wie viele Blät— 
ter er davon auf jene Weife genießbar und wünfchendwerth 
hätte machen können. 

Es ift nicht die Rede vom Höheren, wovon man wohl 
auch fprechen Eünnte, fondern es fol nur ald Warnung ge: 
fagt jeyn, die von einem Abwege zurüdruft und aufs Höhere 
bindeutet. 
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Verſuche es doch der Künſtler nur ein halb Jahr pro 
tiſch, und ſetze meder Kohle noch Pinfel an, ohne Yntentie 
einen vorliegenden Naturgegenjtand als Bild abzuichlieft 
Fat er angeberned Talent, fo wird ſich's bald offenbarer 
welche Abfiht wir bei Diefen Andeutungen im Sinne beste 





Wenn id jüngere deutihe Maler, fogar folde, die ii 
eine Zeit lang in Italien aufgehalten, befrage: warum i 
doch, beionders in Ihren Landichaften, fo widerwärtige grel 
Töne dem Auge daritellen und vor aller Harmonie zu flieben 
ibeinen? io geben jie wohl ganz dreift und getröjt zur Ant 
wort: fie fähen die Natur genau auf folche Weiſe. 





Kant bat und aufmerkiam gemacht, daß ed eine Art 
der Vernunft gebe, daß dieſes höchfte NMermögen, mad N 
Menſch befist, Urfache babe, über ſich felbft zu wachen. ® 
großen Xortheil und diefe Stimme gebradht, möge jeder 
ſich felbjt geprüft haben. Ich aber möchte in eben dem Sim 
die Aufgabe jtellen, Daß eine Kritik der Sinne nöthig fe 
wenn die Kunjt überhaupt, befonders die deutſche, trat 
wieder fih erholen und in einem erfreulichen Lebensſchr 
vorwärts gehen folle. 





Der zur Vernunft geborne Menfch bedarf noch groi 
Bildung, fie mag fih ihm nun durch Sorgfalt der Elte 
und Erzieher, durch friedlihed Beiſpiel, oder durch firer 
Erfahrung nah und nad offenbaren. Ebenfo wirb zwar ! 
angehende Künftler, aber nicht der vollendete gebore 
ein Auge komme frifh auf die Welt, er babe glüdlid 
Blick für GSeftalt, Proportion, Bewegung; aber fiir hoͤh 
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Sompofition, für Haltung, Licht, Schatten, Farben kann ihm 
die natürliche Anlage fehlen, ohne Daß er ed gewahr wird. 

Iſt er nun nicht geneigt von höher ausgebildeten Künft: 
lern der Vor: und Mitzeit das zu lernen, was ihm fehlt 
um eigentlicher Künjtler zu ſeyn, fo wird er im falfchen Be: 
griff von bewahrter Originalität hinter fich felbft zurüdblei- 
ben; denn nicht allein das was mit und geboren ift, fondern 
auch dad was wir erwerben können, gehört und an und wir 
jind es. 


— — — 


Deutſches Theater. 


Das Wort Schule, wie man es in der Geſchichte der 
bildenden Kunſt nimmt, wo man von einer Florentiniſchen, 
Roͤmiſchen und Venetianiſchen Schule ſpricht, wird fich Fünftig: 
bin nicht mehr auf das deutfche Theater anwenden laffen. Es 
it ein Ausdruck, deffen man fich vor dreißig, vierzig Jahren 
vielleicht noch bedienen konnte, wo unter befchränkteren Um: 
ftänden fich eine natur: und Eunftgemäße Ausbildung noch 
denfen ließ; denn genau gefehen gilt auch in der bildenden 
Kunft das Wort Schule nur von den Anfängen: denn fobald 
fie trefflihe Männer hervorgebracht hat, wirkt fie alfobald in 
die Weite. Florenz beweiſ't feinen Einfluß über Frankreich 
und Spanien; Niederländer und Deutfche lernen von den 
Italiänern und erwerben fih mehr Freiheit in Geift und 
Sinn, anftatt daß die Südländer von ihnen eine glüdlichere 
Tehnit und die genauefte Ausführung von Norden ber 
gewinnen. 


— ne 
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Pi 
Das deutſche Theater befinder ſich in der Schluß: Cpoce, 
we eine allgemeine Bildung dergeftalt verbreitet kit, as fe 
feinem einzelnen Orte niehr angehören, von feinem bejonem 
Punkte mebr ausgehen fann. 





Der Grund aller theatralifhen Kunſt, wie einer jeden 
andern, it dad Wahre, dad Naturgemäße. Ye bedeutender 
dieſes iſt, auf je höherem Punkte Dichter und Schauſpieler es 
zu faſſen veritehen, eines deſto höhern Ranges wird ſich die 
Bühne zu rühmen baben. Hiebei gereicht es Deurichland p 
einem großen Gewinn, Daß der Vortrag trefflicher Dichtung 
allgemeiner geworden it und auh außerhalb des Theater! 
jich verbreitet hat. 

Auf der Mecitation ruht alle Declamation und Minit. 
Da nun beim Vorlefen jene ganz allein zu beachten und y 
üben ift, fo wird offenbar, daß Vorlefungen die Schul 
des Wahren und Natürlichen bleiben müfen, wenn Männer, 
die ein ſolches Geſchäft übernehmen, von dem Werth, von 
der Würde ihred Berufs durhdrungen find. 

Shakſpeare und Calderon haben folhen Vorlefungen einen 
glänzenden Eingang gewährt; jedoch bedenke man immer de 
bei, ob nicht hier gerade das impofante Fremde, das big zum 
Unwahren gefteigerte Talent, der deutfhen Ausbildung ſchaͤd⸗ 
lich werden müffe! 

Eigenthümlichfeit des Ausdrucks ıft Anfang und Ende 
aller Kunſt. Nun bat aber eine jede Nation eine von dem 
allgemeinen Eigenthümlichen der Menfchheit abweichende be 
jondere Gigenheit, die und zwar anfänglich widerftreben mag, 
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aber zulegt, wenn wir's und gefallen ließen, wenn wir ung 
derfelben hingaͤben, unfre eigene charafteriftifhe Natur zu 
überwältigen und zu erdrüden vermöchte. 





Wie viel Talfhes Shakfpeare und befonderd Calderon 
über ung gebracht, wie diefe zwei großen Lichter des poetifchen 
Himmels für uns zu Srrlichtern geworden, mögen die Lite: 
ratoren der Folgezeit Hiftorifch bemerken. 





Eine völlige Gleichftellung mit dem fpanifchen Theater 
kann ich nirgends billigen. Der herrliche Ealderon hat fo viel 
Conventionelled, daß einem redlichen Beobachter fchwer wird, 
das große Talent des Dichterd duch die Theateretiquette 
durchzuerfennen. Und bringt man fo etwas irgend einem 
Publicum, fo feht man bei demfelben immer guten Willen 
voraus, daß es geneigt fey, auch das MWeltfremde zuzugeben, 
fih an ausländifhem Sinn, Ton und Rhythmus zu ergößen, 
und aus dem was ihm eigentlich gemäß ift, eine Zeit lang 
herauszugeben. 





Einen wunderfamen Anblid geben des Ariftoteles Frag: 
mente des Tractat3 über die Dichtkunf. Wenn man das 
Theater in= und auswendig Fennt, ‘wie unfereiner, der einen 
bedeutenden Theil des Lebens auf diefe Kunft verwendet und 
felbft viel darin gearbeitet hat; To fieht man erft, daß man 
fih vor allen Dingen mit der philofophifchen Denfart des 
Mannes befannt machen müßte, um zu begreifen, wie er 
diefe Kunfterfcheinung angefehben habe; außerdem verwirrt er 
unfer Studium nur, wie denn die moderne Poetik Das Aller: 
außerlichfte feiner Lehre nur zu ihrem Derderben anmender 
und angewendet hat. 


(Soerhe, janımtl. Werke. IH. 18 
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dr Feder aber tt nur, daß ſie die Grundgeſtalt verfeum, 
we üc ha verbuit, und laugnen, wenn fie ſich verbirgt. D4 
vun deide Veritelungswetien urſprünglich find und fid er 
ander emig gegenüberichen werden, ohne fich zu vereinigen 
Ser aufsubehen, ie büte man ja ſich vor aller Controver 
and ſiele ieine Ueberzeugung Mar und nadt hin. 

So micderbele ıh die meinige: daß man auf diefen Wie 
sen Stuien nicet wiſſen fann, ſondern thun mus; fe W 
an einem Zriele wenig zu willen und alles zu leiften il 
Die Nerur dar und das Schachbrett gegeben, aus dem W 
nict dinaus wirken Einnen, noch wollen; fie hat und it 
Steine geiſchnißt, deren Werth, Bewegung und Berk 
nad und nah dekannt werden; nun ift ed an und, Zägh 
tdun. von denen mır und Gewinn verfprechen; dieß verfalt 
nun ein jeder auf ſeine Weile und läßt fich nicht gern dr 
reden. Mag das alie geſchehen, und beobachten wir num 
alen genau: wie nab oder fern ein jeder von ung ſtehe, m) 
vertragen und fodann verzüglib mit denjenigen, die ſich p 
der Seite bekennen, zu der wir und halten. Ferner bebeak 
man, daR man immer mir einem unauflöglichen Problem # 
tdun dade, und erweiie ſich friih und treu, alles zu beachten 
was iraend auf cine Art zur Sprabe kommt, am mein 
dastenige, mas ung widerftrebr: denn dadurch wird man cun 
ersten das Problematiiche gewahr, welches zwar in den &e 
aenſtanden ſelbſt, mebr aber noch in den Menfchen liegt. Fe 
din nicht gewiß, ob ich in dieſem fo wohl bearbeiteten Feik 
perfönlich weiter wirfe, doc behalte ih mir vor, auf biek 
oder gene Wendung des Srudiums, auf dieie oder jene Schritt 
der Einzelnen aufmerfiam zu ſeyn und aufmerkfam zu machen. 


277 


Allein kann der Menſch nicht wohl beftehen, daher ſchlägt 
er ſich gern zu einer Partei, weiler da, wenn auch nicht- Ruhe, 
doch Beruhigung und Sicherheit findet. 





Es giebt wohl zu diefem oder jenem Gefchäft von Natur 
unzulängliche Menſchen; Webereilung und Dünfel jedoch find 
gefährlihe Damonen, die den Fähigften unzulänglic machen, 
alle Wirkung zum Stoden bringen, freie Fortfchritte lahmen. 
Dies gilt von weltlichen Dingen, befonders auch von Wiffen: 


fchaften. 


| Sm Neih der Natur waltet Bewegung und That, 

im Reich der Freiheit Anlage und Willen. Bewegung ift 
ewig und tritt bei jeder günftigen Bedingung unmiderftehlich 
in die Erfcheinung. Anlagen entwideln fih zwar auch natur: 
gemäß, müffen aber erft durh den Willen geübt und nad 
und nach gefteigert werden. Deßwegen ift man des freimillt- 
gen Willens fo gewiß nicht als der felbftftändigen That; Diefe 
thut ſich felbft, er aber wird gethan: denn er muß, um voll: 
fommen zu werden und zu wirken, fih im Sittlihen dem 
Gewiſſen, dad nicht irrt, im Kunftreichen aber der Megel 
fügen, die nirgends ausgeſprochen if. Das Gewiſſen bedarf 
keines Ahnherrn, mit ihm ift alled gegeben; ed bat nur mit 
der Innern eigenen Welt zu thun. Das Genie bedürfte auch 
feine Regel, wäre ſich ſelbſt genug, gäbe fich felbft die Regel; 
da es aber nach außen wirft, fo ift es vielfach bedingt, durch 
Stoff und Zeit, und an beiden muß ed nothwendig irre wer: 
den: deßwegen ed mit allem, was eine Kunft ift, mit dem 
Megiment, wie mit Gedicht, Statue und Gemälde, durchaus 
fo wunderlich und unfiher ausfieht. 


— | — 
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Es iſt eine ihlimme Sache, die Doch manchem Beobaktı 
begegnet, mit einer Anſchauung ſogleich eine Zolgerung ji 
verfnüpfen und beide für gleihgeltend zu achten. 





Die Geſchichte der Wiffenichaften zeigt und bei alım, 
was für diefelben gefchiebt, gewilfe Epochen, die bald fühneler, 
bald langfamer auf einander folgen. Cine bedeutende Anidt, 
neu oder erneut, wird anögelprochen; fie wird anerfamt, 
früher oder fpater; es finden ih Mitarbeiter; das Mefalt 
gehr in die Schuler über; cd wird gelehrr und fortgepflaut, 
und wir bemerken leider, daß ed gar nicht darauf anfemm. 
ob die Anſicht wahr oder falfch ſey; beides macht denfelkn 
Gang, beides wird zuletzt eine Phrafe; beides prägt fi ı 
todtes Wort dem Gedaͤchtniß ein. 





Zur Verewigung des Irrthums tragen die Werte bee 
ders bei, die encyklopadiſch das Wahre und Falſche bed Tag 
überliefern. Hier kann die Wiffenichaft nicht bearbeitet we: 
den; fondern was man weiß, glaubt, wäahnt, wird aufgenem: 
men; depwegen fehen folhe Werke nach funfzig Jahren gu 
wunderlich aus. 





Zuerft belehre man ſich felbft, dann wird man Belehrun 
con Andern empfangen. 


Theorien find gewöhnlich Uebereilungen eines ungedulbigen 
Derftandes, der die Phanomene gern los feyn möchte und an 
ihrer Stelle depwegen Bilder, Begriffe, ja oft nur Worte 
einfchiebt. Man ahnet, man jieht auch wohl, daß es nu 
ein Behelf iftz liebt ſich nicht aber Keidenfchaft und Parteigeifl 
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jederzeit Behelfe? Und mit Recht, da fie ihrer fo ſeht 
beduͤrfen. 





Unſere Zuftände ſchreiben wir bald Gott, bald dem Teufel 
zu, und fehlen ein: wie dad anderemal: in ung felbft liegt 
das Näthfel, die wir Ausgeburt zweier Welten find. Mit 
der Farbe geht’3 eben fo; bald fucht man fie im Lichte, bald 
draußen im Weltall, und kann fie gerade da nicht finden, wo 
fie zu Haufe tft. 





Es wird eine Zeit fommen, wo man eine pathologifche 
Srperimentalphyfit vorträgt und alle jene Spiegelfechtereien 
and Tageslicht bringt, welche den Verſtand bintergehen, fich 
„ine Ueberzeugung erfchleichen, und was das Schlimmfte daran 
ift, durchaus jeden praftifchen Fortfchritt verhindern. Die 
Dhanomene müffen ein= für allemal aus der düftern empiriſch⸗ 
mechanifh=dogmatiihen Marterfammer vor die Jury des 
gemeinen Menfchenverftandes gebracht werden. 





Daß Newton bei feinen prismatifhen Verſuchen die Deff: 
nung fo Fein als möglih nahm, um eine Linie zum Licht: 
frrahl bequem zu fombolifiren, hat eine unheilbare Verirrung 
über die Welt gebracht, an der vielleicht noch Jahrhunderte 
leiden. 

Durch dieſes Eleine Löchlein ward Malus zu einer 
abenteuerlihen Theorie getrieben, und wäre Seebeck nicht 
fo umfihtig, fo müßte er verhindert werden, den Urgrund 
diefer Erfcheinungen, die entoptifchen Figuren und Farben 
zu entdeden. 
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Was aber dad Allerfonderbarfte ift: der Menfh, wen 
er auch den Grund des Irrthums aufdeckt, wird den Irtthun 
ſelbſt derbalb doch nicht los. Mehrere Englaͤnder, beide: 
Dr. Reade, iprchen gegen Newton leidenſchaftlich aus: „Wi 
prismatiſche Bild ven keinesvegs das Gonnenbild, ſonden 
das Pild der Oeffnung unfered Fenfterlabendg mit Farber 
faumen geihbmüdt, im prismatifhen Bilde gebe es fin 
urfprünglib Grin, dieſes entitehe durch dag Lebereinmkt: 
greifen des Blauen und Gelben, fo daß ein fchwarzer Etrel 
eben fo gut ald ein weißer in Karben aufgelöft faeim 
inne, wenn man bier von Auflöfen reden wolle.” Gew, 
alled, was wir feit vielen Jahren dargethan haben, legt die 
gute Beobachter gleihfalld vor. Nun aber läßt ihn die fit 
dee einer diverfen Nefrangibilität niht log, doch kehrt a 
fie um und iſt wo möglich noch befangener als fein grekt 
Meiſter. Anftatt durch diefe neue Anficht begeiftert ang jene 
Shrofalidenzuftande ſich heraudzureißen, ſucht er bie fdm 
erwachfenen und entfalteten Glieder aufs neue in bie altm 
Puppenfchalen unterzubringen. 





Das unmittelbare Sewahrwerden der Urphänomene verfett 
und in eine Art von Angit, wir fühlen unfere Unzulaͤnglich 


keit; nur durch das ewige Epiel der Empire belebt erfreuen 
ie ung. 


Der Magner ift ein Urphanomen, dad man nur au 
iprechen darf, um e3 erklärt zu haben; dadurch wird eg dem 
auch ein Spmbol für alled Uebrige, wofür wir feine Worte 
noch Namen zu Tuchen brauchen. 


| 
| 
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Alles Lebendige bildet eine Atmofphäre um fich her. 





Die außerordentlihen Männer des fechzehnten und fieb- 
zehnten Tahrhunderts waren felbft Akademien, wie Humboldt 
zu unferer Zeit. Als nun das Wiflen fo ungeheuer überhand 
nahm, thaten fi Privatleute zufammen, um, was den Ein: 
zelnen unmöglich wird, vereinigt zu leiften. Von Miniftern, 
Fürften und Königen hielten fie fih fern. Wie fuchte nicht 
das franzöfifche ftille Conventikel die Herrfchaft Richelieu's 
abzulehnen! wie verhinderte der englifche Drforder und Lon⸗ 
doner Verein den Einfluß der Lieblinge Carl's des Zweiten! 

Da es aber einmal gefchehen war und die Willenfchaften 
fih ald ein Staatsglied im Staatelörper fühlten, einen Rang 
bei Proceffionen und andern Feierlichkeiten erhielten, war 
bald der höhere Zweck aus den Augen verloren; man ftellte 
feine Perſon vor, und die Wiffenfchaften hatten auch Mäntelchen 
um und Käppchen auf. In meiner Gefchichte der Karbenlehre 
babe ich dergleichen weitläufig angeführt. Wa3 aber gefchrie: 
ben ſteht, es fteht deßwegen da, damit ed immerfort erfüllt 
werde. 





Die Natur auffaſſen und fie unmittelbar benußen, ift 
wenig Menfchen gegeben; zwifchen Erfenntniß und Gebrauch 
erfinden fie fich gern ein Luftgefpinnft, das. fie forgfältig aud- 
bilden, und darüber den Gegenftand zugleih mit der De: 
nußung vergeflen. 





Eben fo begreift man nicht leiht, daß in der großen 
Natur das gefchieht, was auch im kleinſten Cirkel vorgeht. 
Dringt es ihnen die Erfahrung auf, fo laſſen fie ſich's zuletzt 
gefallen. Spreu von geriebenem Bernftein angezogen, ſteht 


mit dem ungeheuerften Donnermwetter in Verwandtſchaft, it 
it eine und eben dieielbe Erfheinung. Dieſes Mitromegiict 
geftehen wir auch in einigen andern Fallen zu, bald aber verläft 
und der reine Naturgeift, und der Damon der Kuͤnſtelei k: 
machtigt ſich unfer und weiß fi überall geltend zu machen. 





Die Natur hat fi fo vicl Freiheit vorbehalten, dab wir 
mit Wiffen und Wiſſenſchaft ihr nicht durchgängig beifommen, 
oder fie in die Enge treiben Fönnen. 





Mir den Irrthuͤmern der Zeit iſt ſchwer ſich abzufinde: 
widerftrebt man ihnen, fo ſteht man allein; Laßt man fd 


davon befangen, fo hat man aud weder Ehre noch Jreak 
davon. 


11. 


In New:York find neunzig verfchiedene chriftlihe Cr 
feffionen, von welchen jede auf ihre Art Gott und ben Sem 
befennt, ohne weiter aneinander irre zu werden. In be 
Naturforfhung, ja in jeder Forfhung, müffen wir es fo mit 
bringen; denn was will das heißen, daß jedermann von Pike 
ralität fpricht und den andern hindern will nad feiner Belt 
zu denken und ſich auszufprechen! 





Der eingeborenfte Begriff, der nothwendigfte, von Kr: 
ſach' und Wirkung wird in der Anwendung die Meraulaf 
iung zu unzähligen fich immer wiederholenden Irrthümern. 





Ein großer Fehler den wir begehen tft, Die Urfache der 
Wirkung immer nahe zu denken, wie die Senne dem Pfeil 
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den fie fortſchnellt; und doch künnen wir ihn nicht vermeiden, 
weil Urfahe und Wirkung immer zufammengedacht und alfo 
im Geifte angenähert werden. 





Die nähften faßlihen Urſachen find greiflih und eben 
deshalb am begreiflichften; weßhalb wir und gern ald mecha- 
nifch denken was höherer Art ift. 





Das Zurüdführen der Wirkung auf die Urfache tft bloß 
ein hiftorifches Verfahren, z. B. die Wirkung daß ein Menich 
getödter, auf die Urfache der losgefeuerten Büchfe. 





Der Granit verwittert auch fehr gern in Kugel: und 
Ei-Form; man hat daher keineswegs nöthig die in Nord: 
deutfhland häufig gefundenen Blöde, ſolcher Geftalten wegen, 
als im Waſſer hin= und hergefchoben und durch Stoßen und 
Waͤlzen enteckt und entkantet zu denken. 





Fallund Stoß. Dadurd die Bewegung der Weltkörper 
erklären zu wollen, ift eigentlich ein verftedter Anthropomor- 
phismus, es ift des Wandererd Gang über Feld. Der aufge: 
hobene Fuß finft nieder, der zurücgebliebene ftrebt vorwärts 
und fällt; und immer fo fort, vom Ausgehen bid zum Ankommen. 





Wie wäre es, wenn man auf demfelben Wege den Ber: 
gleih von dem Schlittfihuhfahren hernahme? wo das Vor: 
wärtsdringen dem zurüdbleibenden Fuße zufommt, indem er 
zugleich die Obliegenheit übernimmt, noch eine foldhe Anregung 
zu geben, daß fein nunmehriger Hintermann au) wieder eine 
zeit lang fih vorwärts zu bewegen die Beftimmung erbalt. 
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Induction habe ih mir nie felbft erlaubt, wollte fie ein 
anderer gegen mich gebrauden, fo mußt? ich ſolche fogleit 
abzulehnen. 

Mittheilung durch Analogien halt’ ich für fo müplic als 
angenehm; der analoge Fall will fih nicht aufdringen, nicht 
beweiſen; er ftellt fih einem andern entgegen, ohne fih mit 
ihm zu verbinden. Mehrere analoge Falle vereinigen ih 
nicht zu gefchloffenen Meihen, fie find mie gute Gefelfäeft 
die immer mehr anregt als giebt. 





Irren beißt, fih in einem Zuftande befinden, als mem 
dad Wahre gar nicht wäre; den Irrthum fich und andern at 
decken, heißt ruͤckwaͤrts erfinden. 





Man fagt gar gehörig: dad Phanomen iſt eine Folge ohn 
Grund, eine Wirkung ohne Urfahe. Es fällt dem Menida 
fo fhwer Grund und Urfahe zu finden, weil fie fo einfeh 
find daß fie fih dem Blick verbergen. 





Was hat man fih nicht mir dem Granit befcäftigt! 
man hat ihn mit in die neueren Epochen herangejogen, 
und doch entfteht Feiner mehr vor unfern Augen. Geſchih 
es im tiefften Meeresgrunde, fo hätten wir feine Kenntall 
davon. 

Kein Phänomen erklärt fih an und aus fich ſelbſt; nur 
viele zufammen überfhaut, merhodifch geordnet, geben zulett 
etwas was für Theorie gelten Fünnte. 


—— — 


— 2 


Bei Erweiterung des Wiſſens macht fih von Zeit zu 
zeit eine Umordnung nöthig; fie geſchieht meiftend nach neue: 
ren Maximen, bleibt aber immer proviforifch. 

Männer vom Fach bleiben im Zufammenhange; dem Lieb: 
haber dagegen wird es fchwerer wenn er die Nothwendigkeit 
fühlt nachzufolgen. 





Defwegen find Bücher wilfommen, die und ſowohl das 
neu Empirifh:Aufgefundene als die neubeliebten Merpoben 
darlegen. 





Sn der Mineralogie ift dieß höchft noͤthig, wo die Kryftal- 
lographie fo große Forderungen macht, und mo die Chemie das 
Einzelne näher zu beftimmen und das Ganze zu ordnen unter: 
nimmt. Zwei willlommene: Leonhard und Eleaveland. 





Wenn wir dad was wir wiffen nach anderer Methode 
ober wohl gar in fremper Sprache dargelegt finden, fo erhält 
es einen fonderbaren Neiz der Neuheit und frifhen Anſehens. 





Menn zwei Meifter derfelben Kunft in ihrem Vortrag 
von einander differiren, ſo liegt wahrſcheinlicherweiſe das 
unauflösliche Problem in der Mitte zwiſchen beiden. 





Die Geognoſie des Herrn d'Aubuiſſon de Voiſins, über: 
fest vom Herrn Wiemann, wie fie mir zu Handen fommt, 
fördert mich in dieſem Augenblide auf vielfache Weife, ob fie 
mich gleih im Hauptfinne betrübt; denn bier ift die Geo: 
gnofie, welche Doc eigentlich auf der lebendigen Anficht der 
Weltoberflähe ruhen follte, aller Anfchauung beraubt, und 
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nicht einmal in Begriffe verwandelt, fondern auf Nomen: 
clatur zurüdgeführt, in welder letzten Ruͤckſicht fie freilich 
einem jeden und aud mir förderlih und nützlich iſt. 





Die Kreiie des Wahren berühren fich unmittelbar, abt 


in den Intermundien bat der Irrthum Raum genug fih zu 
ergeben und zu walten. 





Die Natur befümmert fih niht um irgend einen Im: 
thum; fie felbit kann nicht anderd ald ewig recht handeln, 
unbefümmert was daraus erfolgen möge. 





Matur hat zu nichts gefeßmäßige Fähigkeit, was fie niht 
gelegentlich ausführte und zu Tage brachte. 

Nicht allein der freie Stoff, fondern auch das Derbe mi 
Dichte drängt fich zur Geſtalt; ganze Maffen find von Natır 
und Grund aus Fryitallinifh; in einer gleichgültigen formloſen 
Male entfteht durch flöhiomerrifhe Annäherung und Ueber 
einandergreifen die porphyrartige Erſcheinung, welche durd 
alle Formationen durchgeht. 





Die Mineralien: Händler beklagen fih, daß ſich die Liek 
haberei zu ihrer Waare in Dentichland vermindere, und 
geben der eindringlichen Kryftallographie die Shuld. Es may 
ſeyn; jedoch im einiger Zeit wird gerade dad Beftreben, die 
Geſtalt genauer zu erfennen, auch den Handel wieder beleben, 
ja gewifle Eremplare Foftbarer machen. 





Krpftallographie fo wie Stöchiometrie vollendet auch den 
Oryktognoſten; ich aber finde daß man frit einiger Seit in 
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der Lehrmethode geirrt hat. Lehrbücher zu Vorlefungen und 
zugleich zum Selbſtgebrauch, vielleicht gar als Theile zu einer 
wiffenfchaftlichen Encyklopädie, find nicht zu billigen; der Ver⸗ 
leger kann fie beftellen, der Schüler nicht wünfchen. 





Lehrbücher follen anlodend feyn; das werden fie nur, 
wenn jie die heiterfte zugänglichfte Seite ded Wiſſens und der 
Wiſſenſchaft darbieten. 





Ale Männer vom Fach find darin fehr übel dran, daf 
ihnen nicht erlaubt ift dad Unnütze zu ignoriren. 

„Bir geftehn lieber unfre moralifchen Irrthümer, Fehler 
und Gebrechen, ald unfre wiffenfchaftlihen. “ 





Das kommt daher, weil das Gewiflen demüthig ift und 
fih fogar in der Beſchämung gefällt; der Verſtand aber ift 
bohmüthig, und ein abgenöthigter Widerruf bringt ihn in 
Verzweiflung. 





Aus diefem Grunde gefchieht auch, daß offenbarte 
Wahrheiten, erft im Stillen zugeftanden, fih nah und 
nach verbreiten, bid dasjenige, was man hartnädig ge: 
läugnet hat, endlih ald etwas ganz Natürliches erfchei- 
nen mag. 





Unwiffende werfen Tragen auf, welche von Wilfenden vor 
taufend Jahren fchon beantwortet find. 





Carteſins fchrieb fein Buch de Methodo einigemale um, 
nd wie es jeht liegt kann ed ung doch nichts helfen. eder, 


der eine Zeit lang auf dem redlichen Forfchen verbarrt, mıl 
feine Methode irgend einmal umindern. 





Das neunzehnte Jahrhundert bat alle Urſache biemi 
zu achten. 





So ganz leere Worte, wie die von der Decompoftim 
und Polarifation de3 Lichts, müffen aus der Phyſik hin 
wenn etwas aus ihr werden Toll. Doc wäre es möglid, ie 
es iſt wahrfcheinlih, daß diefe Gefpenfter noch bie in dr 
zweite Halfte des Jahrhunderts hinüber ſpuken. 





Man nehme dad nicht übel. Chen dasjenige, mas wie 
mand zugiebt, niemand hören will, muß defto öfter wieder 
holt werden. 





Wir leben innerhalb der abgeleiteten Erfcheinungen u 
wiffen keineswegs wie wir zur Urfrage kommen follen. 





In Wiffenfhaften, fo wie auch fonft, wenn Einer fh 
über dad Ganze verbreiten will, bleibt zur Vollſtaͤndigkeit um 
Ende nichts übrig ale Wahrheit für Irrthum, Irrthum fir 
Wahrheit geltend zu machen. Er kann nicht alles felbft = 
terfüchen, muß fich an Ueberlieferung halten, und, wenn « 
ein Amt haben will, den Meinungen feiner Gönner frik 
nen. Mögen fich die fämmtlihen alademifchen Lehrer bie: 
nach prüfen. 

Mer ein Phänomen vor Augen bat, denkt fchon oft drü 
ber hinaus; wer nur davon erzählen hört, denkt gar nichts. 


-————- 
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Man erfundige fih ums Phänomen, nehme es fo genau 
damit ald möglich und fehe wie weit man in der Einfiht und 
in praftifher Anwendung damit fommen Tann, und laffe das 
Problem ruhig liegen. Umgekehrt handeln die Phyſiker: fie 
gehen gerade aufs Problem los und verwicdeln fich unterwegs 


in fo viel Schwierigkeiten, daß ihnen suieht jede Ausſicht 
verſchwindet. 





Deßhalb hat die Petersburger Akademie uf ihre Preis: 
frage feine Antwort erhalten; auch der verlängerte Termin 
wird nichts helfen. Sie follte jeßt den Preis verdoppeln und 
ihn demjenigen verfprechen, der fehr Far und deutlich vor’ 
Augen legte: warum Feine Antwort eingegangen iſt 
und warum fie nicht erfolgen konnte. Wer dieß ver: 
möchte hätte jeden Preis wohl verdient. 





Da feit einiger Zeit meiner Farbenlehre mehr nachge: 
fragt wird, machen fich frifch iluminirte Tafeln nöthig. Sin: 
dem ich nun diefes Feine Gefchäft beforge, muß ich lächeln, 
welche unfäglihe Mühe ich mir gegeben, dad Vernünftige fo- 
wohl ale das Abfurde palpabel zu machen Nach und nach 
wird man beides erfaffen und anerkennen. 





Der Newtonifhe Irrthum fteht fo nett im Converſations⸗ 
Lerifon, daß man die Dctavfeite nur auswendig lernen darf, 
um die Farbe fürs ganze Leben los zu ſeyn. 


Nicht, gar nicht grübeln wir nah dem Damonifchen; 
Des Vaters Ueberlieferung, die mit ung erwuchs, 
Goethe, ſämmtl. Werte, IH. 19 


Bewahren wir, und Kluges fiht und gar nicht an, 
Und wär’ es auch von großen Geiſtern offenbart. 
Euripides Bacdi. 





Autorität. Ohne fie kann der Menſch nicht exiſtiren. 
und doch bringt fie eben fo viel Irrthum ald Wahrheit mit 
ſich; fie verewigt im Einzelnen, was einzeln vorübergehes 
follte, lehnt ab und läßt vorübergeben was feftgehalten we: 
den follte, und iſt hauptfählih Urfahe daß die Menſqheit 
nicht vom Flede kommt. 





Aus dem Größten wie aus dem Stleinften (nur durh 
künfilihe Mittel dem Menſchen zu vergegenwärtigen) geht Kit 
Metaphyſik der Erfheinungen hervor; in der Meitte Liegt I} 
Befondere, unfern Sinnen Angemeflene, worauf ich angerie 
fen bin, deßhalb aber die Begabten von Herzen fegne, die jen 
Regionen zu mir beranbringen. 





Da diejenigen, welche wiſſenſchaftliche Verſuche anjtelen, 
felten wiſſen was fie eigentlich wollen und was Dabei heraus 
kommen foll, fo verfolgen fie ihren Weg meiftentheilg wit 
großem Eifer; bald aber, da eigentlich nichts Entſchiedenes 
entftehen will, laffen fie die Unternehmung fahren und Inder 
fie fogar andern verdächtig zu machen. 





Nachdem man in der zweiten Hälfte des fiebzehnten Jahr: 
hunderts dem Mikroſkop fo unendlib viel fhuldig geworben 
war, fp fuchte man zu Anfang des achtzehnten Jahrhundert 
daffelbe geringfchäßig zu behandeln. 





Nahdem man in der neuern Zeit die meteorologifcden 
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Beobachtungen auf den höchften Srad.der Genauigkeit getrieben 
batte, fo will man fie nunmehr aus den nördlichen Ge: 
genden verbannen und will fie nur dem Beobachter unter den 
Tropen zugeftehen. 





Ward man doch auch des Serualfuftems, das im höhern 
Sinne genommen fo großen Werth hat, überdrüffig und wollte 
es verbannt willen; und geht es doch mit der alten Kunftge- 
fhichte eben fo, in der man feit funfzig Jahren fich gewiflen: 
haft zu üben und die Unterfchiede der auf einander folgenden 
Zeiten einzufeben fich auf das genauefte bdeftrebt hat. Das 
fol nun alled vergebens gewefen und alles auf einander Fol 
gende als identifch und ununterfcheidbar anzufehen fepn. 





Nach unferm Rath bleibe jeder auf dem eingefchlagenen 
Wege und laffe fich ja nicht durch Autorität imponiren, durch 
allgemeine Webereinfiimmung bedrängen und durch Mode 
binreißen. 


IH. 


Wiffenfchaften entfernen fih im Ganzen immer vom Le _ 
ben und fehren nur durch einen Umweg wieder dahin zurüd. 





Denn fie find eigentlih. Compendien bed Lebens; fie 
bringen die äußern und innern Erfahrungen ind Allgemeine, 
in einen Zufammenhang. 

Das Intereffe an ihnen wird im Grunde nur in einer 
befondern Welt, in der wiffenfchaftlihen erregt; denn Daß 
man auch die übrige Welt dazu beruft und ihr davon Notiz 


292 


giebt , wie ed in der neuern Zeit gefchieht, iſt ein Mißbrauch 
und bringt mehr Schaden ald Nußen. 





Nur durch eine erhöhte Praxis folten bie Wiſſenſchaften 
auf die aͤußere Welt wirken: denn eigentlich find fie ale eſe 
terifh und können nur durd Verbeffern irgend eines Thun 
eroterifch werden. Alle übrige Theilnahme führt zu nichts. 





Die Wiſſenſchaften, auch in ihrem Innern Kreiſe betrach 
tet, werden mit augenblidlihem jedesmaligem Intereſſe ke 
handelt. Ein ftarfer Anſtoß, befonderd von etwas Neuem 
und Unerhörtem oder wenigftend mächtig Gefördertem, erregt 
eine allgemeine Theilnahme, die Jahre lang dauern Fan, 
und die befonderd in den legten Zeiten ſehr fruchtbar ge 
worden ft. 





Ein bedeutendes Factum, ein genialed Apercu befcaftigt 
eine fehr große Anzahl Menſchen, erft nur um es zu kennen, 
dann um es zu erfennen, dann ed zu bearbeiten und weite 
zu führen. 





Die Menge fragt bei einer jeden neuen bedeutenden Er 
fheinung was fie nuße und fie hat nicht unrecht; benn fe 
kann bloß durch den Nußen den Werth einer Sache gemaht 
werden. 





Die wahren Weiien fragen wie fih die Sache verhalte 
in fi felbft und zu andern Dingen, unbekümmert nm ben 
Nusen, d. h. um die Anwendung auf das Belannte und um 
Leben Nothwendige, welche ganz andere Geifter, fcharffinnige 
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lebensluſtige, technifch geübte und gewandte fchon finden 
werden. 





Die Afterweifen fuchen von jeder neuen Entdelung nur 
fo gefchwind als möglich für fih einigen Vortheil zu ziehen, 
indem fie einen eitlen Ruhm bald in Fortpflanzung, bald in 
Vermehrung, bald in Verbefferung, gefhwinder Befißnahme, 
vielleicht gar durch Pravecupation zu erwerben tracdhten und 
durch folche Unreifheiten die wahre Wiſſenſchaft unficher machen 
und verwirren, ja ihre fchönfte Folge, die praftifche Blüthe 
derfelben, offenbar verfümmern. 





Das fhädlichfte Vorurtheil ift, daß irgend eine Art Na: 
turunterfuchung mit dem Bann belegt werden Tünnte. 





Seder Forfher muß fih durchaus anfehen ale einer der 
zu einer Jury berufen iſt. Er hat nur darauf zu achten in 
wiefern der Vortrag vollftändig ſey und durch Elare Belege 
auseinandergefeßt. Er faßt biernach feine Weberzeugung zu: 
fammen und giebt feine Stimme, ed fey nun daß feine Mei- 
nung mit der des Neferenten übereintreffe oder nicht. 





Dabei bleibt er eben fo beruhigt, wenn ihm die Majori- 
tät beiftimmt, als wenn er fi in der Minorität befindet; 
denn er bat dad Seinige gethan, er hat feine Ueberzeugung 
ausgeiprochen, er ift nicht Herr über die Geifter noch über 
die Gemüther. 





Sm der wiffenfchaftlihen Welt haben aber diefe Gefin- 
nungen niemals gelten wollen; durchaus ift ed auf Herrfchen 
und Beherrſchen angefehen; und weil fehr wenige Menſchen 


ergentlich felbititändig find, fo zieht bie Menge den Einzeln 
nach fid. 





Die Gefchichte der Philofophie, der Wiſſenſchaften, der 
Meligion, alles zeigt, daß die Meinungen mafenweis fib 
verbreiten, immer aber diejenige den Vorrang geminnt, welche 
faßlicher, d. h. dem menſchlichen Geifte in feinem gemeinen 
Zujtande gemäß und bequem ift. Ja berjenige, ber fih in 
höherem Sinne ausgebildet, kann immer vorausfegen, Di 
er die Majorität gegen fich babe. 





Wäre die Natur in ihren leblofen Anfängen nidt f 
gründlich ftereometriih, wie wollte fie'zulegt zum unberehe: 
baren und unermeßlichen Leben gelangen ? 





Der Menih an ſich felbft, in fo fern er fich feiner gef: 
den Sinne bedient, iſt der größte und genauefte phyfikaliſch 
Apparat, den ed geben fann, und das ift eben das größt 
Unheil der neuern Phoſik, daß man die Erperimente gleichlen 
vom Menichen abgefondert Hat, und bloß in dem, was künk 
liche Inftrumente zeigen, die Natur erfennen, ja was fie ler 
ten kann dadurch befchranten und beweifen will. 





Eben io ift es mit dem Berechnen. — Ss iſt vieles mar 
was fih nicht berechnen läßt, fo wie fehr vieles, was fd 
nicht bis zum entfchiedenen Experiment bringen laßt. 





Dafür fteht ia aber der Menih fo hoch, daß fich Das 
fonft Undarftellbare in ihm darftellt. Was iſt denn eine Saite 
und alle mechanifche Theilung derfelben gegen das Ohr bei 
Muſikers; ja man kann fagen, was find Die elementariſchen 
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Erſcheinungen der Natur felbft gegen den. Menfchen, der fie 
alle erſt bändigen und modificiren muß, um fe ſich einiger: 
maßen affimiliren zu fönnen. 





Es ift von einem Erperiment zu viel gefordert, wenn es 
alles leiften fol. Konnte man dod die Glektricität erſt nur 
durch Neiben darftellen, deren höchfte Erfcheinung jeßt durch 
bloße Berührung hervorgebracht wird. 





Wie man der franzöfifhen Sprache niemald ben Vorzug 
jtreitig machen wird, als ausgebildete Hof- und Welt:Sprache 
ih immer mehr aus: und fortbildend zu wirfen, fo wird es 
niemand einfallen, das Verdienft der Mathematiker gering 
zu fhäßen, welches fie, in ihrer Sprache, die wichtigsten 
Angelegenheiten verhandelnd, fih um die Welt erwerben, in- 
dem fie alles was der Zahl und dem Maaß im -höcften 
Sinne unterworfen ift, zu regeln, zu beftimmen und zu ent: 
fcheiden wiffen. 





Seder Denfende, der feinen Kalender anfieht, nach feiner 
Uhr blickt, wird fih erinnern, wen er diefe Wohlthaten fchul- 
dig if. Wenn man fie aber auch auf ehrfurchtsvolle Weite 
in Zeit und Raum gewähren läßt, fo werben fie erkennen, 
daß wir etwas gewahr werden, was weit darüber hinausgeht, 
weiches allen angehört und ohne welches fie felbft weder thun 
noch wirfen fünnten: Idee und Liebe. 





Wer weiß etwas von Clektricität, fagte ein heiterer Na: 
turforfcher, als wenn er im Finftern eine Katze ftreichelt oder 
Blitz und Donner neben ihm niederleuchten und raffeln? Wie 
viel und wie wenig weiß er alsdann davon? 
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Lichtenberge Schriften fünnen wir und ale der wunder: 
barften Wuͤnſchelruthe bedienen; wo er einen Spaß macht, 
liegt ein Problem verborgen. 

- Sp den großen leeren Weltraum zwifhen Mars und Yu: 
piter legte er auch einen heitern Einfall. Als Kant forgfältig 
bewiefen hatte, daß die beiden genannten Planeten alles auf: 
gezehrt und fich zugeeignet hätten, was nur in dieſen Räu: 

men zu finden geweſen von Materie, fagte jener fcherzbaft, 
nach feiner Art: warum follte ed nicht auch unfichtbare Wel: 
ten geben? — Und bat er nicht vollflommen wahr gefprochen? 
Sind die neuentdedten Planeten nicht der ganzen Welt un: 
jichtbar, außer den wenigen Aftronomen, denen wir auf Wort 
und Rechnung glauben müflen? 





Einer neuen Wahrheit ft nichts fehadlicher als ein alteı 
Irrthum. 





Die Menſchen ſind durch die unendlichen Bedingungen 
des Erſcheinens dergeſtalt obruirt, daß ſie das Eine Urbe: 
dingende nicht gewahren fünnen. 





„Wenn Neifende ein fehr großes Ergögen auf ihren Berg: 
Flettereien empfinden, fo ift für mich etwas Barbariſches, ja 
Sottlofes in dieſer Leidenfchaft. Berge geben und wohl ben 
Begriff von Naturgewalt, nihr aber von Wohlthätigfeit der 
Borfehung. Zu welhem Gebraud find fie wohl dem Men: 
fhen? Unternimmt er dort zu wohnen, fo wird im Winter 
eine Schneelavine, im Sommer ein Bergrutfch fein Haus be 
graben oder fortfchieben; feine Heerden ſchwemmt der Giefs 
bach weg, feine Kornfchenern die Windſtürme. Macht er fi 
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auf den Weg, io tft jeder Aufftieg die Qual des Sifpphug, 
jeder Niederftieg der Sturz Vulcan's; fein Pfad tft täglich 
von Steinen verfchütter, der Gießbach unwegſam für Schiff: 
fahrt; finden auch, feine Zwergheerden nothdürftige Nahrung, 
oder fammelt er fie ihnen kärglih, entweder die Elemente 
entreißen fie ihm oder wilde Beftien. Cr führt ein einfam 
kuüͤmmerlich Pflanzenleben, wie dad Moos auf einem Grab: 
ſtein, ohne Bequemlichkeit und ohne Gefellfhaft. Und dieſe 
Zickzackkämme, dieſe widerwärtigen Kelfenwände, Diefe unge: 
ftalteten Sranitpyramiden, welche die fchönften Weltbreiten 
mit den Schreeniffen des Nordpols bededen, wie follte fich 
ein wohlwollender Mann daran gefallen und ein Menfchen: 
freund fie preiſen!“ 





Auf diefe heitere Paradorie eines würdigen Mannes wäre 
zu fagen, daß wenn ed Gott und der Natur gefallen hätte, 
den Urgebirgsfnoten von Nubien durhaus nach Weiten bie 
an das große Meer zu entwideln und fortzufegen, ferner 
diefe Gebirgsreihe einigemal von Norden nah Süden zu 
durchichneiden, fodann Thaͤler entftanden feyn würden, worin 
gar mancher Urvater Abraham ein Sanaan, mancher Albert 
Julius eine Kelfenburg würde gefunden haben, wo denn feine 
Nachkommen leicht mit den Sternen rivalifirend fich hätten 
vermehren können. 


Steine find ftumme Lehrer, fie machen den Beobachter 
ftumm, und das Befte was man von ihnen lernt ift nicht 
mitzutbeilen. 





Was ich recht weiß, weiß ich nur mir felbit; ein audge: 
ſprochenes Wort fördert felten, es erregt meiftene Wider: 
ſpruch, Stoden und Stillſtehen. 
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Die Krpftallographie, als Miffenfchaft betrachtet, giebt 
gu ganz eignen Anfihten Anlaß. Sie tft nicht productiv, 
fie ift nur fie felbft und bat feine Folgen, befonderd nunmehr, 
da man fo manche ifomorphifche Körper angetroffen hat, Die 
fih ihrem Gehalte nad ganz verfchieden erweifen. Da fie 
eigentlich nirgends anwendbar ift, fo bat fie fih in dem hoben 
Grade in fi felbft ausgebildet. Sie giebt dem Geift eine 
gewiſſe beſchraͤnkte Befriedigung und ift in ihren Einzeln 
heiten fo mannicdhfaltig, daß man fie unerfchöpflich nennen 
kann, depwegen fie auch vorzüglihe Menfhen fo entfchieden 
und lange an fi fefthält. 





Etwas moͤnchiſch-Hageſtolzenartiges bat die Kryftallogra: 
phie, und ift daher fich felbit genug. Von praftifcher Lebens⸗ 
einwirkung ift fie nicht; denn bie Föftlichften Erzeugniffe ihres 
Gebiets, die Erpftallinifchen Cdelfteine, müſſen erft zugefchliffen 
werden, ehe wir unfere Srauen damit fhmüden koͤnnen. 

Ganz das Entgegengefeste ift von der Chemie zu fagen, 
welche von der augsgebreitetften Anwendung und von dem 
gränzenlofeften Einfluß aufs Leben fih erweift. 





Der Begriff von Entftehben ift und ganz und gar ver 
fagt; daher wir, wenn wir etwas werden fehen, denken, daß 
es fhon dagewefen fey. Dephalb kommt das Spftem der Ein 
fhachtelung ung begreiflich vor. 

Wie manches Bedeutende fieht man aus Theilen zufam- 
menfeßen; man betrachte die Werfe der Baufunft; man fieht 
manches fich regel: und unregelmäßig anhäufen; daher ift 
uns der atomiftifhe Begriff nah und bequem zur Hand, 
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deßhalb wir und nicht fcheuen ihn auch in organiſchen Faͤllen 
anzuwenden. 





Wer den unterſchied des Phantaſtiſchen und Ideellen, 
des Geſetzlichen und Hyopothetiſchen nicht zu faſſen weiß, der 
iſt als Naturforſcher in einer uͤblen Lage. 





Es giebt Hypotheſen wo Verſtand und Einbildungskraft 
ſich an die Stelle der Idee ſetzen. 





Man thut nicht wohl ſich allzulange im Abſtracten auf: 
zuhalten. Das Eſoteriſche ſchadet nur, indem es exoteriſch 
zu werden trachtet. Leben wird am beſten durchs Lebendige 
belehrt. 


IV. 

Man kann in den Naturwiſſenſchaften über manche 
Probleme nicht gehoͤrig ſprechen, wenn man die Metaphyſik 
nicht zu Huͤlfe ruft; aber nicht jene Schul: und Wort: Weis: 
beit; es ift dasjenige was vor, mit und nach der Porſit war, 
iſt und ſeyn wird. 





Autoritär, daß namlich etwas ſchon einmal geſchehen, 
geſagt oder entſchieden worden ſey, hat großen Werth; aber 
nur der Pedant fordert uͤberall Autorität. 





Altes Fundament ehrt man, darf aber das Recht nicht 
aufgeben, irgendwo wieder einmal von vorn zu gruͤnden. 





Beharre wo du ſtehſt! — Maxime, nothwendiger als je, 
indem einerſeits die Menſchen in große Parteien geriſſen 


Fe 
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werden; fodann aber auch jeder Einzelne nach individuelle 
Einfiht und Vermögen fit geltend machen will. 

Man thut immer beffer, daß man fih grad ausſpricht 
wie man denkt, ohne viel beweifen zu wollen: denn alle Be: 
weife die wir vorbringen, find doch nur Variationen unferer 
Meinungen, und die Widriggeiinnten hören weder auf das 
Cine noch auf dag Andere. 








Da ih mit der Naturwiſſenſchaft, wie fie fich von Tag 
zu Tag vorwärts bewegt, immer mehr befannt und verwandt 
werde, fo dringt fih mir gar manche Betrachtung auf: über 
die Vor: und NRüdfchritte, die zu gleicher Zeit geſchehen. 
Eines nur fey bier ausgefprohen: Daß wir fogar aner: 
Fannte Irrthümer aus der Wiffenfhaft nicht los 
werden. Die Urfache hievon ift ein offenbared Geheimniß. 





Einen Irrthum nenn’ ich, wenn irgend ein Greigniß 
falſch ausgelegt, falſch angefnüpft, falfch abgeleitet wird. Nun 
ereignet fih aber im Gange des Erfahrend und Denkens, daß 
eine Erfcheinung auch folgerecht angefnüpft, richtig abgeleitet 
wird. Das läßt man fich wohl gefallen, legt aber einen be 
fondern Werth darauf und der Irrthum bleibt ganz ruhig 
daneben liegen; ja ich fenne ein Eleined Magazin von $rr: 
thümern, die man forgfältig aufbewahrt. 





Da nun den Menfchen eigentlih nichts intereffirt als 
feine Meinung, fo fieht jedermann der eine Meinung vor: 
trägt fich rechts und linfd nah Hülfsmitteln um, damit er 
ſich und andere beitärfen möge. Des Wahren bedient man 
fih fo lange es brauchbar ift, aber leidenfchaftlih rhetoriſch 
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ergreift man das Falfche, fobald man ed für den Augenblid 
nugen, damit, als einem Halbargumente, blenden, als mit 
einem Lücdenbüßer das Zerftüdelte fcheinbar vereinigen kann. 
Diefed zu erfahren war mir erft ein Wergerniß, dann be: 
trübte ich mich darüber, und nun macht ed mir Schaden: 
freude. Ich habe mir das Wort gegeben ein ſolches Verfahren 
niemald wieder aufzudeden. 





Jedes Eriftirende iſt ein Analogon alles Eriftirenden; 
daher erfcheint und das Daſeyn immer zu gleicher Zeit ge⸗ 
fondert und verknüpft. Folgt man der Analogie zu fehr, fo 
föllt alles identifch zufammen; meidet man fie, fo zerftreur 
fich alles ind Unendliche. In beiden Fäallen ftagnirt die Be: 
trachtung, einmal al3 überlebendig, das anderemal als getödtet. 





Die Vernunft ift auf das MWerdende, der Verftand auf 
das Gewordene angewiefen; jene befümmert fih nicht: wozu? 
diefer fragt nicht: woher? — Sie erfreut fih am Entwideln; 
er wünfcht alles feftzuhalten, damit er ed nußen koͤnne. 





Es tft eine Eigenheit dem Menfchen angeboren und mit 
feiner Natur innigft verwebt: daB ihm zur Erfenntniß das 
Naͤchſte nicht genügt; da doch jede Erfcheinung, die wir felbft 
gewahr werden, im Augenblie das Nachfte ift, und wir von 
ihre fordern können, daß fie fich felkft erkläre, wenn wir Eräf: 
tig in fie dringen. 


— — 


Das werden aber die Menſchen nicht ‚lernen, weil es 
gegen ihre Natur iftz daher die &ebildeten es ſelbſt nicht 
laffen Eönnen, wenn fie an Ort und Stelle irgend ein Wahres 
erfannt haben, e3 nicht nur mit dem Nächten, fondern au 
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mit dem Weiteften und Fernften zufammenzubängen, wora 
denn Irrthum über Irrthum entipringt. Das nahe Pt 
‚nomen bangt aber mit dem fernen nur in dem Einne z 
fanımen, daß fid) alles auf wenige große Gefeße bezieht 1 
fih überall manifeftiren. 





Mas ift dad Allgemeine? 
Der einzelne Fall. 

Mas ift das Belondere? 
Millionen Fälle. 





Die Analogie hat zwei Verirrungen zu fürdten: einm 
fih dem Witz hinzugeben, wo fie in Nichts zerfließt;, Die «a 
dere, ſich mit Tropen und Sleichniffen zu umbüllen, weld 
jedoch weniger fchadlich ift. 





Weder Mythologie noch Legenden find in der Wiſſenſch 
zu dulden. Kaffe man diefe den Poeten, die berufen find 
zu Nuß und Freude der Welt zu behandeln. Der wife 
ſchaftliche Mann beichränfe fih auf die nächfte klarſte Gege 
wart. Wollte derfelbe jedoch gelegentlich als Rhetor auftrete 
ſo ſey ihm jened auch nicht verwehrt. 





Um mid zu retten, betrachte ich alle Erfcheinungen a 
unabhängig von einander und fuche fie gewaltfam zu ifolire 
dann betrachte ich fie ald Gorrelate, und fie verbinden ſich 
einem entfchiedenen Leben. Dieb bezieh' ich vorzüglich a 
Natur; aber auh in Bezug anf die neuefte um und her I 
wegte Weltgefchichte ift Diefe Betrachtungsweife fruchtbar. 


* 
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Alled was wir Erfinden, Entdeden im hoͤhern Sinne 
ennen, ift die bedeutende Ausübung, Bethätigung eines- 


riginalen Wahrbeitsgefühles, das, im Stillen längft ausge— 


ildet, unverſehens mit Blißesfchnelle zu einer fruchtbaren 
rkenntniß führt. Es ift eine aus dem Innern am Aeußern 
ch entwidelnde Offenbarung, die den Menfchen feine Gott⸗ 
hnlichkeit vorahnen läßt. Es ift eine Syntheſe von Welt 
nd Geift, welche von der ewigen Harmonie des Daſeyns die 
ligfte Verſicherung giebt. 





Der Menſch muß bei dem Glauben verharren, daß das: 
nbegreifliche begreiflich fey; er würde fonft nicht forfchen. 





Begreiflich ift jedes DBefondere das fich auf irgenb eine 
Beife anwenden läßt: Auf diefe Weife kann dad Unbegreif- 
‚he nüßlich werden. 


Es giebt eine zarte Empirie, die fih mit dem Gegenftand 
migſt identifch macht, und dadurch zur eigentlichen Theorie 
ird. Diefe Steigerung des geiftigen Vermoͤgens aber gehört 
ner hochgebildeten Zeit an. 








Am widerwärtigften find die friedlichen Beobachter und 
riffigen Theoriften; ihre Verfuche find Lleinlih und compli- 
xt, ihre Hypothefen abftrus und wunderlich. 





Es giebt Pedanten, die zugleih Schelme find, und dag 
nd die allerfchlimmften. 





Um zu begreifen daß der Himmel überall blau ift, braucht 
an nicht um die Welt zu reifen, 
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Das Allgemeine und Befondere fallen zufammen, das 
Befondere ift das Allgemeine, unter verfchiedenen Bedingungen 
erfcheinend. 





Man braucht nicht alles felbft gefehen noch erlebt zu 
haben; willft du aber dem andern und feinen Darftellungen 
vertrauen, fo denke, daß du ed nun mit dreien zu thun haft: 
mit dem Gegenftand und zwei Subjecten. 





Grundeigenfchaft der lebendigen Einheit: fih zu trennen, 
fih zu vereinen, fich ind Allgemeine zu ergeben, im Beſon⸗ 
dern zu verharren, fich zu verwandeln, fich zu fpecificiren, 
und wie das Lebendige unter taufend Bedingungen fich dar: 
tbun mag, hervorzutreten und zu verfchwinden, zu folidegciren 
und zu fchmelzen, zu erftarren und zu fließen, ſich auszu⸗ 
dehnen und fich zuſammenzuziehen. Weil nun alle diefe Wir: 
tungen im gleichen Zeitmoment zugleich vorgeben, fo kann 
alles und jedes zu gleicher Zeit eintreten. Entſtehen und 
Vergehen, Schaffen und Vernichten, Geburt und Tod, Freud’ 
und Leid, alle3 wirft durch einander, in gleichem Sinn md 
gleicher Maaße; depmwegen denn aud das Befonderfte, das 
fih ereignet, immer ald Bild und Gleichniß des Allgemein: 
ſten auftritt. 





Iſt das ganze Dafeyn ein ewiges Trennen und Verbin: 
den, fo folgt auch daß die Menfchen im Betrachten bes un: 
geheuren Zuftandes auch bald trennen, bald verbinden werden. 





Als getrennt muß fih darftellen: Phyſik von Mathematik. 
Jene muß in einer entfchiedenen Unabhängigkeit beftehen, und 
mit allen liebenden verehrenden frommen Kräften in die Natur 
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und das heilige Leben derfelben einzudringen fuchen,. ganz 
unbehimmert was die Mathematif von ihrer Seite -leifter 
und thut. Diefe muß fich dagegen unabhängig von allem 
Aeußern erklären, ihren eigenen großen Geifteögang geben 
und ſich felber reiner ausbilden als es geſchehen kann, wenn 
fie wie bisher fi) mit dem Vorhandenen abgiebt und diefem 
etwas abzugewinnen oder anzupaffen trachtet. ' 





Sn der Naturforfchung bedarf ed eines Tategorifchen Im⸗ 
perativs fo gut als im Sittlihen; nur bedenke man, daß 
man dadurch nicht am Ende, fondern erft am Anfang tft. 





Das Höchfte wäre: zu begreifen, daß alles Factifche ſchon 
Theorie if. Die Bläue des Himmels offenbart und das 
Grundgeſetz der Chromatik. Man fuche nur nichts hinter den 
Phanomenen; fie felbit find die Lehre. 





Sn den Wiffenfchaften tft viel Gewiſſes, fobald man fi, 
von den Ausnahmen nicht irre machen läßt und die Yrobleme 
zu ehren weiß. 





Wenn ich mich beim Urphänomen zulekt beruhige, fo if 
es doch auch nur Nefignation; aber es bleibt ein großer Unter- 
fchied, ob ich mich an den Gränzen der Menfchheir refignire 
oder innerhalb einer bypothetifchen Beſchraͤnktheit meines bor: 
nirten Individuums. 





Wenn man die Probleme des Ariftoteles anfieht, fo er: 
ftaunt man über die Gabe des Bemerfend und für was alles 
die Griehen Augen gehabt haben. Nur begehen fie den Sehler 
der Uebereilung, da fie von den Phansmenen unmittelbar zur 

Goethe, ſämmti. Werte. 11. 20 
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Erklärung fchreiten, wodurch denn ganz unzulängliche theo— 
retifhe Ausfprühe zum Vorſchein kommen. Diefes ift jedoch 
der allgemeine Fehler der noch heut zu Tage begangen wird. 





Hypothefen find Wiegenlieder womtt der Lehrer feine Schü: 
ler einlult; der denfende treue Beobachter lernt immer mehr 
feine Befchranfung fennen; er fieht, je weiter fih das Wiſſen 
ausbreitet, defto mehr Probleme kommen zum Borfchein. 





Unfer Fehler befteht darin, daß wir am Gewiſſen zweifeln 
und das Ungewiffe firiren möchten. Meine Marime bei ber 
Naturforihung ift: das Gewiſſe feftzuhalten und dem Unge 
wiſſen aufzupaffen. 





Läßliche Hppothefe nenn’ ich eine folhe, die man gleic- 
fam fchalfhaft aufftellt, um ſich von der ernfthaften Natur 
widerlegen zu laffen. 





Wie wollte einer ald Meifter in feinem Zach erfcheinen, 
wenn er nichts Unnüßes lehrte! 





Das Narrifche ift, daß jeder glaubt überliefern zu muͤſſen 
wad man gewußt zu haben glaubt. 





Weil zum didaktifhen Vortrag Gewißheit verlangt wird, 
indem der Schüler nichts Unſicheres überliefert haben will, fo 
darf der Lehrer fein Problem ftehen lafen und ſich etwa in 
einiger Entfernung da herumbewegen. Gleih muß etwas be 
ftimmt ſeyn (bepaalt fagt der Holländer) und nun glaubt 
man eine Weile den unbelannten Raum zu befigen bis ein 
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anderer die Pfähle wieder ausreißt, und fogleich enger ober 
weiter abermals wieder bepfählt. 





Lebhafte Trage nach der Urfache, Verwechſelung von Ur: 
fahe und Wirfung, Beruhigung in einer falfchen Theorie 
find von großer nicht zu entwidelnder Schäblichkeit. 





Wenn mancher fich nicht verpflichtet fühlte das Unwahre 
zu wiederholen, weil er's einmal gefagt hat, fo wären ed ganz 
andre Leute geworden. 





Das Falſche bat den Vortheil, dab man immer darüber 
fhwäßen kann; Das Wahre muß gleich genußt werden, fonft 
ift es nicht da. 


Wer nicht einfieht wie dad Wahre praktifch erleichtert, 
mag gern daran mäfeln und häfeln, damit er nur fein irriges 
mübfeliges Treiben einigermaßen befchönigen könne. 








Die Deutſchen, und fie nicht allein, befißen die Gabe die 
Wiffenfchaften unzugaänglic zu machen. 





- Der Engländer ift Meilter dad Entdedte gleich zu nußen, 
bis es wieder zu neuer Entdedung und frifher That führer. 
Man frage nun, warum fie ung überall voraus find? 





Der denfende Menſch hat die wunderliche Eigenfchaft, daß 
er an bie Stelle, wo das unaufgelöf’te Problem liegt, gerne 
eine Phantafiebild hinfabelt, das er nicht los werden kann, wenn 
das Problem auch aufgelöft und die Wahrheit am Tage ift. 
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Es gehört eine eigene Geifteswendung dazu, um das ge 
ftaltlofe Wirklihe in feiner eigenften Art zu faffen und ed 
von Hirngefpinften zu unterfcheiden, die fih denn doch auch 
mit einer gewiflen Wirklichkeit lebhaft aufdringen. 





Bei Betrachtung der Natur im Großen wie im Kleinen 
hab’ ich unausgefegt Die Frage geftellt: Iſt ed der Gegenftand 
oder bift du es, ber ſich bier ausfpricht? Und in Diefem Sinne 
betrachtete ich auch Vorgänger und Mitarbeiter. 





Ein jeder Menſch fieht die fertige und geregelte,‘ gebildete, 
volllommene Welt doch nur ald ein Element an, woraus er 
fi eine befondere ihm angemeflene Welt zu erfchaffen bemüht 
ift. Tuͤchtige Menfchen ergreifen fie ohne Bedenken und fuchen 
damit, wie es gehen will, zu gebaren; andere zaudern an ihr 
herum; einige zweifeln fogar an ihrem Dafepn. 

Wer fih von dieſer Grundwahrheit recht durchdrungen 
fühlte, würde mit niemanden ftreiten, fondern nur die Vor: 
ftellungsart eines andern wie feine eigene ald ein Phänomen 
betrachten. Denn wir erfahren faft täglich, daß der eine mit 
Bequemlichkeit denken mag, was dem andern zu denken un: 
möglich ift, und zwar nicht etwa in Dingen die auf Wohl 
und Wehe nur irgend einen Einfluß hätten, fondern in Dingen 
die für ung völlig gleichgültig find. 





Man weiß eigentlich dad was man weiß nur für fich felbft. 
Sprehe ich mit einem andern von dem was ich zu wiſſen 
glaube, unmittelbar glaubt er's beffer zu willen, und ich muß 
mit meinem Wiffen immer wieder in mich felbft zurüdfehren. 
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Das Wahre fördert; aus dem Irrthum entwidelt ſich 
nichts, er vermwidelt und nur. 





Der Menfch finder fi mitten unter Wirkungen und kann 
fich nicht enthalten nach den Urfachen zu fragen; als ein be: 
quemes Wefen greift er nach der nächften als der beften und 
beruhigt fich dabei; befonders ift dieß die Art dee allgemeinen 
Menichenverftandes. 





Sieht man ein Webel, fo wirkt man unmittelbar darauf, 
d. h. man curirt unmittelbar aufs Symptom los. 





Die Vernunft hat nur über das Lebendige Herrichaft; die 
entftandene Welt, mit der ſich die Geognofie abgiebt, tft todt. 
Daher kann es feine Geologie geben, denn die Vernunft hat 
bier nichts zu thun. 

Wenn ich ein zerftreutes Gerippe finde, fo kann ich es 
zufammenlefen und aufftellen; denn bier fpricht die ewige Ver⸗ 
nunft durch ein Analogon zu mir, und wenn ed das Miefen- 
faulthier wäre. 








Was nicht mehr entiteht, Fünnen wir und als entftehend 
nicht denfen. Das Entjtandene begreifen wir nicht. 





Der allgemeine neuere Vulcanismus -ift eigentlih ein 
fühner Verſuch, die gegenwärtige unbegreiflihe Welt an eine 
vergangene unbefannte zu knuͤpfen. 





Gleiche oder wenigftend ähnliche Wirkungen werden auf 
verfchiedene Weife durch Naturkräfte hervorgebracht. 
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Nichts ift widerwärtiger als die Majorität: denn fie be 
fteht aus wenigen kraͤftigen Vorgängern, aus Schelmen die 
fih accommodiren, aus Schwachen die fih affimiliren, und 
der Maſſe die nachtrollt, ohne nur im mindeften zu willen 
was fie will. 





Die Mathematik ift, wie die Dialektif, ein Organ des 
inneren höheren Sinnes; in der Ausübung ift fie eine Kunft 
wie die DBeredfamkeit. Für beide hat nichts Werth als die 
Sorm; der Gehalt ift ihnen gleichgültig. Ob die Mathematif 
Dfennige oder Guineen berechne, die Rhetorik Wahres oder 
Falſches vertheidige, ift beiden vollkommen gleich. 





Hier aber kommt es nun auf die Natur des Menfchen 
an, der ein ſolches Geſchaͤft betreibt, eine ſolche Kunft aud 
übt. Ein durchgreifender Advocat in einer gerechten Sache, 
ein durchdringender Mathematiker vor dem Sternenhimmel, 
ericheinen beide gleich gottähnlich. 





Was ift an der Mathematik eract ald die Eractheit? Und 
diefe, ift fie nicht eine Folge des innern Wahrheitsgefuͤhls? 





Die Mathematik vermag Fein Norurtheil wegzuheben, fie 
faun den Eigenfinn nicht lindern, den Warteigeift nicht be: 
ihwichtigen, nichts von allem Sittlihen vermag fie. 





Der Mathematiker ift nur in fofern volllommen, als er 
ein volllommener Menſch ift, ald er dag Schöne des Wahren 
in fich empfindet; dann erft wird er gründlich, durchfichtig, 
umfihtig, rein, Har, anmuthig, ja elegant wirkten. Das alles 
gehört dazu, um La Grange ähnlich zu werden. 
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Nicht die Sprache an und für fich iſt richtig, tuͤchtig, 
zierlih, fondern der Geiſt ift ed Der fich darin verkörpert; 
und fo kommt es nicht auf einen jeden an, ob er feinen Red: 
nungen, Neden oder Gedichten die wünfchenswerthen Eigen: 
fchaften verleihen will: es ift die Frage, ob ihm die Natur 
hiezu die geiftigen und fittlihen Eigenfchaften verliehen hat. 
Die geiftigen: dad Vermögen der An: und Durchſchauung; 
die fittlihen: daß er die böfen Damonen ablehne, die ihn 
hindern könnten dem Wahren die Ehre zu geben. 





Das Einfache durch das Zufammengefeßte, das Leichte 
durch das Schwierige erflären zu wollen, ift ein Unheil das 
in dem ganzen Körper der Wiffenfchaft vertheilt ift, von den 
Ginfihtigen wohl anerkannt, aber nicht überall eingeftanden. 





Man fehe die Phyſik genau durch und man wird finden, 
daB die Phanomene, fo wie bie Verſuche worauf ſie gebaut 
iſt, verſchiedenen Werth haben. 





Auf die primaͤren, die Urverſuche, kommt alles an, und 
das Capitel das hierauf gebaut iſt ſteht ſicher und feſt; aber 
es giebt auch ſecundaͤre, tertiäre u. ſ. w. Geſteht man dieſen 
das gleiche Recht zu, ſo verwirren ſie nur das was von den 
erſten aufgeklaͤrt war. 





Ein großes Uebel in den Wiſſenſchaften, ja überall, ent: 
ftebt daher, dab Menſchen, die fein Sdeenvermögen haben, 
zu tbeoretifiven ſich vermeſſen, weil fie nicht begreifen, daß 
noch fo vieles Wiffen hiezu nicht berechtigt. Sie gehen im 
Anfange wohl mit einem löblihen Meufchenverftand zu Werke, 
diefer aber hat feine Granzen, und wenn er fie überfchreitet 
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fommt er in Gefahr abfurd zu werden. Des Menfchenver: 
ftandes angewieiened Gebiet und Erbtheil iſt der Bezirk des 
Thuns und Handelns. Thätig wird er fich felten verirren; 
das höhere Denken, Schließen und Urtheilen jedoch ift nicht 
feine Sache. 


Die Erfahrung nußt erft der Wiffenfchaft, fodann ſchadet 
je, weil die Erfahrung Gefes und Ausnahme gewahr werden 
laßt. Der Durchfehnitt von beiden giebt keineswegs das Wahre. 


Man fagt: zmifchen zwei entgegengefeßten Meinungen 
liege die Wahrheit mitten inne. Keineswegs! das Problem 
liegt dazwifchen, das Unfchaubare, das ewig thätige Leben in 
Ruhe gedacht. . 





Wenn ich das Aufklären und Erweitern der Naturwiſſen⸗ 
ichaften in der neueften Zeit betrachte, fo komme ich mir vor 
wie ein Wanderer der in der Morgendämmerung gegen Dften 
ging, die heranwachſende Helle mit Freuden aber ungeduldig 
anfchaute und die Ankunft des enticheidenden Lichtes mit Sehn: 
fucht erwartete, aber doch bei dem Hervortreten deffelben die 
Augen wegwenden mußte, welche den fo fehr gewünfchten und 
gehofften Glanz nicht ertragen konnten. 





Es iſt nicht zu viel geiagt, aber in folhem Zuftande be 
finde ih mich, wenn ich Herrn Carus Werf vornehme, dad 
die Andeutungen alles Werdens von dem einfachlten bie zu 
dem mannichfachiten Leben durchführt und dag große Geheimniß 
mit Wort und Bild vor Augen legt: Daß nichts entfpringt 
als was fhon angekündigt it, und daß die Ankündigung 
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sft durch das Angekündigte klar wird, wie die Weiſſagung 
urch die Erfüllung. 





Nege wird fodann in mir ein gleiches Gefühl, wenn ich 
Alton’d Arbeit betrachte, der das Gemwordene und zwar 
ah deffen Vollendung und Untergang darftellt, und zugleich 
18 Innerfte und Aeußerſte, Gerüft und Ueberzug, Eünftlerifch 
rmittelnd, vor Augen bringt und aus dem Tode ein Leben 
ichtet; und fo ſeh' ich auch hier, wie jenes Gleichniß paßt. 
ch gedenfe, wie ich feit einem halben Jahrhundert auf eben 
eſem Felde aus der Finſterniß in die Dammerung, von da 
ı die Hellung unverwandt fortgefchritten bin, bie ich zulebt 
‚lebe, daß das reinite Licht, jeder Erfenntnig und Einficht 
rderlih, mit Macht hervortrirt, mich blendend belebt und 
idem es meine folgerechten Wünfche erfüllt, mein fehnfüchtiges 
jeftreben volllommen rechtfertigt, 


V. 


Wie Sokrates den ſittlichen Menſchen zu ſich berief, da: 
it dieſer ganz einfach einigermaßen über ſich ſelbſt aufge: 
drt würde, fo traten Plato und Ariftoteles gleihfalls ale 
sfugre Individuen vor die Natur; der eine mit Geift und 
zemüth fih ihr anzueignen, der andere mit Forfcherblid und 
Rethode fie für fich zu gewinnen. Und fo ift denn auch jede 
nnäherung, die fih ung im Ganzen und Einzelnen an diefe 
)reie möglich macht, dag Ereigniß, was wir am freudigften 
mpfinden und was unfere Bildung zu befördern fich jederzeit 
aäftig erweift. 


— — 
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Um fih aus der gränzenlofen Vielfachheit, Zerftädelung 
und Merwidelung der modernen Naturlehre wieder ins Ein: 
fache zu retten, muß man fih immer die Frage vorlegen: 
Wie würde fih Plato gegen die Natur, wie fie ung jeßt in 
ihrer größeren Mannichfaltigfeit, bei aller gründlichen Ein: 
beit, erfcheinen mag, benommen haben ? 





Denn wir glauben überzeugt zu feyn, daß wir auf dem: 
felben Wege bis zu den legten Verzweigungen der Erfenntnif 
organifh gelangen und von diefem Grund aus die Gipfel 
sines jeden Wiſſens und nach und nach aufbauen und befefti: 
gen koͤnnen. Wie und hiebei die Tchätigfeit des Zeitalters 
fördert und hindert, ift freilich eine Unterfuhung, die wir 
jeden Tag anftellen müflen, wenn wir nicht das Nüglice 
abmweifen und das Schädlihe aufnehmen wollen. 





Man rühmt das achtzehnte Jahrhundert, daß es fih 
hauptfächlich mit Analyfe abgegeben; dem neunzehnten bleibt 
nun die Aufgabe : die falfhen obwaltenden Syntheſen zu ent: 
decken und deren Inhalt aufs neue zu analpfiren. 





Die Natur verftummt auf der Folter; ihre treue Ant: 
wort auf redliche Frage ift: Ja! ja! Nein! nein! Alles übrige 
ift vom Uebel. 





Die Menfchen verdrießt’s, dab dad Wahre fo einfach tft; 
fie follten bedenken, daß fie noch Mühe genug haben ed prakt 
tifch zu ihrem Nußen anzuwenden. 
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Gh verwünfche die, die aus dem Irrthum eine eigene 
tele machen und doch unabläffig fordern, daß ber Menfch 
glich ſeyn müſſe. 

Eine Schule iſt als ein einziger Menſch anzuſehen, der 
indert Jahre mit ſich ſelbſt ſpricht und ſich in ſeinem eignen 
zeſen, und wenn ed auch noch fo albern wäre, ganz außer: 
dentlich gefällt. 





Eine falfhe Lehre läßt fih nicht widerlegen, denn fie 
iht ja auf der Weberzeugung, daß das Falſche wahr fey. 
ber das Gegentheil kann, darf und muß man wiederholt 
usfprechen. 





Man ftreiche zwei Stäbchen einen roth an, den andern 
lau, man bringe fie neben einander ind Wafler und einer 
yird gebrochen erfcheinen wie der andere. Jeder kann dieſes 
infache Srperiment mit den Augen des Leibes erbliden, wer 
3 mit Geiftedaugen befhaut, wird von tamfend und aber 
aufend irrthümlichen Paragraphen befreit feyn. 





Ein unzulänglibes Wahre wirft eine Zeit lang fort, 
att völliger Aufklärung aber tritt auf einmal ein blendendes 
alfhe herein; dag genügt der Welt und fo find Jahrhun⸗ 
erte betbört. 





In den Wiffenfchaften ift es hoͤchſt verdienftlich dad un- 
nlängliche Wahre, was die Alten fchon befeffen, aufzufuchen 
nd weiter zu führen. 
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Ein Phanomen, ein Verfuh Tann nichts beweifen, es iſt 
dad Glied einer großen Kette, dad erft im Zuſammenhange 
gilt. Wer eine Perlenfhnur verdeden und nur die fehönfte 
einzeln vorzeigen wollte, verlangend wir follten ihm glauben, 
die übrigen ſeyen alle fo, fchwerlich würde fih jemand auf 
den Handel einlaffen. 





Abbildungen, Wortbefhreibung, Maaß, Zahl und Zeichen 
ftellen noch immer kein Phänomen dar. Darum bloß konnte 
fih die Newtonifhe Lehre fo lange halten, daß der Irrthum 
in dem Quartbande der lateinifchen Ueberſetzung für ein paar 
Jahrhunderte einbalfamirt war. 





Man muß fein Glaubensbekenntniß von Seit zu Zeit 
wiederholen; ausfprehen, was man billigt, wad man ver: 
dammt; der Gegentheil laͤßt's ja auch nicht daran fehlen. 





Sn der jeßigen Seit fol niemand ſchweigen oder nad: 
geben; man muß reden und fi rühren, nicht um zu über⸗ 
winden, fondern fich auf feinem Poften zu erhalten; ob bei 
der Majorität oder Minorität, ift ganz gleichgültig. 





„Wer fih mir Wiffenfchaften abgiebt, leider erft durch 
Netardationen, und dann durd Präoccupationen. Die erfte 
zeit wollen die Menfchen dem feinen Werth zugeftehen, was 
wir ihnen überliefern; und dann gebärden fie fich, als wenn 
ihnen alled fchon befannt wäre, was wir ihnen überliefern 
fönnten.“ 





Es ift etwas unbekanntes Gefeßliches im Object, welches 
dem unbekannten Gefeßlihen im Subject entfpricdt. 
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Zum Schönen wird erfordert ein Gefeß, dad in die Er: 
beinung tritt. 

Beifpiel von der Rofe. 

In den Blüthen tritt das vegetabilifche Geſetz in feine 
Schfte Erfcheinung, und die Roſe wäre nur wieder der Gipfel 
ieſer Erfcheinung. 

Pericarpien koͤnnen noch fchön fepn. 

Die Frucht kann nie fchön feyn: denn da tritt dag vege: 
ıbilifhe Gefeß in fi (ins bloße Geſetz) zurüd. 

Das Gefeß, das in die Erfcheinung tritt, in der größten 
reiheit, nach feinen eigenften Bedingungen, bringt das Ob: 
ctiv-Schöne hervor, welches freilich würdige Subjecte fin 
en muß, von denen ed aufgefaßt wird. 

Die Unmöglichkeit, Nechenichaft zu geben von dem Na: 
ur- und Kunftfchönen: denn 

ad 1. müßten wir die Gefeße kennen, nach welchen die 
gemeine Natur handeln will und handelt, wenn fie kann; 
nd 

ad 2. die Geſetze kennen, nach denen die allgemeine Na: 
ur unter der befondern Form der menfchlichen Natur produce: 
iv handeln will und handelt, wenn fie fann. 





Schönheit der Jugend aus obigem abzuleiten. Wlter, 
ufenweifes Zurüdtreten aus der Erfcheinung. In wiefern. 
as Alternde fchön genannt werden Tann. 

Ewige Jugend der griechifchen Götter. 

Beharren eined Jeden im Charafter, bis zum Gipfel 
es menfchlihen Daſeyns, ohne an die Ruͤckkehr zu denken. 





Die Natur füllt mit ihrer gränzenlofen Productivität 
Me Räume. Betrachten wir nur bloß unfre Erde: alles 
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was wir boͤs, unglüdlich nennen fommt baber, daß fie nit 
allem Entftehenden Raum geben, noch weniger ihm Dauer 
verleihen Fann. 





Alles, was entfteht, fucht fihb Raum und will Dauer; 
deßwegen verdrangt es cin anderes vom Platz und verkürzt 
feine Dauer. 





Das Lebendige hat die Gabe ſich nah den vielfältigften 
Bedingungen aͤußerer Einflüffe zu bequemen, und doch eine 
gewiffe errungene entfchiedene Selbftitändigkeit nicht aufzu⸗ 
geben. 





Man gedenke der leichten Erregbarfeit aller Wefen, wie 
der mindefte Wechfel einer Bedingung, jeder Hauch, glei 
in den Körpern Polarität manifeftirt, die eigentlich in ihnen 
allen ſchlummert. 





Spannung ift der indifferent fcheinende Zuftand eines 
energifchen Weſens in völliger Bereitfchaft fih zu manifeſti⸗ 
ren, zu differenziren, zu polarifiren. 





In der Phanerogamie ift noch fo viel Kryptogamifches, 
daß Jahrhunderte ed nicht entziffern werden. 





Licht und Geift, jenes im Phyfifchen, diefer im Sttelichen 
herrſchend, find die höchiten denkbaren untheilbaren Energien. 





Und gehört die Farbe nicht ganz eigentlich dem Geficht an? 
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Sch habe nichts Dagegen, wenn man die Farbe fegar zu | 
fühlen glaubt; ihr eigenes Eigenfchaftlihe würde nur dadurch 
noch mehr betbätigt. 





Auch zu fchmeden tft fie Blau wird altalifh, gelbroth 
fauer fhmeden. Alle Manifeftationen der Wefenheiten find 
verwandt. 





Alles ift einfacher als man denken kann, zugleich ver: 
ſchraͤnkter als zu begreifen ift. 





Diejenigen, die das einzige grundflare Licht aus farbigen 
Lichtern zufammenfegen, find die eigentlichen Obfeuranten. 





Mer ſich an eine falfhe Vorftellung gewöhnt, dem wird 
jeder Irrthum willlommen feyn. 





Tyocho de Brabe, ein großer Mathematifer, vermochte 
fi) nur halb von dem alten Syſtem logzulöfen, das wenig- 
ftend den Sinnen gemäß war; er wollte e8 aber aus Recht: 
haberei durch ein complicirtes Uhrwerk erfeßen, dad weder 
den Sinnen zu ſchauen noch den Gedanken zu erreichen war. 





Newton, ale Mathematiker, fteht in fo hohem Ruf, daß 
der ungeſchickteſte Irrthum: nämlich dag Klare, reine, ewig 
ungetrübte Licht fen aus dunklen Xichtern zufammengefeßt, 
bi3 auf den heutigen Tag fich erhalten hat; und find es nicht 
Muthematifer, die diefes Abfurde noch immer vertheidigen 
und gleich dem gemeinften Hörer in Worten wiederholen, bei 
denen man nichts denfen kann? 
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Der Mathematiter ift angewieſen aufs Quantitative, 
auf alles, was fich durch Zahl und Maaß beftimmen laft, 
und alfo gewiffermaßen auf das äußerlich erfennbare Univer: 
fum. Betrachten wir aber dieies, infofern uns Fähigkeit ge: 
geben ift, mit vollem Geifte und aus allen Kräften, fo er: 
fennen wir, daß Quantität und Qualität als die zwei 
Pole des erfcheinenden Daſeyns gelten müſſen; daher denn 
auch der Mathematiker feine Formelſprache fo hoch fteigert, 
um, infofern es möglih, in der meßbaren und zählbaren 
Welt die unmepbare mit zu begreifen. Nun erfcheint ihm 
alles greifbar, faßlih und mehanifh, und er kommt in ben 
Verdacht eines heimlihen Atheismus, indem er ja das Un: 
meßbarfte, welches wir Gott nennen, zugleich mit zu erfaflen 
glaubt und daher deffen befonderes oder vorzügliches Dafenn 
aufzugeben fcheint. 





Der Sprache liegt zwar die Verftandes: und Vernunft: 
Fähigfeit des Menfhen zum Grunde, aber fie feßt bei dem, 
der fich ihrer bedient, nicht eben reinen Verftand, ausgebildete 
Vernunft, redlihen Willen voraus. Sie ift ein Werkzeug, 
zweckmaͤßig und willkürlich zu gebrauhen; man Tann fie eben 
fo gut zu einer fpißfindig-verwirrenden Dialektil wie zu einer 
verworren= verdüfternden Myſtik verwenden; man mißbraucht 
fie bequem zu hohlen und nichtigen profaifchen und poetifchen 
Phrafen, ja man verfucht profodifch untadelbafte und doch 
nonfenficalifhe Verſe zu machen. 

Unfer Freund, der Nitter Ciccolini, fagt: ich wünfchte 
wohl, daß alle Mathematiker in ihren. Schriften ded Genies 
und der Klarheit eined 2a Grange fich bedienten, d. h. mich 
ten Doch alle den gründlich klaren Sinn eined 2a Orange be 
figen und damit Wiffen und Wiffenfchaft behandeln. 
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Die Phänomene find nichts werth, ald wenn fie ung eine 
tiefere reichere Einficht in die Natur gewähren, oder wehn fie 
md zum Nutzen anzumenden find. 





Salihe Vorftellung, daß man ein Phanomen durch Calcul 
der durch Worte abthun und befeitigen Eönne. 





Der Newtonifhe Verfuh, auf dem die herkoͤmmliche 
arbenlehre beruht, ift von der vielfachften Somplication, er 
erfnüpft folgende Bedingungen. 

Damit das Geſpenſt erfcheine tft nöthig: 

Erſtens — Ein gläfern Prisma; 

Zweitend — Dreifeitig; 

Dritteng — Klein; 

Viertens — Ein Fenfterladen; 

Fuͤnftens — Eine Deffnung darin; 

Sechsſtens — Diefe fehr Flein; 

Stebenteds — Sonnenbild, das herein fällt; 

Achtens — Aus einer gewiffen Entfernung; 

Neuntend — In einer gewillen Richtung aufs Prisma 
fält. 

Zehntens — Sich auf einer Tafel abbilder; 

Eilftens — Die in einer gewiſſen Entfernung hinter 
das Prisma geftellt iſt. 

Nehme man von diefen Bedingungen drei, fechs und -eilf 
eg, man mache die Deffnung groß, man nehme ein großes 
riema, man ftelle die Tafel nah heran, nnd das beliebte 
pectrum kann und wird nicht zum Vorfchein kommen. 





Man fpricht geheimnißvoll von einem wichtigen Erperi: 
ente, womit man die Lehre erft vecht befrafiigen will; ich 
Goethe , ſaͤmmtl. Werte. 111. 21 


a Ze ul dh u Sen BEL. Zub, TV IDIE 
nDe DeQuz2 ze mese Eigenihaft des Licht 
yer ul Zw io? derrelt und dreifach compli 
nu: 2er '2lım. müßten fie in ihre Elemen 
»ı. 22.2: dem Wifenden nicht ſchwer fallt 
2 *zr72 zmd zu begreiten kein Laie weder Mı 
Kurz, Ira Gegner weder Intention noch Me 
ziernst: man nimmt lieber überbaupt an, ı 
222 niedt die alte Schlupfolge daraus. 





Ich weiß wohl, daß diefe Worte vergebeng 
ie mögen ald offenbared Geheimnig der Su 
bleiten. Wielleicht intereffirt fib and nach 
Grange für diefe Angelegenheit. 





Der Hiftoriker kann und brandt nicht alleı 
zu führen; willen doch die Marbemarifer auch 
ren, rum der Komer ven 1770, Ber in 


OSahuan Man Bam n safles um Kanı... 
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aufgemworfen und wollen nichts anerkennen, als was in ihren 
Kreis paßt, was ihr Organ behandeln kann. — Einer der 
erften Mathematiker fagte, bei Gelegenheit, wo man ihm 
ein phyſiſches Sapitel andringlich empfehlen wollte: „aber läßt 
fi denn gar nichts auf den Salcul reduciren?” 





Wir erinnern und gar wohl der Jahre, wo fi niemand 
unterfteben durfte, von geheimen umberfchleichenden Umtrieben ' 
zu reden, gerade zu der Zeit, da fie dad Vaterland unter: 
minirten; wir wiffen auch recht gut, wer dieſe Senfur aug- 
übte und welcher Vortheile man. fi) dabei bediente. 

So übt fchon feit zwanzig Fahren die phyſiko-mathematiſche 
Gilde gegen meine Farbenlehre ihr Verbotsrecht aus; fie ver- 
ſchreien folhe in Collegien und wo nicht ſonſt; davon wiffen 
mir jeßo Männer über dreißig Jahre genugiam zu erzählen, 
und jeme haben nicht Unrecht. Der Beſitz, in dem fie ſich 
ſtark fühlen, wird durch meine Farbenlehre bedroht, melde 
in biefem Sinne revolutionär genannt werden kann, wogegen 
jene Ariftofratie fih zu wehren alle Urfache hat. 





Die große Aufgabe wäre: die mathematiich = philofophifchen 
Theorien aus den Theilen der Phyſik zu verbannen, in wel: 
hen fie Erkenntniß anftatt fie zu fördern nur verhindern, 
und in welchen die mathematifche Behandlung durch Einfei- 
tigleit der Entwidlung der neuern wiflenfchaftlihen Bildung 
eine fo verfehrte Anwendung gefunden bat. | 





Darzuthun wäre, welches der wahre Weg der Natur: 
forfhung fen, wie derfelbe auf dem einfachften Fortgange der 
Beobachtung beruhe, die Beobachtung zum Verfuch zu fteigern 
ſey und wie diefer endlich zum Reſultate führe. 


— — 
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Wenn die Hoffnungen fich verwirklichen, daß die 
fhen fih mit allen ihren Kräften, mit Herz und Geif 
Verſtand und Liebe vereinigen und von einander Ke 
nehmen, fo wird fich ereignen, woran jeßt noch Fein S 
denten kann. Die Mathematiker werden fi gefallen 
in diefen allgemeinen fittlihen Weltbund ald Bürger 
bedeutenden Staates aufgenommen zu werden, und na 
nach fih des Dünfeld entäußern, als Univerfalmonarche 
alled zu herrſchen; fie werden fich nicht mehr beigehen 
alles für nichtig, für imeract, für unzulanglid zu eı 
was fich nicht dem Calcul unterwerfen läßt. 





Mir müfen ertennen und befennen, was Matt 
ſey, wozu fie der Naturforfchung wefentlich dienen Fönr 
hingegen fie nicht bingeböre und in welche Eläglidhe Abi 
Wiffenfhaft und Kunft durh falfhe Anwendung feit 
Megeneration geratben fey. 





Die Mathematiker find eine Art Franzofen; rede 
zu ihnen, fo überfeßen fie ed in ihre Sprade, und Di 
es alfobald ganz etwas anderes. 





Wer dad Falfche vertheidigen will, bat alle Urfad 
aufzutreten und fih zu einer feinen Lebensart zu bei 
Wer dad Recht auf feiner Seite fühlt, muß berb auf 
ein höfliches Recht will gar nichts heißen. 

Depwegen ſagte man ganz richtig: „Mer die M 
betrügen will, muß vor allen Dingen bad Abfurde pl 
machen.” 
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Man datirt von Bacon von Verulam eine Epoche der 
Erfahrungs: Naturwiflenfhaften. Ihr Weg ift jedoch durch 
theoretifche Tendenzen oft durchſchnitten und ungangbar ge- 
macht worden. Genau befehen kann und foll man von jedem 
Tag eine neue Epoche datiren. , 





Schon jest erklären die Meifter der Naturwilfenfchaften 
die Nothwendigfeit monographifcher Behandlung und alfo das 
Intereſſe an Einzelnheiten. Dieß ift aber nicht denkbar ohne 
eine Methode, die das Intereſſe an der Geſammtheit offen: 
bart. Hat man das erlangt, fo braucht man freilich nicht in 
Millionen Einzelnheiten umberzutaften. 





Begriff it Summe. dee Refultat der Erfahrung; 
jene zu ziehen wird Verftand, diefes zu erfaflen Vernunft er: 
fordert. 





Nicht alles Wünfchenswerthe ift erreichbar, nicht alles Er: 
fennunggwerthe erfennbar. 





Fe weiter man in der Erfahrung forträdt, deſto näher 
fommt man dem Unerforfchlichen; jemehr man die Erfahrung. 
zu nußen weiß, defto mehr fieht man, daß das Unerforfchliche 
feinen praftifhen Nußen bat. 





Das Ihönfte Gluͤck des denkenden Menſchen ift dag Er: 
forfchliche erforfcht zu haben, und das Unerforfchlihe ruhig 
zu verehren. 





Derjenige, der fih mit Einficht für beſchraͤnkt erklärt, ift 
der Vollkommenheit am nächiten. 
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Was die Wiſſenſchaften am meiften retardirt, iſt: das 
diejenigen, die fih damit befchäftigen, ungleiche Geiſter find. 





Es ift ihnen wohl Ernft, aber fie willen nicht, was fie 
mit dem Craft machen follen. 





‚Bor zwei Dingen kann man fih nicht genug in Adt 
nehmen: beſchraͤnkt man fi in feinem Face, vor Starrfinn; 
tritt man heraus, vor Unzulänglichkeit. 





Das Unzulängliche widerftrebt mehr ald man denken folte 
dem Auslangenden. 


Die Menfchen, da fie zum Nothwendigen nicht Hinreichen, 
bemühen fih ums Unnüße. 





Im fechzehnten Jahrhundert gehören die Wiffenfchaften 
nicht diefem oder jenem Menſchen, fondern der Wels. Diefe 
bet fie, befißt fie und der Menſch ergreift nur den Reichthum. 





Das Jahrhundert ift vorgerüdt; jeder Einzelne aber fängt 
doch von vorne an. 


Nachträgliches. 


Das Höchfte was wir von Gott und der Natur erhalten 
ıben tft das Leben, die rotirende Bewegung der Monas um 
H felbft, welche weder Raſt noch Ruhe kennt; der Trieb das 
ben zu begen und zu pflegen ift einem jeden unvermwäftlich 
ngeboren, die Eigenthümlichkeit deffelben jedoch bleibt ung 
nd andern ein Geheimniß. 





Die zweite Gunft der von oben wirkenden Wefen ift das 
rlebte, das Gewahrwerden, dad ingreifen der lebendig- 
sweglihen Monas in die Umgebungen der Außenwelt, wo- 
arch fie fich erft felbft als innerlich Gränzenlofes, als außer: 
ch Begraͤnztes gewahr wird. Weber diefes Exlebte können 
ir, obgleich Anlage, Aufmerkſamkeit und Gluͤck dazu gehört, 
ı und felbft Flar werden; andern bleibt aber auch dieß immer 
n Geheimniß. 





Als Drittes entwickelt fihb nun dasjenige was wir als 
andlung und That, als Wort und Schrift gegen die Außen: 
welt richten; dieſes gehört derfelben mehr an als ung felbft, 
wie ſie fich darüber auch eher verftändigen fann ale wir es 
Ibſt vermögen; jedoch fühlt fie, daß fie, um recht Flar dar- 
ber zu werden, auch von unferm Erlebten fo viel ald möglich 
ı erfahren babe. Weßhalb man auch auf Tugend: Anfänge, 


Stufen der Bildung, Lebend:Einzelnheiten, Anekdoten un 
dergleichen hoͤchſt begierig iſt. 

Diefer Wirkung nach Außen folgt unmittelbar eine Rüd: 
wirkung, es fey nun daß Liebe und zu fördern ſuche, oder 
Haß uns zu hindern wife. Diefer Eonflict bleibt fi im 
Leben ziemlich gleich, indem ja der Menfch fich gleich bleikt 
und eben fo alled dasjenige was Zuneigung oder Abneigung 
an feiner Art zu feyn empfinden muß. 





Was Freunde mit und für und thun, ift auch ein &: 
lebte; denn es ftarkt und fördert unfere Perfönlichkeit. Was 
Feinde gegen und unternehmen, erleben wir nicht, wir erfab: 
ren’d nur, lehnen’d ab und fchüßen und dagegen , wie gegen 
Froft, Sturm, Regen und Schloßenwetter, oder font äußere 
llebel die zu erwarten find. 





Man mag nicht mit jedem leben, und fo kann man aud 
nicht für jeden leben; wer dad recht einfieht wird feine 
Freunde böchlich zu ſchaͤtzen willen, feine Feinde nicht haſſen 
noch verfolgen, vielmehr erlangt der Menfch nicht leicht einen 
größeren Vortheil, ald wenn er die Vorzüge feiner Wider⸗ 
facher gewahr werden kann, dieß giebt ihm ein entfchiedenes 
Uebergewicht über fie. 

Gehen wir in die Gefchichte zurüd, fo finden wir überall 
Perfönlichkeiten mit denen wir ung vertrügen, andere mit de: 
nen wir und gewiß in Widerftreit befanden. 

Das Wichtigfte bleibt jedoch das Gleichzeitige, weil es 
fih in uns am reinften abfpiegelt, wir und in ihm. 
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Sato ward in feinem Alter gerichtlich angellagt, da er 
denn in feiner Vertheidigungsrede hauptfächlich hervorhob: 
man fönne fich vor niemand vertbeidigen, als vor denen mit 
denen man gelebt habe. Und er Hat volllommen Recht; wie 
will eine Jury aus Pramiffen urtheilen, die ihr ganz abgehen? 
wie will fie fi über Motive beratben die längft fchon hinter 
ihr liegen? 





Das Erlebte weiß jeder zu fhäßen, am meiften der Den: 
fende und Nachſinnende im Wlter; er fühlt, mit Zuverficht 
und Behaglichkeit, daß ihm das niemand rauben Fann. 





Sp ruhen meine Natur:Studien auf der reinen Baſis 
des Erlebten; wer kann mir nehmen daß ich 1749 geboren 
bin, daß ich (um vieles zu überfpringen) mich aus Errle: 
ben’s Naturlehre erfier Ausgabe treulih unterrichtet, daß 
ich den Zuwachs der übrigen Editionen, die fich durch Lichten⸗ 
berg’ Aufmerkſamkeit graͤnzenlos anhäuften, nicht etwa im 
Druck zuerft gefehen, fondern jede neue Entdedung im Fort: 
fchreiten fogleih vernommen und erfahren; daß ich Schritt 
vor Schritt folgend, die großen Entdedungen der zweiten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf dem heutigen 
Tag, wie einen Wunderftern nach dem andern vor mir auf: 
gehen fehn. Wer fann mir die heimliche Sreude nehmen, 
wenn ich mir bewußt bin, durch fortwährendes, aufmerkſames 
Beftreben, mancher großen, weltüberrafchenden Entdedung 
felbft fo nahe gefommen zu ſeyn, daß ihre Erfcheinung gleich: 
fam aus meinem eignen Innern hervorbrah, und ich num Die 
wenigen Schritte Flar vor mir liegen fah, weldhe zu wagen 
ih in düfterer Forſchung verfäumt hatte. 


330 


Mer die Entdedung der Luftballone mit erlebt bat, wird 
ein Zeugniß geben, welche Weltbewegung daraus entitand, 
welcher Antbeil die Luftfchiffer begleitete, welche Sehnſucht in 
fo viel taufend Gemüthern hervordrang an ſolchen Längft vor: 
augsgefeßten, vorausdgefagten, immer geglaubten und immer 
unglaublichen, gefahrvollen Wanderungen Xheil zu nehmen; 
wie frifch und umftändlich jeder einzelne glüdliche Verſuch die 
Zeitungen füllte, zu Tagesheften und Kupfern Anlaß gab; 
welchen zarten Antheil man an den unglüdlichen Opfern fol: 
her Verfuhe genommen. Dieß ift unmöglich felbft in der 
Grinnerung wieder berauftellen, fo wenig als wie lebhaft man 
fih für einen vor dreißig Jahren ausgebrochenen hoͤchſt beden: 
tenden Krieg intereffirte. 





Die fhönfte Metempſychoſe ift die wenn wir und im 
andern wieder auftreten fehn. 





Profeffor Zauper's deutfche Poetil aus Goethe, fo 
wie der Nachtrag zu derfelben, Wien 1822, darf bem Did: 
ter wohl einen angenehmen Eindrud machen; es ift ihm ale 
wenn er an Spiegeln vorbeiginge und fih im güngftigften 
Lichte dargeftellt erblidte. 





Und wäre ed denn anders? Was der junge Freund an 
uns erlebt ift ja gerade Handlung und That, Wort und 
Schrift, die von und in glüdlihen Momenten ausgegangen 
find, zu denen wir und immer gern befennen. 

Gar felten thun wir ung felbit genug, defto tröftender ift 
ed andern genug gethan zu haben. 
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Wir fehen in unfer Leben doch nur als in ein zerftüdel: 
tes zurüd, weil dad Verfäumte, Mißlungene und immer 
zuerft entgegentritt und das Geleiftete, Erreichte in der Ein: 
bildunggtraft überwiegt. 





Davon kommt dem theilnehmenden Juͤngling nichts zur 
Eriheinung; er fieht, genießt, benußt die Jugend eines Bor: 
fahren und erbaut fich felbft daran aus dem Innerften heraus; 
als wenn er fchon einmal gewefen wäre was er ift. 





Auf ähnliche, ja gleiche Weife erfreuen mich die mannich 
faltigen Anklänge die aus fremden Ländern an mich gelangen. 
Sremde Nationen lernen erft fpäter unfere Fugend= Arbeiten 
fennen; ihre Jünglinge, ihre Männer, ftrebend und thatig. 
fehen ihr Bild in unferm Spiegel, fie erfahren daß wir das 
was fie wollen auch wollten, ziehen ung in ihre Gemeinfchaft 
und täufchen mit dem Schein einer rüdkehrenden Jugend. 





Die Wiſſenſchaft wird dadurch fehr zurüdgehalten daß 
man ſich abgiebt mit dem, was nicht wiflenswerth, und mit 
dem, was nicht wißber ift. 





Die höhere Empirie verhält fih zur Natur, wie der 
Menfchenverftand zum praktifchen Leben. 





Bor den Urphänomenen, wenn fie unferen Sinnen enthüllt 
erfcheinen,, fühlen wir eine Art von Scheu, bis zur Angft. 
Die finnlihen Menſchen retten fi ind Erſtaunen; geſchwind 
aber kommt der thatige Kuppler Verftand und will auf feine 
Weiſe das Edelfte mit dem Gemeinften vermitteln. 
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Die wahre Vermittlerin ift die Kunftl. Ueber Kunft 
fprechen heißt die Vermirtlerin vermitteln wolen, und doc 
{ft und daher viel Köftliches erfolgt. 





Es ift mit den Ableitungsdgründen wie mit den Einthei 
lungegründen, fie müflen durchgehen oder es ift ger nichts 
dran. 





Auch in Wiffenihaften kann man eigentlich nichts wiflen, 
ed will immer gethan feyn. 





Alles wahre Aperçu koͤmmt aus einer Zolge und bringt 
Folge. Es ift ein Mittelglied einer großen productiv aufftei: 
genden Kette. 





Die Wiſſenſchaft hilft und vor allem, daß fie das Stau 
nen, wozu wir von Natur berufen find, einigermaßen erleid: 
tere, fodann aber, daß fie dem ımmer gefteigerten Leben nene 
Fertigfeiten ermwede, zur Abwendung ded Schädlichen und Ein: 
leitung des Nupbaren. 

Man Eagt über wiffenfchaftliche Akademien daß fie nicht 
frifch genug ins Leben eingreifen; das liegt aber nicht an 
ihnen, fondern an der Art die Wiſſenſchaft zu behandeln 
überhaupt. 


Ethifdes. 


Goethe, ſämmil. Werte, II] 
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Verhaltniß, Neigung, Liebe, Leidenfchaft, 
Gewohnbeit. 


Die Liebe, deren Gewalt die Jugend empfindet, ziemt 
nicht dem Alter; fo wie alles was Productivität vorausſetzt. 
Daß diefe fih mit den Jahren erhält, ift ein feltener Fall. 

Alle Ganz: und Halbpoeten mahen ung mit der Xiebe 
dergeftalt befannt, daß fie müßte trivial geworden ſeyn, wenn 
fie fih nicht naturgemäß in voller Kraft und Glanz immer 
wieder erneute. 

Der Menfch, abgefehen von der Herrfchaft in welcher die 
Daffion ihn feflelt, ift noch von manchen nothwendigen Ver: 
haltniffen gebunden. Wer diefe nicht kennt oder in Liebe um: 
wandeln will, der muß unglüdlich werden. 

Alle Liebe bezieht fih auf Gegenwart; was mir in der 
Gegenwart angenehm ift, fich abwefend mir immer darftellt, 
den Wunfch des erneuerten Gegenwärtigfenng immerfort erregt, 
bei Erfüllung diefed Wunfches von einem lebhaften Entzüden, 
bei Fortießung diefes Glücks von einer immer gleichen An- 
muth begleitet wird, das eigentlich lieben wir, und hieraus 
folgt, daß wir alles lieben können was zu unferer Gegenwart 
gelangen kann; ja, um dad Leste auszufprechen: Die Liebe 
des Göttlichen ftrebt immer darnach fi) bad Höchfte zu ver: 
gegenwärtigen. 
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Ganz nahe daran fteht die Neigung, aus der nicht felten 
Liebe fich entwidelt. Sie bezieht fih auf ein reines Merhält: 
niß, das in allem der Liebe gleicht, nur nicht in der noth: 
wendigen Forderung einer fortgefeßten Gegenwart. 

Diefe Neigung kann nach vielen Seiten gerichtet fepn, 
ih auf mande Perfonen und Gegenftände beziehen, und fie 
ijt ed eigentlih, die den Menfchen, wenn er fie fich zu erhal: 
ten weiß, in einer fhönen Folge glüdlih madht. Es ift einer 
eignen Betrachtung werth, daß die Gewohnheit fich vollfommen 
an die Stelle der LXiebesleidenfchaft fegen kann; fie fordert 
nicht fowohl eine anmuthige als bequeme Gegenwart, alsdann 
aber iſt fie unüberwindlid. Es gehört viel dazu, ein gewohn⸗ 
tes DVerhältniß aufzuheben, es befteht gegen alles Widerwär: 
tige; Mißvergnügen, Unwillen, Zorn vermögen nichts gegen 
daffelbe, ja fie überdauert die Verachtung, den Haß. Ih 
weiß nicht, ob e8 einem Romanſchreiber geglüdt ift, derglei⸗ 
chen volltommen darzuftellen, auch müßte er ed nur beiläufig, 
epifodifch unternehmen; denn er würde immer bei einer ge: 
nanen Entwidelung, mit manden Unwahrfheinlicgkeiten zu 
tämpfen haben. 


— —— — —— 


Geiftes: Epochen, 


neh Hermann’s neuften Mittheilungen. 


Die Urzeit der Welt, der Nationen, der einzelnen Men: 
ſchen ift fih gleih. Wuͤſte Leerheit umfängt erft alled, der 
Geiſt jedoch brütet fchon über Beweglihem und Gebildetem. 
Indeß die Autochthonen: Menge ftaunend ängftlich umberblidt, 
fümmerlih das umentbehrlichfte Bedürfniß zu befriedigen, 
fhaut ein begünftigter Geijt in die großen Welterfcheinungen 
hinein, bemerkt was fich ereignet und fpricht dad Vorhandene 
ahnungsvoll aus ald wenn es entftünde.. So haben wir in 
der älteften Zeit Betrachtung, Philofophie, Benamfung und 
Poefie der Natur alles in Einem. 

Die Welt wird Heiterer, jene düftern Elemente klären 
fih auf, entwirren fi, der Menfch greift nach ihnen, fie auf 
andere Weife zu gewältigen. Cine frifhe gefunde Sinnlichkeit 
bliet umber, freundlich fieht fie im Vergangenen und Gegen: 
wärtigen nur ihres SGleihen. Dem alten Namen verleiht fie 
neue Geftalt, anthropomorphofirt, perfonificirt das Lebloſe 
wie dad Abgeftorbene und vertheilt ihren eigenen Charakter 
über alle Geſchoͤpfe. So lebt und webt der Volföglaube, der 
fih von allem Abftrufen, was aus jener Urepoche übrig 
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geblieben ſeyn mag, oft leichtfinnig befreit. Das Reich der 
Poefie blüht auf und nur der ift Poet der den Volksglauben 
befigt oder fich ihn anzueignen weiß. Der Charafter diefer 
Epoche ijt freie, tüchtige, ernite, edle Sinnlichkeit, durch Ein: 
bildungsäfraft erhöht. 

Da jedoch der Menfch in Ubficht der Veredlung fein felbii 
feine Granzen fennt, auch die Flare Negion des Daſeyns ihm 
nicht in allen Umijtänden zufagt, fo firebt er ins Geheimnif 
zurüd, fucht höhere Ableitung deffen was ihm erfcheint. Und, 
wie die Poefie Dryaden und Hamadıyaden fhafft, über denen 
höhere Götter ihr Weſen treiben, fo erzeugt die Theologie 
Dämonen, die fie fo lange einander unterordnet, big fie zulegt 
jämmtlih von Einem Gotte abhängig gedacht werden. Diele 
Epoche dürfen wir die heilige nennen, fie gehört im böchiten 
Sinne der Vernunft an, kann fih aber nicht lange rein 
erhalten und muß, weil fie denn Doch zu ihrem Behuf den 
Volksglauben aufftußt, ohne Poeſie zu feyn, weil fie das 
Wunderbarfte ausfpriht und ihm objective Gültigkeit zu: 
fhreibr, endlich dem Verftand verdächtig werden. Diefer, in 
feiner größten Energie und Reinheit, verehrt die Uranfänge, 
erfreut fih am poetifhen Volksglauben, und fchaßt das edle 
Menſchenbedürfniß ein Oberſtes anzuerkennen. Allein der 
Verftändige ftrebt alled Denfbare feiner Klarheit anzueignen 
und felbft die geheimnifvollften Erſcheinungen faßlich aufzu: 
löfen. Volks- und Priefter-Glaube wird daher keineswegs 
verworfen, aber hinter demfelben ein Begreifliched, Loͤbliches, 
Nüpliches angenommen, die Bedeutung gefucht, das Befon: 
dere ind Allgemeine verwandelt, und aus allem Nationalen, 
Provinzialen, ja Individuellen etwas der Menſchheit überhaupt 
Zuftändiges herausgeleitet. Diefer Epoche kann man ein 
edles, reines, Fluges Beſtreben nicht abiprechen, fie gemügt 
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aber mehr dem einzelnen, wohlbegabten Menfchen ald ganzen 
Voͤlkern. 

Denn wie ſich dieſe Sinnesart verbreitet, folgt ſogleich 
die letzte Epoche, welche wir die proſaiſche nennen duͤrfen, 
da ſie nicht etwa den Gehalt der fruͤhern humaniſiren, dem 
reinen Menſchenverſtand und Hausgebrauch aneignen moͤchte, 
ſondern das Aelteſte in die Geſtalt des gemeinen Tags 
zieht, und, auf dieſe Weiſe, Urgefühle, Volks- und Prieſter⸗ 
Glauben, ja den Glauben des Verſtandes, der hinter dem 
Seltſamen noch einen loͤblichen Zuſammenhang vermuthet, 
voͤllig zerſtoͤrt. 

Dieſe Epoche kann nicht lange dauern. Das Menſchen⸗ 
beduͤrfniß, durch Weltſchickſale aufgeregt, uͤberſpringt ruͤckwärts 
die verſtändige Leitung, vermiſcht Prieſter-, Volks- und 
Urglauben, klammert ſich bald da bald dort an Ueberliefe⸗ 
rungen, verſenkt ſich in Geheimniſſe, ſetzt Mährchen an die 
Stelle der Poeſie und erhebt ſie zu Glaubensartikeln. Anſtatt 
verjtändig zu belehren und ruhig einzuwirken ſtreut man 
willtürlib Samen und Unkraut zugleich nah allen Seiten; 
fein Mittelpunft, auf den bingefhaut werde, ift mehr 
gegeben, jeder Einzelne tritt ald Lehrer und Führer ber: 
vor und giebt feine volllommene Thorheit für ein vollendete 
Ganzes. 

Und fo wird denn auch der Werth eines jeden Geheim: 
niffes zeritört, der Volksglaube felbft entweiht; Gigenfchaften, 
die fich vorher naturgemaß aus einander entwidelten, arbei- 
ten wie jtreitende Elemente gegen einander und fo ift das 
Tohu wa Bohu wieder da, aber nicht das erfte, befruchtete, 
gebärende, fondern ein abfterbendes, in Verweſung überge: 
bendes, aus dem der Geift Gottes kaum felbft eine ihm 
würdige Welt abermals erfchaffen koͤnnte. 
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Uranfänge 
tieffinnig befchaut, ſchicklich benamfit. 


Poeſie Volksglaube Tüchtig Einbildungskraft 

Theologie Ideelle Erhebung Heilig Vernunft 

Philoſophie Aufklaͤrendes Herab: Klug Verſtand 
ziehen 

Proſa Aufloͤſung ins All- Gemein Sinnlichkeit 
taͤgliche 





Vermiſchung, Widerſtreben, Aufloͤſung. 


Urworte Orphiſch. 


Nachftehende fünf Stanzen find fchon im zweiten Heft der 
wphologie abgebrudt, allein fie verdienen wohl einem größern 
licum befannt zu werden; auch haben Freunde gewünfct, 

zum Verftändniß derfelben einiges gefchähe, damit das: 
ige, was fich hier faft nur ahnen läßt, auch einem Klaren 
me gemäß und einer reinen Erfenntniß übergeben fep. 

Was nun von älteren und neueren Orphifchen Kehren über: 
ert worden, bat man hier zufammenzudrangen, poetifch com: 
dios, lakoniſch vorzutragen gefucht. Diefe wenigen Strophen 
halten viel Bedeutendes in einer Folge, die, wenn man fie 
kennt, dem Beifte die wichtigften Betrachtungen erleichtert. 


Aofosv , Dämon. 


Wie an dem Tag, ber Dich der Welt verliehen, 
Die Sonne fand zum Gruße der Planeten, 

Bift alfobald und fort und fort gediehen 

Nah dem Gefeg wonach bu angetreten. 

Sp mußt du feyn, Dir Fannft du nicht entfliehen, 
Sp fagten fhon Sibpllen, fo Propheten; 

Und feine Zeit und feine Macht zerftüdelt 
Geprägte Form bie lebend fich entwidelt, 
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Der Bezug der Ueberfchrift auf die Strophe felbft bedari 
einer Grläuterung. Der Damon bedeutet bier die nothwen: 
dige, bei der Geburt unmittelbar ausgeſprochene, begranzte 
Individualität der Perfon, dad Charakterifche wodurch fi de 
Einzelne von jedem andern, bei noch fo großer Aehnlichkeit 
unterfcheidet. Diefe Beſtimmung fehrieb man dem einwir: 
fenden Geftirn zu und es ließen jich die unendlich "mannid: 
faltigen Bewegungen und Beziehungen der Himmelskörper, 
unter ſich felbft und zu der Erde, gar fchielich mit den man: 
nichfaltigen Abwechſelungen der Geburten in Bezug ftellen. 
Hiervon follte nun auch das künftige Schidfal des Menfchen 
ausgeben, und man möchte, jenes erfte zugebend, gar wohl 
gejtehen,, daß angeborne Kraft und Eigenheit, mehr als alles 
Vebrige, des Menſchen Schickſal beftimme. 

Deshalb Ipricht diefe Strophe die Unveränderlichkeit des 
Individuums mit wiederholter Betheuerung aud. Das noch 
fo entfhieden Einzelne kann, als ein Endliches, gar wohl 
zerftört, aber, fo lange fein Kern zufammenhält, nicht zerfplit: 
text, noch zerftüdelt werden, fogar durch Generationen bindurd. 

Diefes fefte, zähe, dieſes nur aus fich felbft zu entwi: 
ckelnde Wefen kommt freilich in mancherlei Beziehungen, wo: 
durch fein erfter und urfprünglicher Charakter in feinen Wir 
kungen gehemmt , in feinen Neigungen gehindert wird, umd 
was hier nun eintritt, nennt unfere Philofophie. 


Tuxy. das Zufällige. 


Die fireng: Gränze doch umgeht gefällig 

Ein Wandelndes, das mit und um uns wandelt; 
Nicht einfam bleibft du, bildeft dich gefellig, 

Und handelt wohl fo wie ein andrer handelt. 





343 


Sm Leben iſt's bald Hin- bald wieberfällig, 
Es it ein Tand und wird fo durchgetandelt. 
Schon hat ſich fill der Jahre Kreis geründet, 
Die Lampe harrt der Flamme bie entzündet. 


Zufällig ift es jeboch nicht daß einer aus diefer oder jener 
ation, Stamm oder Familie fein Herkommen ableite: denn 
e auf der Erbe verbreiteten Nationen find, fo wie ihre 
annichfaltigen Verzweigungen, ald Individuen anzufehen 
ad die Tyche kann nur bei Vermifchung und Durchfreuzung 
ngreifen. Wir fehen das wichtige Beifpiel von hartnädiger 
erfönlichkeit folder Stämme an der Judenſchaft; europäifche 
tionen, in andere Welttheile verfegt, legen ihren Charakter 
iht ab, und nach mehreren hundert Jahren wird in Nord- 
merifa der Engländer, der Franzofe, der Deutfche gar wohl 
ı erfennen ſeyn; zugleich aber auch werden fih bei Durd)- 
euzungen die Wirkungen der Tyche bemerflich machen, wie 
er Meftize an einer Elärern Hautfarbe zu erkennen ift. Bei 
er Erziehung, wenn fie nicht Öffentlich und nationell ift, be: 
auptet Tyche ihre wandelbaren Rechte. Säugamme und 
Bärterin, Vater oder Vormund, Lehrer oder Auffeher, fo 
te alle die erften Umgebungen, an Gefpielen, ländlicher oder 
adrifcher Localität, alles bedingt die Eigenthümlichkeit, durch 
ühere Entwidelung, durch Zurüddrängen oder Befchleunigen; 
er Damon freilich hält fich durch alles durch, und dieſes ift 
enn die eigentliche Natur, der alte Adam und wie man es 
ennen mag, der, fo oft auch auggetrieben, immer wieder 
nbezwinglicher zuruͤckkehrt. 

In diefem Sinne einer nothwendig aufgeftellten Indivi⸗ 
nalität bat man einem jeden Menfchen feinen Dämon zuge: 
hrieben, der ihm gelegentlih ind Ohr raunt was denn 


eigentlich zu thun fey, und fo wählte Sofrates den Giftbehe. 
weil ihm ziemte zu fterben. 

Allein Tyche laßt nicht nach und wirkt beſonders auf di 
Jugend immerfort, die fih, mit ihren Neigungen, Spielen, 
Gefelligkeiten und flüchtigem Weſen bald da- bald dorthin 
wirft und nirgends Halt noch Befriedigung findet. Da ent: 
freht denn mit dem wachfenden Rage eine ernftere Unrnhe, 
eine gründlichere Sehnſucht; die Ankunft eines neuen Gött: 
lihen wird erwartet. 


Epoc, Siebe. 


Die bleibt nit aus! — Er flürzt vom Himmel nieber, 
Wohin er fih aus alter Debe ſchwang, 

Er ſchwebt heran auf Iuftigem Gefieder 

Um Stirn und Bruft den Früplingstag entlang, 

Scheint jeßt zu fliehn, vom Fliehen kehrt er wieder, 

Da wird ein Wopl im Web, fo füß und bang. 

Gar manches Herz verſchwebt im Allgemeinen, 

Doch widmet fih das edelfte dem Einen. 


Hierunter ift alles begriffen was man, von ber leifeften 
Neigung bis zur leidenfchaftlichftien Naferei, nur denken 
möchte; bier verbinden ſich der individuelle Damon und bie 
verführende Tyche mit einander; der Menih ſcheint nur fih 
zu gehorchen, fein eigenes Wollen walten zu laffen, feinem 
Triebe zu fröhnen, und doc find es Zufälligkeiten bie fi 
unterfchieben, Fremdartiges was ihn von feinem Wege ab: 
lenkt; er glaubt zu erhaſchen und wird gefangen; er glaubt 
gewonnen zu haben und iſt fchon verloren. Auch hier treibt 
Tyche wieder ihr Spiel, fie lodt den Berirrten zu neuen 


Labyrinthen, bier iſt feine Graͤnze des Irrens: denn der Weg 
tft ein Irrthum. Nun kommen wir in Gefahr ung in der 
Berrahtung zu verlieren, daß dad, was auf dad Befonderfte 
angelegt fchien, ind Allgemeine verfchwebt und zerfließt. Da- 
ber will das rafche Eintreten der zwei letzten Zeilen ung einen 
entfcheidenden Wink geben, wie man allein diefem Irrſal ent: 
tommen und davor lebenslängliche Sicherheit gewinnen möge. 

Denn nun zeigt fich erft wellen der Damon fähig ſey; 
er, der felbftftändige, felbftfüchtige, der mit unbedingtem 
Wollen in die Welt griff und nur mit Verdruß empfand 
wenn Tyche, da oder dort, in den Weg trat, er fühlt num, 
daß er nicht allein durch Natur beſtimmt und geftempelt fey; 
jeßt wird er in feinem Innern gewahr, daß er fich felbit be: 
ſtimmen koͤnne, daß er den durchs Geſchick ihm zugeführten 
Gegenftand nicht nur gewaltfam ergreifen, fondern auch fi 
aneignen und, was noch mehr ift, ein zweites Wefen, eben 
wie fih felbft, mit ewiger ungerftörlicer Neigung umfaffen 
fönne. 

Kaum war diefer Schritt gethan, fo ift durch freien Ent: 
ihluß die Freiheit aufgegeben; zwei Seelen follen fi in Einen 
Leib, zwei Leiber in Eine Seele fchiden und indem eine ſolche 
Uebereinkunft ſich einleitet, fo tritt, zu wechfelfeitiger liebe: 
voller Nöthigung, noch eine Dritte hinzu; Eltern und Kin: 
der müffen fi abermald zu einem Ganzen bilden; groß ift 
die gemeinfame Zufriedenheit, aber größer dad Beduͤrfniß. 
Der aus fo viel Gliedern beftehende Körper krankt, gemäß 
dem Irdifchen Geſchick, an irgend einem Theile, und, anftatt 
daß er fih im Ganzen freuen follte, leidet er am Einzelnen 
und deffen ungeachtet wird ein folhes Merhältniß fo wiün- 
fhenswerth als nothmwendig gefunden. Der Vortheil zieht 
einen jeden an, und man läßt fich gefallen die Nachtheile zu 
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übernehmen. Familie reiht fib an Familie, Stamm a 
Stamm; eine Völferfhaft hat fih zufammengefunden un 
wird gewahr daß auch dem Ganzen fromme was der Einzeln 
befchloß; fie macht den Beſchluß unwiederruflich durchs Gefes; 
alles was liebevolle Neigung freiwillig gewährte wird nm 
Pflicht, welche taufend Pflichten entwidelt, und damit alles 
ja für Zeit und Ewigkeit abgefchloffen fep, läßt weder Stat 
noch Kirche, noch Herkommen es an Ceremonien fehlen. Alk 
Theile fehen ſich durch die bündigften Contracte, durd die 
möglichften Deffentlichkeiten vor, daß ja dad Ganze in feinem 
Fleinften Theil durch Wankelmuth und Willkür gefährbe 
werde. 


"Avayıy, Möthigung. 
Da iſt's denn wieder wie die Sterne wollten: 
Bedingung und Gefeß und aller Wille 
Sf nur ein Wollen, weil wir eben follten, 
Und vor dem Willen fohweigt die Willfür ſtille; 
Das Kiebfte wird vom Herzen weggefcholten, 
Dem harten Muß bequeme fi Will und Grille. 
So find wir fcheinfrei denn, nah manden Jabren, 
Nur enger dran ald wir am Anfang waren. 


Keiner Anmerkungen bedarf wohl diefe Strophe weiter; 
niemand ift, dem nicht Erfahrung genugfame Noten zu einem 
folhen Xert darreihte, niemand, der fih nicht peinlich ge 
zwängt fühlte, wenn er nur erinnerungsweife ſich ſolche Su 
ftände hervorruft, gar mancher der verzweifeln möchte, wenn 
ihn die Gegenwart alfo gefangen hält. Wie froh eilen wir 
daher zu den leßten Zeilen, zu denen jedes feine Gemüth fid 
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gern den Sommentar fittlihb und religios zu bilden über: 
nehmen wird. 


Eiris, Hoffnung. 
Doch folder Gränze, folder ehrnen Mauer 
Höchſt widerwärt’ge Pforte wird entriegelt, 
Sie ſtehe nur mit alter Felſendauer! 
Ein Wefen regt fich leicht und ungezügelt; 
Aus Wolkendecke, Nebel, Regenſchauer 
Erhebt fie und, mit ihr, durch fe beflügelt; 
Ihr Fennt fie wohl, ſie ſchwärmt durch alle Zonen, 
Ein Flügelflag! und Hinter uns Aeonen. 


Bedenklichftes. 


Gar oft im Kaufe des Lebend, mitten im der größten 
Sicherheit ded Wandeld, bemerken wir auf einmal daß wir 
in einem Irrthum befangen find, daß wir und für Perſonen, 
für Gegenftände einnehmen ließen, ein Verhaͤltniß zu ihnen 
erträumten, dad dem ermwachten Auge fogleich verfchwindet; 
und doc Fünnen wir und nicht losreißen, eine Macht halt 
uns feft die und unbegreiflich ſcheint. Manchmal jedoch Tom: 
men wir zum völligen Bewußtſeyn und begreifen, daß ein 
Irrthum fo gut als ein Wahres zur Thatigfeit bewegen und 
antreiben kann. Weil nun die Chat überall entfcheidend if, 
fo kann aus einem thätigen Irrthum etwas Treffliches ent: 
ftehen, weil die Wirkung jedes Gethanen ind Unendliche reicht. 
Sp ift das Hervorbringen freilih immer dad Beite, aber aud 
das Zerftören ift nicht ohne glüdliche Folge. 

Der wunderbarſte Irrthum aber tft derjenige, der fid 
auf und felbit und unjere Krafte bezieht, daß wir ung einem 
würdigen Gefchäft, einem ebrfamen Unternehmen wibmen 
dem wir nicht gewachſen jind, daß wir nad einem Ziel fire: 
ben das wir nie erreichen können. Die daraus entfpringende 
Tantaliih-Sifpphiihe Qual empfindet jeder nur um deſto 
bitterer je redlicher er ed meinte. Und doch fehr oft wenn 
wir und von dem Beabfichtigten für ewig getrennt febhen, 
haben wir fchon auf unferm Wege irgend ein anderes Wun⸗ 
ihenswerthed gefunden, etwas und Gemäßed, mit dem und 
zu begnügen wir eigentlich geboren find. 


— —— 


Naturpbilofopbie. 


Eine Stelle in d'Alembert's Einleitung ın das große fran: 
zöfifhe encyelopadifche Werk, deren Ueberſetzung hier einzu: 
rücken der Plaß verbietet, war ung von großer Wichtigkeit; 
fie beginnt Seite X der Duart: Ausgabe, mit den Worten: 
A l’egard des sciences mathematiques, und endigt Eeite XI: 
etenadu son domaine. Ihr Ende, fih an den Anfang an: 
ichließend, umfaßt die große Wahrheit: dag auf Inhalt, Ge: 
balt und Tüchtigfeit eines zuerft aufgeftellten Grundſatzes und 
auf der Reinheit de3 Vorſatzes alled in den Wiffenfchaften 
berube. Auch wir find überzeugt, daß dieſes große Erforder: 
niß nicht bloß in mathematifchen Tallen, fondern überall in 
Wiſſenſchaften, Künften, wie im Leben ftattfinden müſſe. 

Man kann nicht genug wiederholen: der Dichter fo wie 
der bildende Künftler folle zuerft aufmerfen, ob der Gegen: 
itand, den er zu behandeln unternimmt, von der Art fey, 
daß fich ein mannichfaltiges, vollftändiges, hinreichendes Wert 
daraus entwicdeln könne. Wird diefes verfäumt, fo ift alles 
übrige Berftreben völlig vergebens: Sylbenfug und Reimwort, 
Pinfelftrih und Meifelhteb find umfonjt verichwender; und 
wenn ſogar eine meifterhafte Ausführung den geiftreichen Be: 
fhauer auch einige Augenblicke bejtechen könnte, fo wird er 
doch das Geiftlofe, woran alles Falſche Franft, gar bald em— 
pfinden. 

Alfo fommt wie bei der Fünftlerifchen, fo bei der narur: 
wiffenfchaftlien, auch bei der mathematifchen Behandlung 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. IL 23 
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ades an auf das Grundmabre, deiien Cnrwidelung ſich nicht 
ie leitr in der Sreculatien als in der Prartis zeigt: dem 
Dei in der Prüfſſtein dei vom Geiſt Empfangenen, des wm 
dem innern Zinn für mahr Gehulsenen. Wenn der Ma, 
überzeugt ron dem Gedalt ſeiner Vorisge, ſich nah aufen 
mwender und von der Welt verlangt, nicht etwa nur dag fie 
mir ieinen Yorkesangen übereinfemmen ſolle, fondern daß 
ie ih nat ıbm beaucmen. ibnen geborchen, ſie realiliren 
muͤñe; dann ergicht Kr erſt für ibn die wichtige Erfahrung, 
eb er ib in ſcinem Unternehmen geirrt, oder ob jeine Zeit 
dad Wabre nicht erkennen mag. 

Durchaus aber Keibt ein Saurtfennzeichen, moran das 
Wabre rom Bleendwerk am ſicherſten zu untericheiden if: 
senes wirkt immer fruttbar und begünitigr den der es beißt 
und begt; dabrngegen das Faliche an und für ſich rodt und 
frutrlod daliegt, ja ſegar mie eine Nekroſe anzuſehen iſt, m 
der abiterbende Theil den lebendigen bindert die Heilung zu 
relbringen. 
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Moganni Nanıeb. 


Bud des Sängers. 


3mwansig Jabre ließ ich gehn 
Und genoß was mir befdieden: 
Eine Reibe völlig ſchon 

Wie die Zeit der Barınefiden. 


Segire. 


Rord und Welt und Süd zerfplittern, 
Throne berften, Reiche zittern, 
Flüchte du, im reinen Often 
Patriarchenluft zu Foften, 

Unter Lieben, Trinfen, Singen, 
Soll dich Chiſers Quell verjüngen. 


Dort im Reinen und im Rechten 
Will ich menſchlichen Geſchlechten 
In des Urſprungs Tiefe dringen, 
Wo ſie noch von Gott empfingen 
Himmelslehr' in Erdeſprachen, 
Und ſich nicht den Kopf zerbrachen. 


Wo ſie Väter hoch verehrten, 
Jeden fremden Dienſt verwehrten; 
Boerhe, ſämnitl. Werke. IV. 1 
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Wil mich freun der Jugendſchranke: 
Glaube weit, eng der Gedanke, 

Wie dad Wort fo wichtig Dort war, 
Weil es ein gefproden Wort war. 


Wil mich unter Hirten mifchen, 

An Dafen mich erfrifchen, 

Wenn mit Caravanen wandle, 
Schawl, Caffee und Mofhus handle; 
Schen Pfad will ich betreten 

Bon der Wüfte zu den Städten. 


Böfen Feldweg auf und nieder 
Tröften Hafis deine Lieber, 

Wenn der Führer mit Entzüden 
Bon des Maulthierd hohem Rüden 
Singt, die Sterne zu ermeden 
Und die Räuber zu erfohreden. 


Wil in Bädern und in Schenfen 
Heil’ger Hafld Dein gedenfen, 
Wenn den Schleier Liebchen füftet, 
Scüttelnd Ambdraloden büftet. 

Sa des Dichters Liebeflüſtern 
Mache felbft die Huri's Tüftern. 


Wolltet ihr ihm dieß beneiden, 
Oder etwa gar verleiden; 
Wiſſet nur, daß Dichterworte 
Un des Paradiefes Pforte 
Immer leife Elopfend fchweben, 
Sid erbittend ew'ges Leben. 





Segenspfänder. 


Zaliöman in Carneol 
Gläubigen bringt er Glüd und Wohl; 
Steht er gar auf Onyr Grunde 
Küß ihn mit geweihten Munde! 
Alles Nebel treibt er fort, 
Schützet Dich und fügt den Ort: 
Wenn das eingegrabne Wort 
Allahs Namen rein verfünder, 
Di zu Lieb’ und That entzündet: 
Und befonderd werden Frauen 
Sid am Talisman erbauen. 


Amulete find dergleichen 

Auf Papier gefchriebne Zeichen; 
Doch man ift nit im Gedränge 
Wie auf edled Steined Enge, 
Und vergönnt ift frommen Seelen 
Längre Verſe Bier zu mählen. 
Männer hängen die Papiere 
Gläubig um, ald Scapuliere. 


Die Inſchrift aber hat nichts hinter ſich, 
Sie ift fie feibft, und muß Dir alles fagen, 
Was Hinterdrein mit redlihem Behagen 

Du gerne fagft: Ich fag’ es! Ich! 


Doch Abraxas bring’ ich felten! 
Hier fol meift das Fratzenhafte, 
Das ein düſtrer Wahnfinn fchaffte, 
Für das allerhöchfte gelten. 
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Sag' ich euch abſurde Dinge, 
Denkt, daß ich Abraxas bringe. 


Ein Siegelring iſt ſchwer zu zeichnen, 
Den höchſten Sinn im engſten Raum; 

Doch weißt du hier ein Aechtes anzueignen, 
Gegraben ſteht das Wort, du denkſt es kaum. 


— — —— — 


Freifinn. 


Laßt mich nur auf meinem Sattel gelten! 
Bleibt in euren Hütten, euren Zelten! 
Und ich reite froh in alle Ferne, 

Ueber meiner Mütze nur die Sterne. 





» Er hat euch bie Geſtirne geſetzt 
Als Leiter zu Land und See; 
Damit ihr euch daran ergetzt 
Stets blickend in bie Obbh'. 


Talismane. 


Gottes iſt der Orient! 

Gottes iſt der Occident! 
Nord» und ſüdliches Gelände 
Rubht im Frieden feiner Hände. 
Er, ber einzige Gerechte, 

DIN für jedermann bad Rechte. 
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Sey, von feinen hundert Namen, 
Diefer hochgelodet! Amen. 





Mich verwirren will das Irren; 

Doch du weißt mich zu entwirren. 
Wenn ih handle, wenn ich Dichte, 
Gieb du meinem Weg die Ridte, 





Ob ich Ird'ſches den?’ und finne, 
Das gereicht zu höherem Geminne, 
Mit dem Staube nicht der Geift zerftoben, 
Dringet, in fich felbft gedrängt, nad oben. 





Im Athempolen find zweierlei Gnaden: 

Die Luft einziehen, ſich ihrer entladen; 
Jenes bedrängt, dieſes erfriſcht; 

So wunderbar iſt das Leben gemiſcht. 

Du danke Gott, wenn er dich preßt, 

Und dank' ihm, wenn er Did wieder entläßt. 


Vier Gnaden. 


Daß Araber an ihrem Theil 
Die Weite froh durchziehen, 
Hat Allah zu gemeinem Heil 
Der Gnabden vier verliehen. 


Den Zurban erft, ber beffer ſchmückt 
Als alle Kaiferfronen, 
Ein Zelt, dad man vom Orte rüdt 
Um überall zu wohnen; 
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Ein Schwert, das tüchtiger befhügt 
Als Feld und hohe Mauern, 
Ein Liedchen, das gefällt und nüßt, 
Worauf die Mädchen lauern. 


Und Blumen fing’ ich ungeflört 
Bon ihrem Schawl herunter, 

Sie meiß recht wohl was ihr gehört 
Und bleibt mir Hold und munter. 


Und Blum’ und Früchte weiß ich euch 
Gar zierlih aufzutifchen, 

Wollt ihr Moralien zugleich, 

So geb’ ih von ben frifchen. 


Geftändniß. 


Was ift ſchwer zu verbergen? Das Feuer! 
Denn bei Tage verräth’s der Rau, 

Bei Nacht die Flamme, das Ungeheuer. 
Ferner ift ſchwer zu verbergen aud 

Die Liebe, noch fo file geheat, 

Sie doch gar leicht aus den Augen ſchlägt. 
Am ſchwerſten zu bergen tft ein Gedicht, 
Man ftelt es untern Scheffel nit. 

Hat es der Dichter frifh gefungen, 

Sp ift er ganz davon durchdrungen, 

Hat er es zierlich nett gefchrieben, 

Will er Die ganze Welt foll’8 lieben. 

Er lief’t es jedem froh und laut, 

Ob es und quält, ob es erbaut. 





®@lemente. 


Aus wie vielen Elementen 

Soll ein ächtes Lied fi nähren, 
Daß es Laien gern empfinden, 
Meifter es mit Freuden hören? 


Kiebe fey vor allen Dingen 

Unfer Thema, wenn wir fingen; 
Kann fie gar das Lied durchdringen, 
Wird's um defto beffer Flingen. 


Dann muß Klang der Gläfer tönen, 
Und Rubin bed Weind erglänzen: 
Denn für Liebende, für Trinfer, 
Winkt man mit den fhönften Kränzen. 


Waffenflang wirb auch gefodert, 

Daß auch die Drommete fchmettre: 
Daß, wenn Glüd zu Flammen Iodert, 
Sich im Sieg der Held vergöttre, 


Dann zulegt iſt unerläßlid, 
Daß der Dichter manches hafle; 
Was unleiblich ift und’ Jaßlich 
Nicht wie Schönes leben laffe. 


Weiß der Sänger biefer Biere 
Urgemwalt’gen Stoff zu miſchen, 
Hafis gleich wird er die Völker 
Emig freuen und erfrifchen, 


Erſchaffen und Beleben. 


Hans Adam war ein Erdenfloß, 

Den Gott zum Menfchen machte, 

Doch bradt’ er aus der Mutter Schooß 
Noch vieles Ungeſchlachte. 


Die Elohim zur Naf’ hinein 

Den beften Geift ihm bliefen, 

Nun fchien er fhon was mehr zu feyn, 
Denn er fing an zu niefen. 


Doch mit Gebein und Glied und Kopf 
Dlieb er ein halber Klumpen, 

Bis endlih Noah für den Tropf 

Das wahre fand, den Humpen. 


Der Klumpe fühlt fogleih den Schwung, 
Sobald er ſich benepet, 

Sp wie der Teig durch Säuerung 

Sich in Bewegung fepet. 


Sp, Hafld, mag bein holder Sang, 
Dein heiliged Erempel, 

And führen, bei der Gläfer lang, 
Zu unfred Schöpfer Tempel. 


Phänomen. 


Wenn zu der Regenwand 
Phöbus ſich gattet, 

Gleich ſteht ein Bogenrand 
Farbig beſchattet. 


Im Nebel gleichen Kreis 
Seh' ich gezogen, 

Z8war iſt der Bogen weiß, 
Doch Himmelsbogen. 


So ſollſt du muntrer Greis 
Dich nicht betrüben, 
Sind gleich die Haare weiß, 
Doch wirſt du lieben. 


— — — — — — 


Liebliches. 


Was doch buntes dort verbindet 
Mir den Himmel mit der Höhe? 
Morgennebelung verblindet 

Mir des Blickes ſcharfe Sehe. 


Sind es Zelte des Veſires, 

Die er lieben Frauen baute? 
Sind es Teppiche des Feſtes, 
Weil er ſich der Liebſten traute? 
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Roth und mweiß, gemiſcht, gefprenfelt 
Wüßt ich ſchönres nicht zu ſchauen, 
Dog mie, Hafis, Fommt bein Schiras 
Auf ded Nordens trübe Gauen? 


Sa es find die bunten Mohne, 
Die ſich nachbarlich erftreden, 
Und, dem Kriegesgott zum Hohne, 
Felder ſtreifweis freundlich decken. 


Möge ſtets fo der Geſcheute 
Nupend Blumenzierde pflegen, " 
Und ein Sonnenfgein, wie heute, 
Klären fie auf meinen Wegen! 


Bwiefpalt. 


Wenn linfd an Bades Rand 
Eupido flötet, 

Im Felde rechter Hand 
Mavors drommetet, 

Da wird dorthin das Ohr 
Lieblich gezogen, 

Doch um des Liedes For 
Durch Lärm betrogen. 
Nun flötet’d immer voll 
Im Kriegesthunder, 

Ih werde rafend, toll; 
Sit das cin Wunder? 
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Fort wächf’t der Blötenton, 
Schall der Pofaunen, 
Ich irre, rafe ſchon; 
Sft das zu flaunen? 


Am Gegenwärtigen Bergangnes. 


Roſ' und Lilie morgenthaulid) 

Blüpt im Garten meiner Nähe; 
Hinten an, bebuſcht und traulich, 
Steigt der Felſen in die Höhe; 

Und mit hohem Wald umzogen, 
Und mit Ritterſchloß gefränet, 

Lenft fih hin des Gipfeld Bogen, ' 
Bis er fih dem Thal verfühnet. 


Und da duftet's wie vor Alters, 

Da wir nod von Liebe litten, 

Und die Saiten meines Pfalters 
Mit dem Morgenftrapl fich ſtritten; 
Wo das Jagdlied aus den Büfchen 
File rundes Tons enthauchte, 
Anzufeuern, zu erfrifchen 

Wie's der Buſen wollt’ und Braudte. 


Nun die Wälder ewig fproffen, 
So ermuthigt euch mit Diefen, 
Was ihr fonft für euch genoffen 
Läßt in andern ſich genießen. 
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Niemand wird und dann befreien 
Daß wir's und alleine gönnen! 
Nun in allen Lebensreihen 

Müffer ihr genießen Fönnen. 


Und mit Diefem Lied und Wendung 

- Sind wir wieder bei Haflfen, 

Denn es ziemt bes Tags Bollendung 
Mit Genießern zu genießen. 


Lied und Gebilde. 


Mag der Grieche feinen Thon 
Zu Geſtalten drüden, 

An der eignen Hände Sohn 
Steigern fein Entzüden; 


Aber und ift wonnereid 

Sn den Eupfrat greifen, 
Und im flüß’gen Element 
Hin und wieder fohweifen. 


Löſcht' ich fo der Seele Brand, 
Lied es wird erfchallen; 

Schöpft des Dichters reine Hand, 
Waſſer wird fich ballen. 


— — —— — — 
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Dreiftigkeit. 


Worauf fommt es überall an 
Daß der Menſch gefunbet? 
Seder böret gern den Schall an 
Der zum Zon fi rundet. 


Alles weg, was deinen Lauf flört! 
Nur fein düfter Streben! 

Eh er fingt und eh er aufhört 
Muß der Dichter leben. 


Und fo mag des Lebens Erzklang 
Durch die Seele dröhnen! 

Fühlt der Dichter fih Das Herz bang, 
Wird fich felbft verfühnen. 


— — — — 


Derb und Tüchtig. 


Dichten iſt ein Uebermuth, 
Niemand ſchelte mich! 

Habt getroſt ein warmes Blut 
Froh und frei wie ich. 


Sollte jeder Stunde Pein 
Bitter ſchmecken mir, 

Würd' ich auch beſcheiden ſeyn 
Und noch mehr als ihr. 


Denn Beſcheidenheit iſt fein 
Wenn das Maͤdchen blüht, 
Sie will zart geworben ſeyn 
Die den Roben flieht. 
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Auch ift gut Befcheibenpeit, 
Spricht ein weifer Mann, 
Der von Zeit und Ewigleit 
Mich belehren Fann. 


Dichten ift ein Uebermuth! 

Treib’ es gern allein. 

Sreund’ und Frauen, friſch von Blut, 
Kommt nur auch herein! 


Möndlein ohne Kapp’ und Kutt’ 
Schwatze nicht auf mic ein! 
Zwar du madeft mich caput, 
Nicht beſcheiden, nein! 


Deiner Phrafen leeres Was 
Zreibet mich Davon, 
Abgeſchliffen Hab’ ich das 
An den Sohlen fon. 


Wenn des Dichterd Mühle geht, 
Halte fie nidt ein: 

Denn wer einmal uns verfteht 
Wird und auch verzeihn. 


Allleben. 


Staub iſt eins der Elemente 
Das du gar geſchict bezwingeſt, 
Hafis, wenn zu Liebchens Ehren, 
Du ein zierlich Liedchen ſingeſt. 
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Denn der Staub auf ihrer Schwelle 
Iſt dem Teppich vorzuziehen, 

Deffen goldgewirkte Blumen 
Mahmuds Günftlinge befnieen. 


Treibt der Wind von ihrer Pforte 
Wolfen Staubs behend vorüber, 
Mebr ale Mofhus find die Düfte 
Und als Rofendl dir lieber. 


Staub, ben hab’ ich Tängft entbehret 
Sn dem ſtets umhüllten Norden, 
Aber in dem heißen Süden 

Iſt er mir genugfam worden. 


Doch ſchon Tängft, daß liebe Pforten 
Mir auf ipren Angeln fohwiegen! 
Heile mich Gewitterregen, 

Laß mich, daß es grunelt, riechen! 


Wenn jept alle Donner rollen 
Und der ganze Himmel Teuchtet, 
Wird der wilde Staub des Windes 
Nah dem Boden hingefeuchtet. 


Und ſogleich entſpringt ein Leben, 
Schwillt ein heilig heimlich Wirken, 
Und es grunelt und es grünet 

In den irdiſchen Bezirken. 


— — 
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Schwarzer Schatten ift über bem Staub 
Der Geliebten Gefährte; 

Ich machte mich zum Staube, 

Aber der Schatten ging über mich Pin. 





Sollt' ich nit ein Gleichniß brauchen 
Wie es mir beliebt? 

Da und Gott bed Lebens Gleichniß 
In ber Müde giebt. 


Sollt' ih nit ein Gleichniß brauchen 
Wie ed mir beliebt? 

Da mir Gott in Liebchens Augen 
Sich im Gleichniß giebt. 


Selige Sehnſucht. 


Sagt es niemand, nur ben Weiſen, 
Weil die Menge gleich verhöhnet, 
Das Lebend’ge will ich preifen 

Das nad Flammentod fi fehnet. 


In der Liebesnächte Kühlung, 
Die di zeugte, wo du zeugteft, 
Ueberfällt dich fremde Füblung 
Wenn die ftille Kerze leuchtet. 


Nicht mehr bleibeft du umfangen 
In der Finfterniß Befchattung 
Und dich reiget neu Berlangen 
Auf zu höherer Begattung. 


17 


Keine Berne macht dich fehwierig, 
Kommt geflogen und gebannt, 

Und zulegt, des Lichts begierig, 
Bift du Schmetterling verbrannt. 


Und fo lang du das nicht haft, 
Diefes: Stirb und werde! 
Bift Du nur ein trüber Gaft 
Auf der bunflen Erbe. 





Thut ein Schilf fih doch hervor, 
Welten zu verfüßen! 

Möge meinem Schreibe» Rohr 
Liebliches entfließen! 


zoethe, ſämmtl. Werke. IV. - 


Hafis Nameh. 


Bud Gafis. 
| Sey das Wort die Braus genannt, 
Bräutigam der Geiſt; 


Diefe Hochzeit hat gefannı 
Ber Hafifen vreif'e. 


8 
Beiname. 
Didter. 
Mohammed Schemd-ebdin fage, 
Warum hat dein Volk, das hehre, 
Hafis dich genannt? 
Hafis. 
Ich ehre, 
Ich erwiedre deine Frage. 
Weil in glücklichem Gedächtniß, 
Des Korans geweiht Vermächtniß 
Unverändert ich verwahre, 
Und damit ſo fromm gebahre 
Daß gemeines Tages Schlechtniß 
Weder mich noch die berühret 
Die Prophetenwort und Samen 
Schätzen wie es ſich gebühret; 
Darum gab man mir den Namen. 
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Didter. 
Hafis drum, fo will mir fcheinen, 
Möcht' ich dir nicht gerne meiden: 
Denn, wenn wir wie andre meinen, 
Werben wir ben andern gleiden. 
Und fo gleich ich dir vollfommen 
Der ich unfrer heil’gen Bücher 
Herrlih Bild an mich genommen, 
Wie auf jenes Tuch der Tücher 
Sich des Herren Bildniß Drüdte, 
Mich in fliller Bruft erquidte, 
Trotz Verneinung, Hindrung, Raubens, 
Mit dem heitern Bild des Glaubens. 


Anklage. 


Wißt ihr denn auf wen die Teufel lauern, 
In der Wüſte zwiſchen Fels und Mauern? 
Und wie ſie den Augenblick erpaſſen, 

Nach der Hölle ſie entführend faſſen? 
Lügner ſind es und der Böſewicht. 


Der Poete, warum ſcheut er nicht, 
Sich mit ſolchen Leuten einzulaſſen! 


Weiß denn der mit wem er geht und wandelt, 
Er, der immer nur im Wahnſinn handelt? 
Gränzenlos, von eigenſinn'gem Lieben, 

Wird er in die Oede fortgetrieben, 

Seiner Klagen Reim', in Sand geſchrieben, 
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Sind vom Winde glei verjagt; 


Er verfteht nicht was er fagt, 
Was er fagt wird er nicht halten. 


Doch fein Lied man läßt es immer walten, 
Da es doch dem Koran wiberfpricht. 

Lehret nun, ihr bes Geſetzes Kenner, 
Weisheit» fromme, hochgelahrte Männer, 
Treuer Mosleminen feſte Pflicht. 


Hafis ins befondre ſchaffet Aergerniffe, 
Mirza fprengt den Geift ins Ungemiffe, 
Saget wad man thun und Iaffen müfje? 


etwa. 


Hafis Dichterzüge fie bezeichnen 
Ausgemachte Wahrheit unauslöfchlich, 
Aber hie und da auch Kleinigkeiten 
Außerhalb der Gränze des Geſetzes. 
Willſt du ſicher gehn, ſo mußt du wiſſen 
Schlangengift und Theriak zu ſondern — 
Doch der reinen Wolluſt edler Handlung 
Sich mit frohem Muth zu überlaſſen, 
Und vor folder, der nur ewige Pein folgt, 
Mit befonnenem Sinn fich zu bewahren, 
Iſt gewiß das befte um nicht zu fehlen. 
Diefed fohrieb der arme Ebufuud end, 
Gott verzeih’ ihm feine Sünden alle. 
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Der Deutfche dankt. 


Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 
Solche Heilige wünſchet fi der Dichter; 
Denn gerade jene Kleinigfeiten 
Außerhalb der Gränze bed Gefehes 

Sind dad Erbtheil mo er übermüthig, 
Seldft im Kummer Iuftig, ſich bemeget. 
Schlangengift und Thertaf muß 

Ihm das eine wie das andre foheinen. 
Tödten wird nicht jenes, Dieß nicht heilen: 
Denn das wahre Keben ift des Handelns 
Em’ge Unſchuld, die fich fo erweifet, 
Daß fie niemand fohadet al& ſich felber. 
Und fo Fann der alte Dichter hoffen, 
Daß die Huri's ihn im Paradiefe 

Als verflärten Süngling wohl empfangen. 
Heiliger Ebuſuud, haſt's getroffen! 


etwa. 


Der Mufti lad des Misri Gedichte 

Eind nah dem andern, alle zufammen, 

Und wohlbedächtig warf fie in die Flammen, 
Das ſchöngeſchriebne Buch es ging zunichte. 


Derbrannt fey jeder, fprach der hohe Richter, 
Wer fpricht und glaubt wie Misri — er allein 
Sey audgenommen von ded Feuerd Sein: 
Denn Allah gab die Gabe jedem Dichter; 
Mißbraucht er fie im Wandel feiner Sünden, 
Sp feh’ er zu, mit Gott fi abzufinden. 
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Unbegränzt. 


Daß du nicht enden kannſt, das macht bich groß, 
Und daß du nie beginnft das ift dein Roos. 
Dein Lied ift drehend wie das Sterngemwölbe, 
Anfang und Ende immerfort baffelbe, 

Und mas bie Mitte bringt ift offenbar 

Das was zu Ende bleibt und Anfangs war. 


Du bift der Freuden ächte Dichterquelle, 
Und ungezäplt entfließt Dir Wei’ auf Welle. 
Zum Küffen ſtets bereiter Mund, 

Ein Bruftgefang der Tieblich fließet, 

Zum Zrinfen ſtets gereizter Schlund, 

Ein gutes Herz das ſich ergießet. 


Und mag die ganze Welt verfinfen! 
Hafis, mit dir, mit Dir allein 

Wil ich mwetteifern! Luft und Bein 
Sey und den Zwillingen gemein! 

Die du zu lieben und zu trinken, 

Tas fol mein Stolz, mein Leben feyn. 


Nun töne Lied mit eignem Feuer! 
Denn du bift älter, du bift neuer. 
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Nachbildung. 


In deine NReimart Hoff’ ich mich zu finden, 

Das Wiederholen fol mir auch gefallen, 

Erft werd’ ih Sinn, fodbann auch Worte finden; 
Zum zmweitenmal foll mir Fein lang erfohallen, 
Er müßte denn befondern Sinn begründen, 
Wie du's vermagft, Begünftigter vor allen! 


Denn wie ein Funke fähig zu entzünben 

Die Kaiferftadt, wenn Flammen grimmig wallen, 
Sich winderzeugend, glühn von eignen Winden, 
Er, ſchon erlofchen, fihwand zu Sternenhallen; 
So ſchlang's von dir fich fort mit ew’gen Gluthen 
Ein deutſches Herz von frifhem zu ermuthen. 


Zugemeßne Rhythmen reizen freilich, 

Das Talent erfreut fi wohl darin; 

Doch wie fohnelle widern fie abſcheulich, 
Hohle Masken ohne Blut und Sinn; 

Selbft der Geift erfcheint fich nicht erfreulich, 
Wenn er nicht, auf neue Form bedacht, 
Sener tobten Form ein Ende madt. . 


An Dafis. 


Hafis, dir fich gleich zu ftellen, 
Welch ein Wahn! 

Rauſcht Doch wohl auf Meeres - Wellen 
Raſch ein Schiff hinan, 
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Bühler feine Segel ſchwellen, 
Wondelt kühn und ſtolz; 
Bil’ der Tcean zerſchellen, 
Schwimmt's ein morſches Holz. 
Dir in Liedern, leichten, ſchnellen, 
Balleı fühle Fluth, 

Siedet auf zu Feuerwellen; 
Mich verſchlingt die Gluth! 

Tod mir will ein Dünfel ſchwellen, 
Der mir Kühnheit giebt; 

Hab’ doch auch im fonnenpellen 
Land gelebt, geliebt! 


Dffenbar Gebeimniß. 


Eie haben dich, Peiliger Hafle, 

Tie myſtiſche Zunge genannt, 

Und haben, die Wortgelehrtien, 

Den Werth des Worts nicht erfannt. 


Myftifh Heißeft Du ihnen, 

Weil fie närrifches bei Dir denken, 
Und ihren unlautern Wein 

In deinem Namen verſchenken. 


Du uber bift myftifch rein 

Mei ſie dich nicht verftehn, 

Der du, odne fromm zu ſeyn, ſelig biſt! 
Das wollen ſie dir nicht zugeſtehn. 
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Und doch haben fie Recht, die ich ſchelte: 
Denn, daß ein Wort nicht einfach gelte, 

Das müßte fih wohl von felbft verftehn. 

Das Wort ift ein Fächer! Zwiſchen den Stäben 
Blicken ein Paar ſchöne Augen hervor. 

Der Fächer ift nur ein Tieblicder Flor, 

Er verdedt mir zwar das Geſicht; 

Aber das Mädchen verbirgt er nicht, 

Weil das fohönfte was fie befigt, 

Das Auge, mir ind Auge blißt. 


An Dafis. 


Was alle wollen weißt du ſchon 

Und haft ed wohl verftanden: 

Denn Sehnſucht halt, von Staub zu Thron, 
Und al’ in firengen Banden. 


Es thut fo weh, fo wohl hernach, 
Mer fträubte ſich Dagegen? 
Und wenn den Hals der eine brach, 
Der andre bleibt vermwegen. 


Verzeihe, Meifter, wie bu weißt 
Daß ich mich oft vermeife, 

Wenn fie dad Auge nad ſich reißt 
Die wandelnde Cypreſſe. 
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Wie Wurzelfafern fehleicht ihr Fuß 

Und buplet mit dem Boden; 

Wie leicht Gewölk verfchmilzt ihr Gruß, 
Wie Oſt-Gekoſ' ihr Oden. 


Das alles drängt uns ahndevoll, 
Wo Lod’ an Locke Fräufelt, 

In brauner Bülle ringelnd ſchwoll, 
Sodann im Winde fäufelt. 


Nun öffnet fih Die Stine Mar, 

Dein Herz damit zu glätten, 
Dernimmft ein Lied fo froh und wahr, 
Den Geift darin zu betten. 


Und wenn die Lippen fich Dabei 
Aufs niedlichfte bewegen; 
Sie maden dich auf einmal frei 
In Feffeln dich zu legen. 


Der Athem mill nicht mehr zurüd, 
Die Seel’ zur Seele fliehend, 
Gerüche winden fih durchs Glüd 
Unſichtbar mwolfig ziehend. 


Doch wenn es allgewaltig brennt, 
Dann greifſt du nach der Schale: 

Der Schenke läuft, der Schenke kömmt 
Zum erſt- und zweitenmale. 


Sein Auge blitzt, ſein Herz erbebt, 

Er hofft auf deine Lehren, 

Dich, wenn der Wein den Geiſt erhebt, 
Im höchften Sinn zu hören. 
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Ihm öffnet fi der Welten Raum, 

Sm Innern Heil und Orden, 

Es ſchwillt Die Bruft, es bräunt der Pflaum, 
Er iſt ein Jüngling worden. 


Und wenn dir kein Geheimniß blieb 
Was Herz und Welt enthalte, 
Dem Denker winkſt bu treu umb lieb, 
Daß fih der Sinn entfalte. 


Auch daß vom Throne Fürftenhort 
Sich nit für uns verliere, 

Giehft du dem Schah ein gutes Wort 
Und giebft es dem Beziere. 


Das alles kennſt und fingft du heut 
Und fingft es morgen eben: 
So trägt uns freundlich dein Geleit 
Durchs rauhe Alibe Leben. 


— Zn — — — — 


Uſchk Nameh. 


— — 


Buch der Siebe 


Gage mir, 
Mas mein Herz begehre? 


Mein Herz if bei dir, 
Halt! es wertb. 


Mufterbilder. 


Hör’ und bewahre 
Sechs Liebespaare. 
Wortbild entzündet, Liebe ſchürt zu: 
Ruſtan und Rodawu. 
Unbekannte ſind ſich nah: 
Juſſuf und Suleika. 
Liebe, nicht Liebesgewinn: 
Ferhad und Schirin. 
Nur für einander da: 
Medſchnun und Leila. 
Liebend im Alter ſah 
Dſchemil auf Boteinah. 
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Süße Kiebeslaune, 
Salomo und die Braune! 
Haft du fie wohl vermerkt, 
Bit im Lieben geftärkt. 


Noch ein Paar. 


Ya, Lieben ift ein groß Verdienft! 

Mer findet fohöneren Gewinnt? — 

Du wirft nicht mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, fo gut wie vom Propheten, 

Bon Wamit und von Afra reden. — 

Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Namen müffen alle Fennen. 

Was fie gethan, was fie geübt, 

Das weiß Fein Menfh! Daß fie geliebt, 
Das wiffen wir. Genug gefagt, 

Wenn man nah Wamif und Afra fragt. 


2Zefebucd. 


Wunderlichſtes Buch der Bücher 
Iſt Das Buch der Liebe; 
Aufmerkſam hab’ ich's gelefen: 
Wenig Blätter Breuden, 
Ganze Hefte Leiden, 


BedenFlid. 


Soll ih von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beffer daß man ſchweigt. 


Alſo fag’ ich: daß die Farbe 

Grün und augerquidlich ſey! 

Sage nit: daB Schmerz und Narbe 
Zu befürdten nah Dabei. 


Smmerhin! du magſt es leſen! 
Warum übſt du ſolche Macht! 
„So gefährlich iſt dein Weſen 
Als erquicklich der Smaragd.” 


Liebchen, ach! im ſtarren Bande 
Zwängen ſich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmelslande 
Munter flogen hin und wieder. 
Allem iſt die Zeit verderblich, 
Sie erhalten ſich allein! 

Jede Zeile ſoll unſterblich, 

Ewig wie die Liebe ſeyn. 


33 


Was wird mir jebe Stunde fo bang? — 
Das Leben ift Furz, der Zag ift lang. 
Und immer fehnt ſich fort das Herz, 
Sch weiß nicht recht ob himmelmwärts; 
Bort aber will es Hin und pin, 

Und möchte vor fich felber flihn. 
Und fliegt es an der Liebſten Bruſt, 
Da ruht’ im Himmel unbewußt; 

Der Lebe- Strudel reißt es fort 

Und immer hängts an Einem Ort; 
Was ed gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zuleßt fein eigner Thor. 


— u — ·— — 


Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint' und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 

Da kamen Nachtgeſpenſter 

Und ich ſchämte mich. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ich, 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiſſ' ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr ſonſt weiſe nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgeſpenſter 


oeihe, ſämnitl. Werke. IV. 
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Ergebung 


„Du vergehft und bift fo freundlich, 
Verzehrſt did und fingft fo ſchön?“ 


Dichter. 
Die Liebe behandelt mich ſeindlich! 
Da will ich gern geſtehn, 
Ich ſinge mit ſchwerem Herzen. 
Sieh doch einmal die Kerzen, 
Sie leuchten indem ſie vergehn. 





Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo es recht wüſt und einſam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niſtete ſich in das leere. 


Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln 
Still zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stell' ich mich wohl ungebärdig, 
Wenn mir die Wolle krauſ't? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauſ't. 


! 
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Wer will mir wehren zu fingen 
Nah Luft zum Himmel hinan, 
Den Wollen zu vertrauen 

Wie lieh fle mir's angethan? 


Gebeimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ih, der Wiffende, Dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich Liebe diefen, 
Und nit etwa den und jenen. 
Raffet nur ihr guten Leute 

Euer Wundern, euer Sehnen! 


Sa, mit ungeheuren Mächten 
Blicket fie wohl in die Runde; 
Doch ſie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte füße Stunde. 


Gebeimites. 


„Wir find emfig nachzufpüren, 
Wir, die Anefdotenjäger, 

Wer dein Liebehen fey und ob bu 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 
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Denn, baf du verliebt bift, fehn wir, 
Mögen dir ed gerne gönnen; 

Doch, daß Liebchen fo dich liebe, 
Derden wir nicht glauben Finnen. * 


Ungehindert, liebe Herren, 

Sucht fie auf! nur hört das Eine: 
Ihr erfipredet, wenn fie daſteht! 
Sf fie fort, ihr koſ't dem Scheine. 


Wißt ihr wie Schehäb-eddin 
Sih auf Arafat entmantelt; 
Niemand haltet ihr für thörig 
Der in feinem Sinne handelt: 


Wenn vor deines Kaiſers Throne, 
Oder vor der Vielgeliebten, 

Se dein Name wirb gefprocden, 
Sep es dir zu höchſtem Lohne. 


Darum war's der höchſte Sammer 

AS einſt Medfhnun flerbend wollte, 
Daß vor Leila feinen Namen 

Man forthin nicht nennen follte. 
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Zeffir Nameh. 


Bud der Betrahtungen. 


Höre ten Rath den bie Leier tönt; 

Doch er nuget nur, wenn du fähig bif. 
Tas glücklichſte Wort, ee wird verhöhnt, 
Wenn der Hörer ein Schiefohr if. 

„Bas tönt denn die Leier?“ fie tönet laut: 
Die ſchẽnſte das iſt nit bie beſte Braut; 
Doch wenn wir Dig unter uns zählen ſellen, 
En mußt Du bad Shönfie, das Beke wollen. 


Zuuf Dinge 
Sin! Tinge brixgen Tinte sit bervor, 
Er, eier La if 15 ten Che: , 
Ir In, Brt mus Berrıtigaiı zig eurer; 
Srjit sd War er Buisigt Serrher; 
cr Biken: geenıı zr !rirım Sie: 
Ter Urriie isn: Tf Die Ir Bike: 
Ze: Lürre uf: ugehäß Zr ur Becaes , 
zos be WE Lıt Dem Se she. 
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Fünf andere. 


Was verfürzt mir bie Zeit? 
Thätigfeit! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müßiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Si wehren! 


— — — —— — — 


Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbft, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stets vor Augen, wie ſich kleiner Gabe 

Dürft'ge Hand ſo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar was du reichſt empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein ſprechend Streben! 
Schau es recht und du wirſt immer geben. 


Und was im Pend-Nameh ſteht 
Iſt dir aus der Bruſt geſchrieben: 
Jeden, dem du ſelber giebſt, 

Wirſt du wie dich ſelber lieben. 
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Reiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nit ein Gold-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


NReiteft du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht wann er dein Pferd befchlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie Dir ein Liebchen hegt; 
Einem Jüngling begegneft du ſchön und Fühn, 
Er überwindet bich Fünftig oder du ihn. 

Am ficherften Fannft du vom Rebſtock fagen 

Er werde für bi was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Hebrige will ich nicht wiederholen. 


Den Gruß des Unbefannten ehre ja! 

Er fey Dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten fagt ihr Lebewohl! 

Zum Often du, er weftwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Sahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

Sp mande Zagefahrt zu Land und See, 

Sp mande Sonnenfehr ſich drein gelegt. 

Nun taufher Waar’ um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Vertrauen wirke neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele Taufend wertp, 

Drum grüße freundlich jeden der begrüßt. 


—. 


Bedenklich. 


Sol ih von Smaragden reden, 
Die dein Finger niedlich zeigt? 
Manchmal ift ein Wort vonnöthen, 
Oft iſt's beffer daß man fchweigt. 


Alſo fag’ ich: daß die Farbe 

Grün und augerquicklich fey! 

Sage nit: daB Schmerz und Narbe 
Zu befürdten nah Dabei. 


Immerhin! Du magft es lefen! 
Darum übft bu folde Macht! 
„Sp gefährli ift dein Weſen 
Als erquidliich der Smaragd.“ 


Liebchen, ad! im flarren Bande 
Zwängen fich die freien Lieder, 
Die im reinen Himmeldlande 
Munter flogen hin und wieber. 
Allem ift Die Zeit verberblich, 
Sie erhalten fi allein! 

Jede Beile fol unſterblich, 

Ewig wie bie Liebe feyn. 
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Was wird mir jede Stunde fo bang? — 

Das Leben ift Furz, der Zag ift lang. 

Und immer fehnt ſich fort das Herz, 

Sch weiß nicht recht ob himmelwärts; 

Bort aber will es Hin und hin, 

Und möchte vor fich felber fliehn. | 

Und fliegt ed an der Liebften Bruſt, 
Da rubt's im Himmel unbewußt; 

Der Lebe- Strudel reißt es fort 

Und immer hängts an Einem Ort; 

Was es gewollt, was es verlor, 

Es bleibt zuleßt fein eigner Thor. 


Schlechter Troſt. 


Mitternachts weint’ und ſchluchzt' ich, 
Weil ich dein entbehrte. 
Da kamen Nachtgeſpenſter 
Und ich ſchämte mich. 
Nachtgeſpenſter, ſagt' ich, 
Schluchzend und weinend 
Findet ihr mich, dem ihr ſonſt 
Schlafendem vorüberzogt. 
Große Güter vermiſſ' ich. 
Denkt nicht ſchlimmer von mir, 
Den ihr ſonſt weiſe nanntet, 
Großes Uebel betrifft ihn! — 
Und die Nachtgeſpenſter 

oeibe, ſämniti. Werke. IV. 
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Mit langen Geſichtern 
Bogen vorbei, 

Ob ich weiſe oder thörig 
Völlig unbefümmert. 


— — — — — 


Genügſam. 


„Wie irrig wähneſt du: 

Aus Liebe gehöre dad Mädchen Dir zu. 

Das Fünnte mid nun gar nicht freuen, 

Sie verfteht fih auf Schmeicheleien. * 
Dichter. 

Sch bin zufrieden, Daß ich's habe! 

Mir diene zur Entfähuldigung: 

Liebe ift freiwillige Gabe, 

Schmeichelei Haldigung. 


— 


Gruß. 


O wie ſelig ward mir! 

Im Lande wandl' ich, 

Wo Hudhud über den Weg läuft. 
Des alten Meeres Muſcheln 

Im Stein ſucht' ich die verſteinten; 
Hudhud lief einher 
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Die Krone entfaltend; 
Stoljirte, nedifcher Art, 
Meber dad Todte fcherzend 
Der Lebend’ge. 

Hudhud, fagt’ ich, fürmahr ! 
Ein fohöner Bogel bift bu. 
Eile doch, Wiedehopf! 

Eile, der Geliebten 

Zu verfünden, daß ich ihr 
Ewig angehöre. 

Haft du doch auf 

Zwifhen Salomo 

Und Saba's Königin 
Chemald den Kuppler gemacht! 


Hudhud fprad: mit Einem Blide 

Hat fie alles mir vertraut 

Und ich bin von eurem Glücke 

Immer, wie ich's war, erbaut. 

Liebt ihr doch! — In Trennungs- Nächten 
Seht, wie fih’8 in Sternen fihreibt: 
Daß, gefelt zu ewigen Mächten, 
Glanzreich eure Liebe bleibt. 





Hudhud auf dem Palmen - Stedicen, 
Hier im Eckchen, 

Nifter äuglend, wie charmant! 

Und ift immer vigilant. 


— — nn m — 
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Ergebung. 


„Du vergehft und biſt fo freundlich, 

Berzehrft dich und fingft fo ſchön?“ 
Didter.. 

Die Liebe behandelt mich feindlich! 

Da will ih gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 

Sieh doch einmal Die Kerzen, 

Ste leuten indem fie vergehn. 





Eine Stelle ſuchte der Liebe Schmerz, 
Wo ed recht wüft und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete ſich in das leere. 


Unvermeidlich. 


Mer kann gebieten den Vögeln 
Still zu fepn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 

Den Schafen unter der Schur? 


Stel’ ich mich wohl ungebärbig, 
Wenn mir Die Wolle krauſ't? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, der mich zerzauf't. 


! 
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Der will mir wehren zu fingen 
Nah Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen 

Wie lieh fle mir's angethan? 


Geheimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Sch, der Wiffende, Dagegen 
Weiß recht gut was das bedeute. 


Denn es heißt: ich Tiebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Sa, mit ungeheuren Mächten 
Blidet fie wohl in die Runde; 
Doc fie fuht nur zu verkünden 
Ihm die nächte füße Stunde, 


Gebeimites. 


„Wir find emfig nachzufpüren, 
Wir, die Anefdotenjäger, 

Wer bein Liebchen fey und ob du 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 
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Ergebung 


„Du vergehft und biſt fo freundlich, 

Verzehrſt dich und fingft fo ſchön?“ 
Didter.. 

Die Liebe behandelt mich feindlich! 

Da will ich gern geftehn, 

Ich finge mit ſchwerem Herzen. 

Sieh doch einmal die Kerzen, 

Ste leuten indem fie vergehn. 





Eine Stelle fuchte der Liebe Schmerz, 
Wo ed recht wüft und einfam wäre; 
Da fand er denn mein ödes Herz 
Und niftete ſich in das leere. 


Unvermeidlich. 


Wer kann gebieten den Vögeln 
Stil! zu ſeyn auf der Flur? 
Und wer verbieten zu zappeln 
Den Schafen unter der Schur? 


Stel’ ih mich wohl ungebärbig, 
Wenn mir Die Wolle Frauf’t? 

Nein! Die Ungebärden entzwingt mir 
Der Scheerer, ber mich zerzaufft. 


! 
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Wer will mir wehren zu fingen 
Rah Luft zum Himmel hinan, 
Den Wolfen zu vertrauen 

Wie lich fle mir's angethan? 


Gebeimes. 


Ueber meines Liebchens Aeugeln 
Stehn verwundert alle Leute; 
Ih, der Wiffende, Dagegen 
Weiß recht gut mas Las bedeute. 


Denn es heißt: ich Liebe dieſen, 
Und nicht etwa den und jenen. 
Laffet nur ihr guten Leute 
Euer Wundern, euer Sehnen! 


Sa, mit ungeheuren Mächten 
Blicket fie wohl in die Runde; 
Doch fie ſucht nur zu verkünden 
Ihm die nächſte füße Stunde. 


Gebeimites. 


„Wir find emfig nachzufpüren, 
Wir, Die Anekdotenjäger, 

Wer dein Liebehen fey und ob du 
Nicht auch habeft viele Schwäger. 
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Fünf andere. 


Was verkürzt mir die Zeit? 
Thätigfeit! 

Was macht fie unerträglich lang? 
Müßiggang! 

Was bringt in Schulden? 
Harren und Dulden! 

Was macht gewinnen? 
Nicht lange beſinnen! 

Was bringt zu Ehren? 
Sich wehren! 


Lieblich iſt des Mädchens Blick, der winket, 
Trinkers Blick iſt lieblich, eh er trinket, 

Gruß des Herren, der befehlen konnte, 
Sonnenſchein im Herbft, der dich beſonnte. 
Lieblicher als alles dieſes habe 

Stet3 vor Augen, wie fich Kleiner Gabe 

Dürft’ge Hand fo hübſch entgegen dränget, 

Zierlich dankbar was du reift empfänget. 

Welch ein Blick! ein Gruß! ein fprehend Streben! 
Schau ed recht und du wirft immer geben. 


Und was im Pend-Nameh ſteht 
Sf dir aus der Bruft gefohrieben: 
Geben, dem du felber giebft, 
Wirſt du wie dich felber lieben. 
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Reiche froh den Pfennig hin, 
Häufe nit ein Gold-Vermächtniß, 
Eile freudig vorzuziehn 

Gegenwart vor dem Gedächtniß. 


Reiteft du bei einem Schmied vorbei, 

Weißt nicht wann er dein Pferd befchlägt; 
Siehft du eine Hütte im Felde frei, 

Weißt nicht ob fie dir ein Liebchen heat; 
Einem Süngling begegneft du ſchön und kühn, 
Er überwindet dich Fünftig oder bu ihn. 

Am fiherften Fannft du vom Rebſtock fagen 

Er werde für dich was Gutes tragen. 

So bift du denn der Welt empfohlen, 

Das Hebrige will ich nicht wiederholen, 


Den Gruß des Unbefannten ehre ja! 

Er fey dir werth als alten Freundes Gruß. 
Nah wenig Worten fagt ihr _Lebemopt! 

Zum Often du, er weflwärts, Pfad an Pfad — 
Kreuzt euer Weg nach vielen Sahren drauf 
Sich unerwartet, ruft ihr freudig aus: 

Er ift es! ja, da war's! als hätte nicht 

Sp mande Tagefahrt zu Land und See, 

Sp mande Sonnenfehr ſich drein gelegt. 

Nun taufher Waar' um Waare, theilt Gewinn! 
Ein alt Bertrauen wirfe neuen Bund — 

Der erfte Gruß ift viele Taufend werth, 

Drum grüße freundlich jeden der begrüßt. 


— 
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Haben fie von deinen Behlen 
Immer viel erzäplt, 

Und für wahr fle zu erzählen 
Vielfach fih gequält. 

Hätten fie von deinem Guten 
Freundlich Dir erzäplt, 

Mit verftändig treuen Winken 
Wie man Beßres wählt; 

D gewiß! dad Allerbefte 

Blieb mir nicht verhehlt, 

Das fürwahr nur wenig Gäfte 
Sn der Clauſe zählt. 

Run als Schüler mid, zu kommen, 
Endlih ausermählt, 

Und mic lehrt der Buße Frommen 
Wenn ber Menſch gefehlt. 


Märkte reizen bi zum Kauf; 
Doch das Wiffen blähet auf. 
Wer im Stillen um fih ſchaut 
Lernet wie die Lieb’ erbaut. 
Biſt du Tag und Nadht befliffen 
Biel zu hören viel zu wiffen; 
Horch an einer andern Thüre 
Wie zu wiſſen ſich gebühre. 
Soll das Rechte zu dir ein 
Fühl' in Gott was Rechts zu ſeyn: 
Wer von reiner Lieb' entbrannt 
Wird vom lieben Gott erkannt. 
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Wie ich fo ehrlih war, 

Hab’ ich gefehlt, 

Und habe Jahre lang 

Mich durchgequält; 

Sch galt und galt aud nit, 
Mad follt’ es heißen? 

Nun wollt’ ih Schelm feyn, 
Thät mich befleißen; 

Das wollt’ mir gar nit ein, 
Mußt' mich zerreißen. 

Da dacht' ich: ehrlich feyn 
Iſt doch das beſte; 

War es nur kümmerlich, 

So ſteht es feſte. 


Frage nicht durch welche Pforte 
Du in Gottes Stadt gekommen, 
Sondern bleib' am ſtillen Orte 
Wo du einmal Platz genommen. 


Schaue dann umher nach Weiſen, 
Und nach Mächtigen, die befehlen; 
Jene werden unterweiſen, 

Dieſe That und Kräfte ſtählen. 


Wenn du nützlich und gelaffen 
So dem Staate treu geblichen, 
Wiſſe! Niemand wird di haffen 
And dich werben Diele lichen. 
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Und der Fürft erfennt die Treue, 
Sie erhält Die That lebendig; 
Dann bewährt fi aud das Reue 
Nächſt dem Alten erft befländig. 


Woher ih kam? Es iſt noch eine Frage, 

Mein Weg hierher, ber ift mir kaum bewußt, 
Heut nun und hier am himmelfrofen Tage 
Begegnen fih mie Breunde, Schmerz und Luft. 
D füßes Glück, wenn beibe fi vereinen! 
Einfam, wer möchte laden, möchte weinen? 


Es geht eind nah dem andern hin, 

Und aud wohl vor dem andern; 

Drum laßt und raſch und brav und Fühn 
Die Lebenswege wandern. 

Es Hält dich auf, mit Seitenblick, 

Der Blumen viel zu lefen; 

Doch hält nichts grimmiger zurüd 

ALS wenn du falfch gemwefen. 


Behandelt die Frauen mit Radfiht! 

Aus frummer Rippe warb fie erfhaffen, 
Gott konnte fie nicht ganz grade machen. 
Willſt du fie biegen, fie bricht; 

Läßt du fie ruhig, fie wird noch krümmer; 
Du guter Adam, was ift denn ſchlimmer? — 
Behandelt die Frauen mit Nachſicht: 

Es iſt nicht gut daß euch eine Rippe bricht. 


— 
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Das Leben ift ein ſchlechter Spaß, 

Dem fehlt’8 an Dieß, dem fehlt’ an Das, 
Der will nicht wenig, der zuviel, 

Und Kann und Glüd fommt aud ins Spiel. 
Und hat ſich's Unglüd drein gelegt, 

Seder wie er nicht wollte trägt. 

Bis endlih Erben mit Behagen 

Herrn Kannnicht-Willnicht weiter tragen. 


Das Leben ift ein Gänfefpiel: 
Semehr man vorwärts gehet, 

Se früher kommt man an das Biel, 
Wo niemand gerne fiehet. 


Man fagt die Gänfe wären dumm, 
D glaubt mir nit den Leuten: 
Denn eine fieht einmal ſich 'rum 
Mid rückwärts zu bedeuten. 


Ganz anders iſt's in Diefer Welt 
Wo alles vorwärts Drüdet, 
Wenn einer flolpert oder fällt 
Keine Seele rückwärts dlidet. 


„Die Sahre nahmen dir, Du faaft, fo vieles: 

Die eigentliche Luft des Sinnefpieles, 

Erinnerung bes allerliehften Tandes 

Bon geftern mweit- und breiten Landes 

Durchſchweifen frommt nicht mehr; felbft nicht von Oben 
Der Ehren anerlannte Bier, das Loben 
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Erfreulih jonfl. Aus eignem Thun Behagen 
Quillt nicht mehr auf, dir fehlt ein dreiftes Wagen! 
Nun wüßt' ich nicht was dir Befondres bliebe?“ 


Mir bleibt genug! Es bleibt Idee und Liebe! 


Bor den Wiffenden fi ftellen 
Sicher iſt's in allen Fällen! 
Denn du lange dich gequälet 
Weiß er gleich wo dir es fehler; 
Auch auf Beifall darfft du hoffen, 
Denn er weiß wo du's getroffen. 


rn — — ⸗·* 


Freigebiger wird betrogen, 
Geizhafter ausgeſogen, 
Verſtändiger irrgeleitet, 
Vernünftiger leer geweitet, 
Der Harte wird umgangen, 
Der Gimpel wird gefangen. 
Beherrſche dieſe Lüge, 
Betrogener betrüge! 


Wer befehlen kann wird loben 
Und er wird auch wieder ſchelten, 
Und dad muß dir treuer Diener, 
Eines wie das andre gelten. 
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Denn er lobt wohl das Geringe, 
Schilt auch, wo er ſollte loben; 
Aber bleibſt du guter Dinge 
Wird .er dich zuletzt erproben. 


Und fo haltet’ auch, ihr Hohen, 
Gegen Gott wie ber Geringe, 
Thut und leidet, wie ſich's findet, 
Dleibt nur immer guter Dinge. 


— — — — — 


Schach Sedſchan und ſeines Gleichen. 


Durch allen Schall und Klang 
Der Transoxanen 

Erkühnt ſich unſer Sang 

Auf deine Bahnen!’ 

Uns tft für gar nichts bang, 
Sn dir Ichendig, 

Dein Leben daure lang, 

Dein Reich beſtändig! 


Höchſte Gunft. 


Ungezähmt fo wie ich war 

Hab’ ih einen Herrn gefunden, 
Und gezähmt nah manden Jahr 
Eine Herrin aud gefunden. | 
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Da fie Prüfung nicht gefpart 
Haben fie mich treu gefunden, 
Und mit Sorgfalt mich bewahrt 
Als den Schatz, den fie gefunden. 
Riemand diente zweien Herrn 

Der dabei fein Glüd gefunden; 
Herr und Herrin fehn es gern 
Daß fie beide mich gefunden, 

Und mir leuchtet Glück und Stern 
Da ich beide Sie gefunden. 


Firduſi 
ſpricht. 


O Welt! wie ſchamlos und boshaft biſt du! 
Du nährft und erzieheſt und tödteſt zugleich. 
Nur wer von Allab begünſtiget iſt, 

Der nährt ſich, erzieht ſich, lebendig und reich. 








Was heißt denn Reichthum? Eine wärmende Sonne. 
Genießt fie der Bettler, wie wir fie genießen! 
Es möge doch keinen der Reichen verbrießen 
Des Bettlerd im Eigenfinn felige Wonne. 
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Dfcheläl: eddin Numi 


fpricht. 


Derweilft du in der Welt, fie flieht ald Traum, 
Du reifeft, ein Geſchick beftimme den Raum; 

Nicht Hide, Kälte nicht vermagft du feſt zu halten, 
Und was Dir blüht, fogleich wird es veralten. 


— — 


Suleika 


ſpricht. 


Der Spiegel ſagt mir ich bin ſchön! 

Ihr ſagt: zu altern ſey auch mein Geſchick. 
Vor Gott muß alles ewig ſtehn, 

In mir liebt Ihn, für dieſen Augenblid. 


S 


Boethe, fammil. Werte. IV. 4 


Nendſch Nameh. 


— 


Bud des Unmuths. 


„Wo haft D.: das genommen? 
Wie Tonnt’ e3 zu dir kommen? 
Wie aus dem Lebensplunder 
Ermarbft du diefen Zunder, 
Der Bunfen letzte Gluthen 
Bon frifhem zu ermuthen? “ 


Euch mög’ es nicht bedünkeln 
Es ſey gemeines Fünkeln; 
Auf ungemeßner Ferne, 

Im Ocean der Sterne, 
Mich hatt’ ich nicht verloren, 
Ich war wie neu geboren. 


Bon weißer Schafe Wogen 
Die Hügel überzogen, 

Umforgt von ernften Hirten, 
Die gern und ſchmal bewirthen, 
Sp ruhig, liebe Leute, 

Daß jeder mich erfreute, 
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Sn ſchauerlichen Nächten, 
Bedrohet von Gefechten; 

Das Stöhnen der Kameele 
Durchdrang das Ohr, die Seele, 
Und derer, die ſie führen, 
Einbildung und Stolziren. 


Und immer ging es weiter, 
Und immer ward es breiter, 
Und unſer ganzes Ziehen 

Es ſchien ein ewig Fliehen, 
Blau, hinter Wüſt' und Heere, 
Der Streif erlogner Meere. 


Keinen Reimer wird man finden 
Der ſich nicht den beſten hielte, 
Keinen Fiedler, der nicht lieber 
Eigne Melodien ſpielte. 


Und ich konnte ſie nicht tadeln; 
Wenn wir andern Ehre geben 
Müſſen wir und ſelbſt entadeln; 
Lebt man denn wenn andre leben? 


Und ſo fand ich's denn auch juſte 
In gewiſſen Antichambern, 
Wo man nicht zu ſondern wußte 
Mäuſedreck von Koriandern. 


Das Geweſ'ne wollte haſſen 
Solche rüſtige neue Beſen, 
Dieſe dann nicht gelten laſſen 
Was ſonſt Beſen war geweſen. 
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Und wo fi die Völker trennen, 
Gegenfeitig im Verachten, 

Keins von beiden wird beiennen, 
Daß ſie nach demfelben trachten. 


Und das grobe Selbflempfinden 
Haben Leute hart gefcholten, 
Die am wenigften verwinden, 
Wenn die andern was gegolten. 


Mit der Deutfhen Freundſchaft 
Hat’d Feine Noth, 

Aergerlichſter Feindſchaft 

Steht Höflichkeit zu Gebot; 

Je fanfter fie ſich erwieſen, 
Hab’ ich immer friſch gedroht, 
Ließ mich nicht verbrießen 
Trübes Morgen- und Abendroth; 
Ließ die Waffer fließen, 

Fließen zu Freud und Noth. 
Aber mit allem diefen 
Blieb ih mir felbft zu Gebot: 
Sie alle wollten genießen 

Was ihnen die Stunde bot; 
Ihnen hab’ ich's nicht verwiefen, 
Seder hat feine Noth. 

Sie laffen mich alle grüßen 

Und haffen mich bis in Tod. 
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Befindet ſich einer heiter und gut, 
Gleich will ihn der Nachbar peinigen; 
So lang der Züchtige lebt und thut, 
Möchten fie ihn gerne fleinigen. 

Iſt er hinterher aber tobt, 

Gleich fammeln fie große Spenden, 
Zu Ehren feiner Lebensnoth 

Ein Denfmal zu vollenden; 

Doch ihren Bortheil follte dann 

Die Menge wohl ermeffen, 
Gefcheidter wärs, den guten Dann 
Auf immerdar vergeffen. 


Uebermacht, ihr könnt es fpüren, 
Sf nicht aus der Welt zu bannen; 
Mir gefällt zu converfiren 

Mit Gefcheidten, mit Tyrannen. 


Da die Dummen Eingeengten 
Smmerfort am ſtärkſten pochten, 
Und die Halben, bie Befchränften 
Gar zu gern und unterjodhten; 


Hab’ ich mich für frei erfläret 

Bon den Narren, von den Weifen, 
Diefe bleiben ungeftöret, 

Sene möchten ſich zerreißen. 


Denken, in Gewalt und Liebe, 
Müßten wir zulegt und gatten, 
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Machen mir die Sonne trübe 
Und erhitzen mir den Schatten. 


Hafis auch und Alrich Hutten 

Mußten ganz beſtimmt ſich rüſten 
Gegen braun' und blaue Kutten; 
Meine gehn wie andre Chriſten. 


„Aber nenn' uns doch die Feinde!“ 
Niemand ſoll ſie unterſcheiden: 
Denn ich hab' in der Gemeinde 
Schon genug daran zu leiden. 


Mich nach⸗ und umzubilden, mißzubilden 
Verſuchten ſie ſeit vollen fünfzig Jahren; 

Ich dächte doch, da konnteſt du erfahren, 
Was an dir ſey in Baterlands- Gefilden. 

Du haft getollt zu deiner Beit mit wilden 
Dämonifch genialen jungen Schaaren, 

Dann ſachte fchloffeft du von Jahr zu Jahren 
Dich näher an die Weifen, yöttlid -milden. 


Wenn bu auf dem Guten ruhft, 
Nimmer werd’ ich's tabeln, 
Wenn du gar dad Gute thuſt, 
Sieh, das fol Dich adeln! 

Haft du aber deinen Zaun 

Um dein Gut gezogen, 

Leb ich frei und lebe traun 
Keineswege betrogen. 
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Denn die Menſchen fie find gut, 
Würden beffer bleiben, 

Sollte nicht, wie's einer thut, 
Auch der andre treiben. 
Auf dem Weg da iſt's ein Wort, 
Niemand wird’3 verbammen: 
Wollen wir an Einen Ort, 
Nun, wir gehn zufammen. 


Vieles wird fih da und hie 

Uns entgegen ftellen. 

Sn der Liebe mag man nie 
Helfer und Gefellen; 

Geld und Ehre hätte man 

Gern allein zur Spende; 

Und der Wein, der treue Mann, 
Der entzweit am Ende. 


Hat doch über ſolches Zeug 

Hafis auch geſprochen, 

Ueber manchen dummen Streich 

Sich den Kopf zerbrochen, 

Und ich ſeh' nicht was es frommt 

Aus der Welt zu laufen, 

Magſt du, wenn's zum Schlimmſten kommt, 
Aus einmal dich raufen. 


Als wenn das auf Namen rubte, 
Was ſich ſchweigend nur entfaltet! 
Lieb' ich doch das ſchöne Gute 
Wie es ſich aus Gott geſtaltet. 
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Semand lieb’ ich, das ift nöthig; 
Riemand haſſ' ih; foll ih Haffen, 
Auch dazu bin ich erbätig, 

Haffe glei in ganzen Maffen. 


Willſt fie aber näher kennen? 

Sieh’ auf Rechte, fied auf's Schlechte; 
Was fie ganz fürtrefflich nennen 

Iſt wahrſcheinlich nicht das Rechte. 


Denn das Rechte zu ergreifen 
Muß man aus dem Grunde leben, 
Und faalbadrifh auszuſchweifen 
Dünket mich ein feicht Beftreben. 


Wohl, Herr Knitterer, er Tann ſich 
Mit Berfplitterer vereinen, 

Und Bermwitterer alddann ſich 
Allenfalls der befte fcheinen! 


Daß nur immer in Erneuung 
Seder täglich Neues höre, 

Und zugleich auch die Berftreuung 
Jeden in fi felbft zerftöre. 


Dieß der Landsmann wünſcht und liebet, 
Mag er Deutſch mag Teutſch ſich ſchreiben. 
Und das Lied nur heimlich pieper: 
Alfo war es und wird bleiben. 
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Medſchnun heißt — ich will nicht fagen 
Daß ed grad’ ein Toller heiße; 

Doch ihr müßt mich nicht verklagen 
Daß ih mid ald Medſchnun preife. 


Wenn die Bruft, die redlich volle, 
Sich entladet euch zu retten, 
Ruft ihr nicht: das ift der Tolle! 
Holet Stride, ſchaffet Ketten! 


Und wenn ihr zulegt in Feſſeln 
Seht die Klügeren verſchmachten, 
Sengt e8 euch wie Beuerneffeln, 
Das vergebens zu betrachten. 


Hab’ ich eu denn je gerathen 

Wie ihr Kriege führen folltet? 
Schalt ih euch, nach euren Thaten, 
Wenn ihr Friede fehließen wollte? 


Und ſo hab' ich auch den Fiſcher 
Ruhig ſehen Netze werfen, 
Brauchte dem gewandten Tiſcher 
Winkelmaaß nicht einzuſchärfen. 


Aber ibr wollt beſſer wiſſen 

Was ich weiß, der ich bedachte, 
Was Natur, für mich befliſſen, 
Schon zu meinem Eigen machte. 
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Fühlt ihr auch Dergleiden Stärke? 
Nun fo fördert eure Saden! 
Seht ihr aber meine Werke, 
Lernet erft: fo wollt’ er's machen. 


Wanderers Gemütbsrube. 


Uebers Nieberträchtige 
Riemand ſich beflage; 
Denn ed tft dad Mächtige, 
Was man Dir auch fage. 


Sn dem Schlechten waltet es 
Sid zu Hochgeminne, 

Und mit Redtem fchaltet es 
Ganz nad feinem Sinne. 


Wandrer! — Gegen folge Roth 
Wollteſt du dich ſträuben? 
Wirbelwind und trodnen Koth 
Laß fie drehn und ftäuben. 


Wer wird von ber Welt verlangen 
Was fie felbft vermißt und träumet, 
Rückwärts oder feitwärts blickend 
Stets ben Tag des Tags verfäumet? 
Ihr Bemühn, ihr guter Wille, 
Hinft nur nad dem raſchen Leben, . 
Und was du vor Jahren brauchteft, 
Möchte fie Dir heute geben. 


— — — — — — 
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Sich ſelbſt zu loben ift ein Sehler, 

Doc jeder thut's, der etwas Gutes thutz 
Und ift er dann in Worten Fein Verhehler, 
Das Gute Bleibt dach immer gut. 


Laßt do, ihr Narren, doch die Freude 
Dem Weifen, der fi weiſe hält, 

Daß er, ein Narr wie ihr, vergeubde 
Den abgefhmadten Dank der Welt. 


Glaubft du denn: von Mund zu Ofr 
Sey ein redlicher Gewinnft? 
Ueberliefrung, o du Thor! 

Iſt auch wohl ein Hirngefpinnft! 
Nun geht erft daS Urtheil an; 

Did vermag aus Glaubendfetten 
Der Verſtand allein zu retten, 

Dem du fhon Verzicht gethan. 


Und wer franzet oder brittet, 
Staltänert oder teutfchet, 
Einer will nur wie der andre 
Was die Eigenliebe heifchet. 


Denn es ift Fein Anerfennen, 
Meder Bieler, noch des Einen, 
Wenn ed nit am Tage fürbert 
Wo man felbft was möchte ſcheinen. 
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Morgen habe denn Das Rechte 
Seine Freunde wohlgefinnet, 

Wenn nur heute noch das Schlechte 
Bollen Platz und Gunft geminnet. 


Wer nicht von dreitaufend Jahren 
Sih weiß Rechenfchaft zu geben, 
Bleib im Dunkeln unerfahren, 
Mag von Tag zu Tage leben. 


Sonft wenn man ben heiligen Koran citirte, 
Nannte man die Sure, ben Vers dazu, 
Und jeder Modlim, wie fidh’3 gebührte, 
Füplte fein Gewiffen in Refpect und Ruh. 
Die neuen Derwifche wiſſen's nicht beffer, 
Sie ſchwatzen das Alte, dad Neue dazu. 
Die Verwirrung wird täglich größer, 

O heiliger Koran! O ewige Rup! 


un 


Der Prophet 


ſpricht. 


Aergert's jemand, daß es Gott gefallen 
Mahomet zu gönnen Schutz und Glück, 
An den ſtärkſten Balken feiner Hallen 
Da befeftig’ er den derben Strid, 
Knüpfe fih daran! das hält und trägt; 
Er wird fühlen, daß fein Zorn fi legt. 


— — — — — 
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Timur 
ſpricht. 


Was? Ihr mißbilliget den kräftigen Sturm 
Des Uebermuths, verlogne Pfaffen! 

Hätt' Allah mich beſtimmt zum Wurm, 

So hätt' er mich als Wurm geſchaffen. 


Hikmet Nameh. 


— 7 


Bud der ISprüde 


Talismane werd’ ich in dem Buch zerftreuen, 
Das bewirkt ein Gleichgewicht. 

Wer mit gläubiger Nadel fticht 

Ueberall fol guted Wort ihn freuen. 





Dom heut’gen Tag, von heut’ger Nacht 
Berlange nichts 
Als was die geftrigen gebracht. 





Wer geboren in böfften Tagen 
Dem werden felbft die böfen behagen. 





Wie etwas fey Leicht 
Weiß der es erfunden und der eö erreidt. 





Das Meer fluthet immer, 
Das Land behält es nimmer. 





Prüft das Geſchick dich, weiß es wohl warum: 
Es wünſchte dich enthaltſam! Folge ſtumm. 





Noch iſt es Tag, da rühre ſich der Mann, 
Die Nacht tritt ein, wo niemand wirken kann. 
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Was mahft du an der Welt, fe ift fhon gemacht, 
Der Herr der Schöpfung hat alled bedacht. 

Dein Loos ift gefallen, verfolge die Weife, 

Der Weg ift begonnen, vollende die Neife: 

Denn Sorgen und Kummer verändern ed nicht, 
Sie ſchleudern Did ewig aus gleihem Gewicht. 





Wenn der ſchwer Gedrüdte klagt: 
Hülfe, Hoffnung fey verfagt, 
Dleibet heilfam fort und fort 
Immer no ein freundlih Wort. 





„Wie ungefchielt habt ihr euch bengmmen, 
Da euch dad Glüd ind Haus gekommen!“ 
Das Mädchen hat's nicht übel genommen, 
Und ift noch ein paarmal wieder gefommen. 





Mein Erbtpeil wie herrlich, weit und breit! 
Die Zeit ift mein Beflg, mein Ader ift Die Zeit. 





Gutes thu' rein aus des Guten Liebe! 
Das überliefre Deinem Blut; 

Und wenn’s ben Slindern nicht verbliebe 
Den Enfeln fommt ed doch zu gut. 





Enweri fagt’s, ein berrlichfter der Männer, 
Des tiefften Herzens, höchften Haupted Kenner; 
Dir frommt an jedem Ort, zu jeder Zeit: 
Geradheit, Urtheil und DBerträglichkeit. 
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Was klagſt du über Feinde? 
Sollten folde je werden Freunde, 
Denen dad Wefen wie du bift 

Im Stillen ein ewiger Vorwurf if, 





Dümmer ift nichts zu ertragen, 

ALS wenn Dumme fagen den Weifen: 
Daß fie fih in großen Tagen 

Sollten beſcheidentlich erweifen. 





Wenn Gott fo ſchlechter Nachbar wäre 
Als ih bin und als du bift, 

Wir hätten beide wenig Ehre; 

Der läßt einen jeden wie er ift. 
Geſteht's! die Dichter bes Orients 
Sind größer ald wir des Occidents. 
Worin wir fie aber völlig erreichen, 
Das ift im Haß auf unfred Gleichen. 





Veberall will jeder obenauf ſeyn, 
Wie's eben in der Welt fo geht. 
Jeder follte freilich grob feyn, 
Aber nur in dem mas er verfteht. 





Berfhon und Gott mit deinem Grimme! 
Zuunfönige gewinnen Stimme. 





Wil der Neid ſich doch zerreißen, 
Laß ihn feinen Hunger fpeifen, 





x 
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Sich im Refpect zu erhalten 
Muß man recht borſtig feyn. 
Alles jagt man mit Ralfen, 
Rur nicht das wilde Schwein. 


Was Hilft’ dem Pfaffen- Orden 
Der mir den Weg verrannt? 
Mas night gerade erfaßt worden 
Wird auch ſchief nicht erfannt. 





Einen Helden mit Luft preifen und nennen 
MWird jeder, der felbft als kühner ftritt. 

Des Menfhen Werth kann niemand erfennen 
Der nicht felbft Hide und Kälte Kitt. 


Gutes thu’ rein aus ded Guten Liebe, 
Was du thuft verbleibt dir nicht; 

Und wenn es auch Dir verbliebe, 
Bleibt es deinen Kindern nicht. 





Sol man di nicht aufs fchmählichfte berauben, 
Derbirg dein Gold, dein Weggehn, deinen Glauben. 





Wie kommt's daß man an jedem Orte 

So viel Gutes, fo viel Dummes hört? 

Die SZüngften wiederholen der Aelteften Worte, 
Und glauben, daß es ihnen angehört. 


— 





Laß dih nur in Feiner Zeit 
Zum Widerfpruc verleiten, 
MWeife fallen in Unwiſſenheit 
Wenn fie mit Unmiffenden ftreiten. 





Goethe, ſämmtl. Werte IV. 5 
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„Darum ift Wahrheit fern und weit? 
Birgt fih hinab in tieffle Gründe? - 


Niemand verftehet zur rechten Zeit! 
Wenn man zur rechten Beit verſtünde, 
So wäre Wahrheit nah und breit, 
Und wäre lieblih und gelinbe. 





Was will? du unterſuchen 

Wohin die Milde fließt. 

Ins Waſſer wirf beine Kuchen, 

Wer weiß, wer fie genießt. 

Als ich einmal eine Spinne erfhlagen, 
Dacht' ih, ob ih das wohl geſollt? 
Hat Gott ihr doch wie mir gewellt 
Einen Antpeil au biefen Tagen! 





„Dunkel iſt bie Naht, bei Bett iſt Lit.“ 
Barum hat er uns nit and fo zuarricht? 





Mel eine bunte Gemeinde! 
An Gottes Tiſch ſiden Ereanb’ unt Feinde. 





Ihr nennt mich einen Tara Ram; 
Gebt mir was id verpraffen Fann. 





Soll ich dir die Gegend zeigen, 
Ruft du erſt das Dad beſteigen. 





Wer ſèrtis: Pet wimig an terpen, 
Der Menſqhh Hedi unter der Iumar verborgen. 
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Ein Herre mit zwei Geſind 

Er wird nicht wohl gepflegt. 

Ein Haud worin zwei Weiber find 
Es wird nicht rein gefegt. 





Ihr lieben Leute bleibt dabei 
Und fagt nur: Autos epha! 
Das fagt ihr lange Mann und Weib, 
Adam, fo heißt's, und Eva. 





Wofür ih Allah höchlich danke? 

Daß er Leiden und Wiffen getrennt. 
Verzweifeln müßte jeder Kranke 

Das Uebel Fennend, wie ber Arzt es kennt. 





Närriſch, daß jeder in feinem alle 
Seine befondere Meinung preift! 
Denn Islam Gott ergeben heißt, 
Sn Islam leben und fterben wir alle. 





Der auf die Welt Fommt baut ein neues Haus, 
Tr geht und läßt eö einem zweiten. 

Der wird ſich's anders zubereiten 

Und niemand baut es aus. 





Der in mein Haus tritt der kann ſchelten 
Was ich ließ viele Jahre gelten; 

Bor der Thür aber müßt’ er paflen, 
Wenn ich ihn nicht wollte gelten Iaffen. 





Ser, laß dir gefallen 
Diefes Heine Hans, 
Größre Tann man bauen, 
Mehr Tommi nicht heraus. 





Du biſt auf immer geborgen 
Das nimmt dir niemand wieder; 
Zwei Breunte, ohne Gorgen, 
Weinbedher, Büchlein Kieber. 





„Was brachte Lokman nicht hervor, 
Den man den garfl’gen hieß!“ 

Die Sußigfeit liegt nit im Rohr, 
Der Zuder der tft füß. 





Derrlich iR der Orient 

Uedere Mittelmeer gedrungen; 
Xur wer Haſts licht und kennt 
We mus Calderen gefangen. 





Eur ſamuchſſt Te die eine Hand bean nun 
Nut medr als idr gebührtet“ 

us ix deur die linke them, 

Wern de me na richt ziert 





Nur mr nd ud VAexea tree 
seiten Se, wurd cr uote 
Susurs Nfer hut. 

Et Kur Ein Nice 
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Getretner Quarf 
Wird breit, nicht ſtark. 





Schlägſt du ihn aber mit Gewalt 
Sn feſte Form, er nimmt Geftalt, 
Dergleihen Steine wirft bu kennen, 
Europäer Pife fle nennen. 





Detrübt euch nicht, ihr guten Seelen! 

Denn wer nicht fehlt, weiß wohl wenn andre fehlen; 
Allein wer fehlt der ift erft recht daran, 

Er weiß nun deutlich wie fie wohl gethan. 





Du haft gar vielen nit gebanft 
Die dir fo mandes Gute gegeben! 
Darüber bin ich nidt erkrankt, 
Ihre Gaben mir im Herzen leben. 





Guten Ruf mußt du Dir machen, 
Unterſcheiden wohl bie Saden; 
Wer was weiter will, verdirbt. 





Die Fluth der Leidenſchaft fie flürmt vergebens 
And unbezwungne fefte Land. — 

Sie wirft poetifche Perlen an den Strand, 
Und das ift fhon Gewinn bed Lebens. 





Dertrauter. 
Du haft fo mande Bitte gewährt 
Und wenn fie dir auch ſchädlich war; 
Der gute Mann da hat wenig begehrt, 
Dabei hat es doch Feine Gefahr. 
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Veſir. 
Der gute Mann hat wenig begehrt, 
Und hätt’ ich's ihm ſogleich gewährt 
Er auf der Stelle verloren war. 





Schlimm ift es, wie doch wohl geſchieht, 

Wenn Wahrheit fih nah dem Irrthum zieht; 
Das ift auf mandmal ihr Behagen, 

Ber wird fo fhöne Frau befragen ? 

Herr Irrthum wollt’ er an Wahrheit ſich fließen 
Das follte Frau Wahrheit baß verbrießen. 





Wiſſe daß mir fehr mipfält 

Wenn fo viele fingen und reden! 

Wer treibt die Dichtkunſt aus der Welt? 
Die Poeten! 
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Zimur Nameh. 


Bud des Timne 


Der Winter und Timur. 


Sp umgab fie nun der Winter 

Mit gewalt’gem Grimme. Streuend 
Seinen Eishauch zwifchen alle, 
Hetzt er die verfchiebnen Winde 
Widerwärtig auf fle ein. 

Meber fie gab er Gewaltkraft 
Seinen froftgefpigten Stürmen, 
Stieg in Timur's Nath hernieder, 
Schrie ihn drohend an und ſprach fa 
Reife, langfam, Unglüdfel’ger! 
Wandle du Tprann des Unredts; 
Sollen länger noch die Herzen 
Sengen, brennen deinen Flammen? 
Bift du der verbammten Geifter 
Einer, wohl! ih bin der andre. 
Du bift Greis, ih auch, erflarren 
Madden wir fo Land als Menfcen. 


“ 


12 


Mars! du biſt's! ich bin Saturnus, 
Vebelthätige Geftirne, 

Im Berein die Schredlichften. 
Tödteft du die Seele, Fälteft 

Du den Luftfreis; meine Lüfte 
Sind noch kälter als du ſeyn kannſt. 
Duälen deine wilden Heere 

Gläubige mit taufend Martern; 
Wohl, in meinen Tagen fol fi, 
Geb’ es Gott! was fhlimm’red finden, 
Und bei Gott, dir ſchenk' ich nichts. 
Hör’ es Gott, was ich dir biete! 

Sa bet Bott! von Todeskälte 

Nicht, o Greis, vertheib’sen foll dich 
Breite Kohlengluth vom Herde, 
Keine Flamme des Decembers, 


— ne 


An Suleita. 


Dir mit Wohlgeruch zu koſen, 
Deine Freuden zu erhöhn, 
Knoopend müffen taufend Rofen 
Erft in Gluthen untergehn. 


Im ein Fläſchchen zu beſitzen 
Das den Ruch auf ewig hält, 
Schlank wie beine Fingerſpitzen, 
Da bedarf es einer Welt; 
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Einer Welt von Lebenstrieben, 
Die, in ihrer Fülle Drang, 
Ahnderen ſchon Bulbuls lieben 
Seelerregenden Gefang. 


Sollte jene Dual und quälen, 
Da fie unfre Luft vermehrt? 
Hat nit Myriaden Seelen 
Timur's Herrfchaft aufgezehrt? 
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Suleika Nameh. 


Bud Suleika. 


Ich gedachte in der Nacht. 

Daß ih den Mond ſabe im Eafar: 
Als ih aber ermadcte, 

Ging unvermuther die Gonne auf. 


&inladung. 


Mußt nit vor dem Tage fliehen: 
Denn ber Tag, den du ereileft, 

Iſt nicht beffer als der heut’ge; 

Aber wenn bu froß verweileft 

Wo ich mir die Welt befeit’ge, 

Um bie Welt an mich zu ziehen, 

Biſt du gleich mit mir geborgen: 
Heut ift heute, morgen morgen, 

Und was folgt und was vergangen 
Reißt nicht hin und bleibt nicht hangen. 
Bleibe bu, mein Allerliebſtes; 

Denn du bringft es und bu giebft es. 


75 


Daß Suleifa von Juffuf entzüdt war 

Iſt feine Kunft; 

Er war jung, Jugend hat Gunft, 

Er war ſchön, fie fagen zum Entzüden, 
Schön war fie, Fonnten einander beglüden. 
Aber daß du, die fo lange mir erharrt war, 
Feurige Jugendblicke mir fchidft, 

Jetzt mich liebſt, mich fpäter beglückſt, 

Das Sollen meine Lieder preifen, 

Sollſt mir ewig Suleika heißen. 


Da du nun Suleifa heißeft 

Sollt' ih auch benamfet ſeyn. 

Wenn du deinen Geliebten preifeft; 
Hatem! das foll der Name feyn. 

Nur daß man mich daran erfennet, 

Keine Anmaßung fol es feyn: 

Wer fih St. Georgenritter nennet 

Denkt nit gleih Sanct Georg zu feyn. 
Richt Hatem That, nicht der Alles Gebende 
Kann ih in meiner Armuth feyn; 

Hatem Zograi nicht, der reichlihft Lebende 
Bon allen Dictern, möcht?’ ich feyn. 
Aber beide doch im Auge zu haben 

Es wird nicht ganz verwerfli feyn: 

Zu nehmen, zu geben des Glüdes Gaben 
MWirb immer ein groß Vergnügen fepn. 
Sich liebend an einander laben 

Wird Paradiefes Wonne ſeyn. 
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Hate m. 


Richt Gelegenheit macht Diebe, 
Sie ift felbft ber größte Dieb; 
Denn fie ſtahl den Reſt der Liebe, 
Die mir noch im Herzen blieb. 


Dir Hat fie ihn übergeben 

Meines Lebens Bollgewinn, 

Daß ih nun, verarmt, mein Leben 
Nur von Dir gewärtig bin. 


Doch ich fühle ſchon Erbarmen 
Im Carfunkel deines Blicks 
Und erfreu’ in deinen Armen 
Mid erneuerten Geſchicko. 


— en 


Suleita 


Hochbeglüdt in deiner Liebe 
Schelt' ich nicht Gelegenpeit, 
Ward fle auch an dir zum Diebe 
Wie mich fold ein Raub erfreut! 


Und wozu denn auch berauben? 
Sieb Dich mir aus freier Wahl; 
Gar zu gerne möcht? ich glauben — 
Sa, ih bin's die dich beſtahl. 
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Was fo willig du gegeben 

, Bringt dir herrlihen Gewinn, 
Meine Ruh, mein reiches Leben 
Geb’ ich freudig, nimm es hin. 


Scherze nicht! Nichts von Verarmen! 
Macht und nit die Liebe reich? 
Halt’ ich Dich in meinen Armen, 
Jedem Glück ift meines gleich. 


Der Liebende wird nicht irre gehn, 
Wär's um ihn her auch noch fo trübe. 
Solten Keila und Medfhnun auferftehn, 
Bon mir erführen fie den Weg ber Liebe. 


Iſt's möglih, dag ich Liebchen Dich Eofe! 
Bernehme ber götklichen Stimme Schall! 
Unmöglich ſcheint immer die Roſe, 
Unbegreiflich die Nachtigall. 


— — 


Suleika. 


Als ich auf dem Euphrat ſchiffte, 
Streifte ſich der goldne Ring 
Fingerab, in Waſſerklüfte, 

Den ich jüngſt von dir empfing. 
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Alſo träumt’ ih. Morgenröthe 
Blipt’ ind Auge dur den Baum, 
Sag Poete, fag Proppete ! 

Was bebeutet biefer Traum? 


SH ate m. 


Dieß zu beuten bin erbötig! 
Hab’ ich bir nicht oft erzählt, 
Wie ber Doge von Venedig 
Mit dem Meere ſich vermäplt? 


So von beinen Fingergliebern 
Kiel der Ring dem Eupprat zu. 
Ah zu taufend Himmeldliedern, 
Süßer Traum, begeifterft du! 


Mich, der von den Indoflanen 
Streifte bis Damascus hin, 
Um mit neuen Caravanen 
Bis and rothe Meer zu ziehn, 


Mich vermäpift du deinem Fluſſe, 
Der Zerraffe, diefem Hain, 

Hier fol bis zum legten Kuffe 
Dir mein Geift gewidmet feyn. 
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Kenne wohl der Männer Blide 
Einer fagt: ich Tiebe, Leibe! 

Ich begehre, ja verzweifle! 

Und was fonft ift Fennt ein Mädchen. 
Alles das kann mir nicht helfen, 
Alles das Kann mich nicht rühren; 
Aber Hatem! beine Blicke 

Geben erft dem Tage Glanz. 
Denn fie fagen: Die gefällt mir, 
Wie mir fonft nichts mag gefallen. 
Seh’ ih Rofen, feh’ ih Lilien, 
Aler Gärten Bier und Ehre, 

So Eppreffen, Morten, Beilden, 
Aufgeregt zum Schmud ber Erde; 
Und gefhmüdt ift file ein Wunder, 
Mit Erftaunen und umfangend, 
Uns erquidend, Heilend, fegnend, 
Daß wir und gefundet fühlen, 
Wieder gern erfranfen möchten. 
Da erblidteft du Suleika 

Und gefundeteft erkrankend, 

Und erfranfeteft gefundend, 
Lächelteſt und fahft herüber 

Wie du nie der Welt gelächelt. 
Und Suleika fühlt des Blickes 
Ew'ge Rede: Die gefällt mir 

Wie mir fonft nichts mag gefallen. 


— — — — — 
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Gingo biloba. 


Diefes Baum's Blatt, ber von Oſten 
Meinem Garten anvertraut, 

Giebt geheimen Sinn zu Foften, 
Wie's den Wiffenden erbaut. 


Iſt es Ein lebendig Wefen, 

Das fih in fi felbft getrennt, 
Sind es zwei, die ſich erlefen, 
Daß man fie ald Eines kennt? 


Sole Frage zu erwiedern 

Band ich wohl ben rechten Sinn; 
Fühlſt du nicht an meinen Liedern, 
Daß ich eins und doppelt bin? 


u 


Zuleika. 
Sag, du haft wohl viel gedichtet, 
Hin und her dein Lieb gerichtet. 
Schöne Schrift von deiner Hand, 
Prachtgebunden, goldgerändet, 
Bis auf Punft und Strich vollendet, 
Bierlih Iodend manden Band? 
Stets wo du fie hingewendet 
War's gewiß ein Liebespfand? 


Hatem. 


Sa, von mächtig holden Blicken, 
Wie von lächelndem Entzüden 
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Und von Zähnen blendend Mar, 
Wimpern-Pfeile, Loden- Schlangen, 
Hals und Bufen reizumbangen, 
Zaufendfältige Gefahr! 

Denfe nun wie von fo langem 
Prophezeit Suleika war. 


Suleika. 
Die Sonne kommt! Ein Practerfheinen! 
Der Sichelmond umflammert fie, 
Wer Eonnte fol ein Paar vereinen? 
Dieß Räthſel wie erflärt ſich's? Miet 


Satem. 
Der Sultan konnt' es, er vermählte 
Das allerhöchſte Weltenpaar, 
Um zu bezeichnen Auserwählte, 
Die tapferſten der treuen Schaar. 


Auch ſey's ein Bild von unſrer Wonne! 
Schon ſeh' ich wieder mich und dich, 
Du nennſt mich, Liebchen, deine Sonne, 
Komm, ſüßer Mond, umklammre mich! 


Komm, Liebchen, komm! umwinde mir die Mütze! 
Aus deiner Hand nur iſt der Dulbend ſchön. 
Hat Abbas doch, auf Irans höchſtem Sitze, 


Sein Haupt nicht zierlicher umwinden ſehn! 
Goethe, ſaͤmmtl. Werke. IV. 6 
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Ein Dulbend war dad Band, dad Alerandern 
Sn Schleifen ſchön vom Haupte fiel, 

Und allen Folgeherrſchern, jenen andern, 

Als Königszierde wohlgeflel. 


Ein Dulbend iſt's, der unfern Kaifer ſchmücket, 
Sie nennen’s Krone. Name geht wohl hin! 
Juwel und Perle! fey dad Aug entzüdet! 

Der ſchönſte Schmud ift ſtets der Muffelin. 


Und diefen bier, ganz rein und filberftreifig,, 
Umminde Liebchen um die Stirn umher. 

Was iſt denn Hoheit? Mir ift fie geläufig! 
Du ſchauſt mi an, ich bin fo groß als Er. 


Nur wenig iſt's was ich verlange, 
Weil eben alle mir gefällt, 

Und dieſes Wenige, wie lange, 
Giebt mir gefällig ſchon bie Welt! 


Oft fig’ ich heiter in der Schenke 
Und heiter im beſchränkten Haus; 
Allein fobald ich Dein gedenke, 
Dehnt fih mein Geift erodernd aus. 


Dir follten Timur's Reiche dienen, 
Geborchen fein gebietend Heer, 
Badakſchan zollte dir Rubinen, 
Zürfiffe das Hprkaniſche Meer. 


Getrocknet honigfüße Früchte 
Bon Bokhara dem Sonnenland, 
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Und taufend liehliche Gedichte 
Auf Seidenblatt von Samarland. 


Da follteft du mit Freude leſen 
Was ich von Ormus dir verſchrieb, 
Und wie das ganze Handelsweſen 
Sich nur bewegte Dir zu lieb. 


Die in dem Lande der Bramanen 
Viel taufend Finger fi bemüht, 
Daß alle Pracht der Indoflanen 

Für did auf Wol’ und Seide blüpt. 


Sa, zu Berherrlihung der Xieben, 
Gießbäche Soumelpours durchwühlt, 
Aus Erde, Grus, Gerill, Geſchieben 
Dir Diamanten ausgeſpült. 


Wie Taucherſchaar verwegner Männer 
Der Perle Schatz dem Golf entriß, 
Darauf ein Divan ſcharfer Kenner 
Sie dir zu reihen ſich befliß. 


Wenn nun Baſſora noch das Letzte, 
Gewürz und Weihrauch, beigethan, 
Bringt alles was die Welt ergetzte 
Die Caravane dir heran. 


Doch alle dieſe Kaiſergüter 
Verwirrten doch zuletzt den Blick; 
Und wahrhaft liebende Gemüther 
Eins nur im andern fühlt fein Glück. 
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Hätt' ih irgend wohl Bedenken 
Bald, Bokhara, Samarland, 
Süßes Liebchen, dir zu ſchenken, 
Diefer Städte Raufh und Tand? 


Aber frag einmal den Kaifer, 
Ob er dir die Städte giebt? 
Er ift herrlicher und meifer; 
Doch er weiß nicht, wie man liebt. 


Herrſcher, zu dergleihen Gaben 
Nimmermehr beftimmft du Dich! 
Solid ein Mädchen muß man haben 
Und ein Bettler feyn wie id). 


An Suleita. 


Süßes Kind, die Perlenreihen, 
Wie ich irgend nur vermochte, 
Wollte traulich dir verleihen 
ALS der Liebe Lampendochte. 


Und nun kommſt du, haft ein Zeichen 
Dran gehängt, das, unter allen 

Den Abraras feines Gleichen, 

Mir am ſchlechtſten will gefallen. 


Diefe ganz moderne Rarrheit 

Magft du mir nah Schiras dringen! 
Soll ih wohl, in feiner Starrheit, 
Hölzchen quer auf Hölgchen fingen? 
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Hat er fih zum Ahn erlefen; 


Moſes ift, in wüfler Ferne, 
Durch den Einen groß gewefen. 


David auch, durch viel Gebrechen, 
Ja Verbrechen durchgewandelt, 
Wußte doch ſich loszuſprechen: 
Einem hab' ich recht gehandelt. 


Jeſus fühlte rein und dachte 

Nur den Einen Gott im Stillen; 
Wer ihn ſelbſt zum Gotte machte 
Kränkte ſeinen heil'gen Willen. 


Und ſo muß das Rechte ſcheinen 
Was auch Mahomet gelungen; 
Nur durch den Begriff des Einen 
Hat er alle Welt bezwungen. 


Wenn du aber dennoch Huld'gung 
Dieſem leid'gen Ding verlangeſt; 
Diene mir es zur Entſchuld'gung, 
Daß du nicht alleine prangeſt. — 


Doch allein! — Da viele Frauen 
Salomonis ihn verkehrten, 
Götter, betend anzuſchauen, 

Wie die Närrinnen verehrten: 


Iſis Horn, Anubis Rachen 
Boten ſie dem Judenſtolze; — 
Mir willſt du zum Gotte machen 
Solch ein Jammerbild am Holze! 
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Und ich will nicht beffer feinen 
Als es fih mit mir ereignet, 
Salomo verfhwur ben Seinen, 
Meinen Gott hab’ ich verleugnet. 


Zap die Renegatenbürbde 

Mich in diefem Kuß verſchmerzen: 
Denn ein PViplipupli würde 
Talisman an Deinem Herzen. 


m — — — — — 


Die ſchön geſchriebenen, 
Herrlich umgüldeten, 
Belächelteſt du 

Die anmaßlichen Blätter, 
Verziehſt mein Prahlen 

Bon deiner Lieb' und meinem 
Durch di glüdlihen Gelingen, 
Verziehſt anmuthigem Selbſtlob. 


Selbſtlob! Nur dem Neide ſtinkt's, 
Wohlgeruch Freunden 
Und eignem Schmack! 


Freude des Dafepns iſt groß, 

Größer die Freud' am Daſeyn. 
Wenn du Suleika 

Mich überſchwenglich beglückſt, 

Deine Leidenſchaft mir zuwirfſt 
Als wär's ein Ball, 

Daß ich ihn fange 


87 


Dir zurüdwerfe 
Mein gewibmetes Ich; 
Das ift ein Augenblick! 


Und dann reißt mid von Dir 

Bald der Franke, bald ber Armenier. 

Aber Tage währt’s, 

Jahre dauert's, daß ich neu erfchaffe 
Taufendfältig deiner Verſchwendungen Fülle, 
Aufdröfle die bunte Schnur meines Glücks, 
Geklöppelt taufendfadig 

Bon dir, o Suleifa. 


Hier nun Dagegen 
Dichteriſche Perlen, 

Die mir deiner Leidenſchaft 
Gewaltige Brandung 

Warf an des Lebens 
Verödeten Strand aus. 
Mit fpipen Fingern 
Zierlich gelefen, 

Durchreiht mit jumelenem 
Goldſchmuck, 

Nimm ſie an deinen Hals, 
An deinen Buſen! 

Die Regentropfen Allahs, 
Gereiſt in beſcheidener Muſchel. 
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Lich’ um Liebe, Stund’ um GStunbe, 
Wort um Wort und Blick um Blid; 
Kuß um Kuß, vom treuften Munde, 
Hauch um Hauch und Glück um Glüd. 
So am Abend, fo am Morgen! 

Doch du fühlt an meinen LKiedern 
Immer noch geheime Sorgen; 

Juſſufs Reize möcht’ ich borgen 

Deine Schönheit zu erwiebern. 





Ah, ih Tann fie nicht erwiedern, 
Wie ih auch daran mich freue; 
Gnüg’ ed dir an meinen Liedern, 
Meinem Herzen, meiner Treue! 





Herrli Bit du wie Moſchus: 
Wo du warft, gewahrt man did noch. 


Suleika. 
Boll und Knecht und Neberwinder 
Sie geftehn zu jeder Zeit: 
Höchſtes Glück der Erbenfinder 
Sep nur bie Perfünlichkeit. 


Jedes Leben fey zu führen, 

Wenn man fi nicht felbft vermißt; 
Alles könne man verlieren, 

Denn man bliebe was man ift. 
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Hatem. 
Kann wohl feyn! fo wirb gemeinet; 
Dog ih bin anf andıer Spur: 
Alles Erdenglüd vereinet 
Sind’ ich in Suleika nur. 


Die ſie fih an mich verfchwendet, 
Bin ih mir ein werthes Sch; 
Hätte fie ſich weggewendet, 
Augenblicks verlör’ ich mid. 


Run mit Hatem wär's zu Ende; 
Doch fon Hab’ ich umgeloft: 
Ich verkörpre mich behende 

Sn den Holden, ben ſie koſ't. 


Wollte, wo nicht gar ein Rabbi, 
Das will mir fo recht nit ein, 
Do Firduft, Motanabbi, 
Allenfalls ber Kaifer ſeyn. 


Batem. 
Sprich! unter welchem Himmeldzeichen 
Der Zag liegt, 
Wo mein Herz, das doch mein eigen, 
Nicht mehr wegfliegt? 
Und, wenn es flöge, zum Erreichen 
Mir ganz nah Liegt? 
Auf dem Polfter, dem füßen, dem weichen, 
Wo mein Herz an ihrem Tiegt. 


— —— — 
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BSatem. 


Wie des Goldſchmieds Bazarlädchen 
Vielgefärbt geſchliffne Lichter, 
So umgeben hübſche Mädchen 
Den beinah ergrauten Dichter. 


Hidden. 


Singſt du fhon Suleika wieder! 
Diefe können wir nicht leiden, 
Nicht um did — um deine Rieder 
Wollen, müffen wir fle neiden. 


Denn wenn fie auch garflig wäre 
Machſt du fie zum ſchönſten Weſen, 
Und fo haben wir von Dſchemil 
Und DBoteinah viel gelefen. 


Aber eben weil mir hübſch find 

Möchten wir auch gern gemalt feyn, 
Und, wenn du ed billig macheſt, 

Soft du auch recht hübſch bezahlt feyn. 


Hatem. 
Bräunchen komm, es wird ſchon gehen; 
Zöpfe, Kämme groß und kleine, 
Zieren Köpfchens nette Reine 
Wie die Kuppel ziert Moſcheen. 


Du Blondinchen biſt ſo zierlich, 
Aller Weiſ' und Weg' ſo nette, 
Man gedenkt nicht ungebührlich 
Alſogleich der Minarette. 
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Du da hinten haft ber .Augen 
Zweierlei, bu kannſt Die beiden 
Einzeln nah Belieben brauchen; 
Doch ich follte Dich vermeiden. 


Leichtgedrückt die Augenlieder 

Eines, die den Stern bewhelmen, 
Deutet auf den Schelm der Schelmen, 
Doch das andre fehaut fo bieder. 


Die, wenn jen's verwundend angelt, 
Heilend, nährend wird ſich's weiſen. 
Niemand kann ich glücklich preiſen, 
Der des Doppelblicks ermangelt. 


Und ſo könnt' ich alle loben, 
Und fo könnt' ich alle lieben: 
Denn fo wie ich euch erhoben 
War bie Herrin mit beſchrieben. 


Mädchen. 


Dichter will fo gerne Knecht feyn, 
Weil Die Herrſchaft draus entfpringet ; 
Dog vor allem ſollt' ihm recht feyn, 
Wenn das Kiebehen felber finget. 


Iſt fie denn des Liedes mächtig 
Wie's auf unfern Lippen waltet? 
Denn es, macht fle gar verdächtig, 
Daß fie im Verborgnen ſchaltet. 
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Huatem. 


Run wer weiß was fie erfüller! 
Kennt ihr ſolcher Tiefe Grund? 
Selbftgefühltes Lied entquillet, 

Selbfigebihteted dem Mund. 


Bon euch Dicterinnen allen 

Iſt ihr eben Feine gleid: 

Denn fie fingt mir zu gefallen, 
Und ihr fingt und liebt nur euch. 


Mädchen. 


Merke wohl, du Haft und eine 
Sener Huri's vorgeheudelt! 

Mag ſchon ſeyn! wenn es nur Feine 
Sich auf diefer Erbe ſchmeichelt. 


— — — — — 


Batem. 


Locken, haltet mich gefangen 
Sn dem Kreife des Geſichts! 
Euch geliebten braunen Schlangen 
Bu erwiebern hab’ ich nichte. 


Nur dieß Herz, ed iſt von Dauer, 
Schwillt in jugendlichſtem Flor; 
Unter Schnee und Nebelſchauer 
Raſ't ein Aetna dir hervor. 


— 
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Du befhämft wie Morgenröthe 
Jener Gipfel ernfle Wand, 

Und noch einmal fühlet Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Schenke her! Noch eine Flaſche! 
Diefen Becher bring ih Ihr! 
Binder fie ein Häufchen Afche, 
Sagt fie: ber verbrannte mir. 


Snleika. 


Nimmer will ich dich verlieren! 

Liebe giebt der Liebe Kraft. 

Magft du meine Jugend zieren 

Mit gewaltiger Leidenſchaft. 

Ah! wie ſchmeichelt's meinem Triebe, 
Denn man meinen Dichter preif't. 
Denn das Leben ift die Liebe, 

Und bes Lebens Leben Geifl. 


Laß deinen füßen NRubinenmund 
Zudringlichkeiten nicht verfluchen ; 
Was hat Liebesſchmerz andern Grund 
Als feine Heilung zu fuchen? 





Biſt du von beiner Geliebten getrennt 
Die Orient vom Occident, 

Das Herz durch alle Wüſten rennt; 
Es giebt ſich überall felbft das Geleit, 
Für Liebende ift Bagdad nit weit. 


— n 
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Mag fie ſich immer ergänzen 
Eure brüdige Welt in fi! 
Diefe Flaren Augen fie glänzen, 
Diefee Herz es ſchlägt für mic! 





D, daß der Sinnen doc fo viele find! 
Verwirrung bringen fie ind Glück herein. 
Wenn ich dich fehe wünſch' ich taub zu ſeyn, 
Wenn ich Dich höre blind. 


Auch in der Berne dir fo nah! 
Und unerwartet fommt bie Qual. 
Da hör’ ich wieder dich einmal, 
Auf einmal bift Du wieder ba! 





Wie folt’ ich heiter bleiben, 
Entfernt von Tag und Licht? 
Nun aber will ich fohreiben 
Und trinfen mag id nicht. 


Wenn fie mid an fi) Indte 
War Rede nicht im Braud, 
Und wie Die Zunge ftodte 
So ſtockt die Feder aud. 


Nur zu! geliebter Schenke, 
Den Becher fülle fill! 

SH fage nur: Gedenfe! 
Schon weiß man was ih will 
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Wenn ich dein gedenfe, 

ragt mich gleich der Schenke: 
Herr, warum fo fill? 

Du von deinen Lehren 

immer weiter hören 

Saft gerne wil. 


Wenn ich mich vergeffe 
Unter der Cppreffe 
Halt er nichts davon; 
Und im ftillen Kreife 
Bin ich doch fo weile, 
Klug wie Salomon, 


£ 
x 


— — — —e — — 


Die Liebende 


ſpricht. 


Und warum ſendet 
Der Reiterhauptmann 
Nicht ſeine Boten 
Von Tag zu Tage? 
Hat er doch Pferde, 
Verſteht die Schrift. 


Er ſchreibt ja Talik, 
Auch Neski weiß er 
Bierlih zu fehreiben 
Auf Seidenblätter. 
An Seiner Stelle 
Sep mir die Schrift. 
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Die Kranke will nicht, 
Will nicht genefen 
Vom füßen Leiden, 
Sie, an der Kunde 
Bon ihrem Liebften 
Gefundend, krankt. 


Die Liebende 


abermals. 


Schreibt er in Reski, 
So fagt er's treulid; 
Schreibt er in Talik, 
’8 iſt gar erfreulich: 
Eins wie das andre, 
Genug, er liebt! — 


Buch Suleika. 


Ih möchte dieſes Buch wohl gern zufammen ſchürzen, 
Daß e8 ben andern wäre gleich geſchnürt. 

Allein wie wilfi du Wort und Blatt verfürzen, 
Wenn Liebeswahnfinn dich ins Weite führt? 


Un vollen Büfchelzweigen, 
Geliebte, ſteh nur hin! 
Laß dir die Prüchte zeigen 
Umſchalet fladlig grün. 
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Sie hängen längft geballet, 
Still, unbefannt mit fi, 
Ein Aft der ſchaukelnd wallet 
Wiegt fie geduldiglich. 


Doch immer reift von Innen 
Und ſchwillt der braune Kern, 
Er möchte Luft gewinnen 
Und ſäh' die Sonne gern. 


Die Schale platzt und nieder 
Macht er fich freudig los; 
So fallen meine Lieber 
Gehäuft in deinen Schooß. 


Suleika, 


An bes Iufl'gen Brunnend Ranb 
Der in Wafferfäben fpielt, 

Wußt' ich nicht, was feft mich hieltz 
Doch da war von beiner Hand 
Meine Chiffer Leis gezogen, 

Nieder blickt? ich, dir gewogen. 


Hier, am Ende bes Canals 

Der gereihten Hauptallee, 

Blick' ich wieder in die Höh, 

Und da feh’ ih abermale 

Meine Lettern fein gezogen: 

Bleibe! bleibe mir gewogen } 
Soetbe, fammti. Werte. IV. 
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KHatem. 
Möge Wafjer fpringend, wallend 
Die Eppreffen Dir geſtehn: 
Bon Suleika zu Suleika 
Sf mein Kommen und mein Gehn. 


Suleika. 
Kaum daß ich dich wieder habe, 
Dich mit Kuß und Liedern labe, 
Biſt du ſtill in dich gekehret; 
Was beengt und drückt und ſtöret? 


Huatem. 
Ab Suleifa, fol ich's fagen? 
Statt zu loben möcht' ich Klagen! 
Sangeft fonft nur meine Lieder, 
Immer neu und immer wieber. 


Sollte wohl auch diefe Toben, 
Dog fie find nur eingefhoben ; 
Nicht von Hafls, nicht Niſami, 
Nicht Saadi, nit von Dfeamt. 


Kenn’ ich Doch der Väter Menge, 
Splb' um Splbe, Klang um Klänge, 
Im Gedächtniß unverloren; 

Diefe da find neu geboren. 


Geſtern wurden fie gebichtet. 

Sag! haft du Dich neu verpflichtet? 
Haucheſt Du fo froß -vermegen 
Fremden Atem mir entgegen, 
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Der dich eben ſo belebet, 
Eben ſo in Liebe ſchwebet, 
Lockend, labend zum Vereine, 
So harmoniſch als der meine? 


Suleika. 


War Hatem lange doch entfernt, 

Das Mädchen hatte mus gelernt, 

Bon ihm war fie fo ſchön gelobt, 

Da hat die Trennung fich erprobt. 
Wohl, daß fie Dir nicht fremde ſcheinen; 
Sie find Suleifa’s, find die deinen. 


Behramgur, fagt man, hat den Reim erfunden, 
Er ſprach entzüdt aus reiner Seele Drang; \ 
Dilarem ſchnell, die Freundin feiner Stunden, 

Erwiederte mit gleichem Wort und Klang. 


Und fo, Geliebte, warft du mir befchieben 
Des Reims zu finden Holden Luftgebraud, 
Daß auch Behramgur ich, den Saffaniden, 
Nicht mehr beneiden darf: mir warb es auch. 


Haft mir dieß Buch gewedt, du haſt's gegeben; 
Denn was ich froh, aus vollem Herzen ſprach, 
Das Flang zurück aus beinem holden Leben, 

Wie Blick dem Blick, fo Reim dem Reime nad. 


Nun tön’ es fort zu Dir, auch aus der Ferne; 
Das Wort erreicht, und ſchwände Ton und Schall. 
Iſt's nit der Mantel noch geſä'ter Sterne? 

Iſt's nicht der Liebe hochverklärtes AL? 
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Deinem Blid mich zu bequemen, 
Deinem Munde, deiner Bruft, 
Deine Stimme zu vernehmen 
Bar bie legt’ und erfte Luft. 


Geftern, ad, war fie die legte, 

Dann verlofh mir Leucht' und euer, 
Seber Scherz der mich ergößte 

Bird nun fhuldenfhwer und theuer. 


Eh es Allah nicht gefällt 

Uns aufs neue zu vereinen, 

Giebt mir Sonne, Mond und Welt 
Nur Gelegenheit zum Weinen. 


Laßt mich weinen! umſchränkt von Racht, 

In unenblicher Wüſte. 

Kameele ruhn, die Treiber deßgleichen, 
Rechnend ſtill wacht der Armenier; 

Ich aber neben ihm berechne die Reilen, 

Die mich von Suleika trennen, wiederhole 

Die wegverlängernden ärgerlichen Krümmungen. 


Laßt mich weinen! das iſt keine Schande: 
Weinende Männer find gut. 

Weinte doch Achill um feine Brifeis! 
KZerres bemeinte das unerfchlagene Heer! 
Ueber den felbftgemordeten Liebling 
Alerander meinte. 

Laßt mid weinen! Thränen beleben ben Staub, 
Schon grunelt’s. 
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—Suleika. 


Was bedeutet die Bewegung? 
Bringt ber Oft mir frohe Kunde? 
Seiner Schwingen frifhe Regung 
Küplt des Herzens tiefe Wunbe. 


Kofend fpielt er mit bem Staube, 
Sagt ihn auf in leichten Wölfchen, 
Treibt zur fihern Rebenlaube 

Der Inſekten frohes Bölfchen. 


Lindert fanft der Sonne Glühen, 
Kühlt auch mir bie heißen Wangen, 
Küßt die Reben noch im Fliehen, 
Die auf Feld und Hügel prangen. 


Und mir bringt fein leiſes Flüſtern 
Bon dem Freunde taufenb Grüße; 
Eh noch diefe Hügel büftern 
Grüßen mich wohl taufend Küffe. 


Und fo kannſt du weiter ziehen! 
Diene Freunden und Betrübten. 
Dort wo hohe Mauern glühen, 
Find’ ich bald ben Vielgeliebten. 


Ach, die wahre Herzensfunde, 
Kiebeshauch, erfrifchtes Leben 
Wird mir nur aus feinem Munde, 
Kann mir nur fein Athem geben. 


— —— — — — 


102 


Hochbild. 


Die Sonne, Helios der Griechen, 
Fährt prächtig auf der Himmelsbahn, 
Gewiß, das Weltall zu beſiegen 
Blickt er umher, hinab, hinan. 


Er ſieht die ſchönſte Göttin weinen, 
Die Wolkentochter, Himmelskind, 
Ihr ſcheint er nur allein zu ſcheinen; 
Für alle heitre Räume blind 


Verſenkt er ſich in Schmerz und Schauer 
Und häufiger quillt ihr Thränenguß: 

Er fendet Luft in ihre Trauer 

Und jeder Perle Kuß auf Kuß. 


Nun fühlt fie tief des Blicks Gewalten 
Und unverwandt fohaut fie hinauf; 
Die Perlen wollen fich geftalten: 
Denn jede nahm fein Bildniß auf. 


Und fo, umfränzt von Zarb’ und Bogen, 
Erheitert leuchtet ihr Geficht, 

Entgegen fommt er ihr gezogen; 

Dog er, doch ad! erreicht fie nicht. 


So, nad des Schickſals hartem Looſe, 
Weichſt du mir, Lieblichſte, Davon; 
Und wär’ ich Helios ber Große 

Was nüpte mir der Wagenthron ? 
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Nachklang. 


Es klingt fo prächtig, wenn ber Dichter 
Der Sonne, bald dem Kaifer fich vergleicht; 
Doch er verbirgt die traurigen Geftchter, 
Wenn er in büftern Nächten ſchleicht. 


Bon Wollen flreifenhaft befangen 

Berfant zu Nacht bes Himmels reinfted Blau; 
Dermagert bleih find meine Wangen 

Und meine Herzendthränen grau. 


Laß mich nicht fo der Nacht, dem Schmerze, 
Du allerliehftes, du mein Mondgeſicht, 

D, du mein Phosphor, meine Kerze, 

Du meine Sonne, bu mein Kit! 


Suleifa. 


Ad, um deine feuchten Schwingen, 
Weſt, wie fehr ich dich beneide: 
Denn du kannſt ihm Kunde bringen 
Was ih in der Trennung leide! 


Die Bewegung beiner Flügel 

Wedt im Bufen filled Sehnen; 
Blumen, Augen, Wald und Hügel 
Stehn bei deinem Hau in Thränen. 


Doch dein mildes fanftes Wehen 
Küplt die wunden Augenlieber ; 
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Ach, für Leib müßt’ ich vergehen, 
Hofft' ih nit zu fehn ihn mieber. 


Eile denn zu meinem Lieben, 
Spreche fanft zu feinem Herzen; 
Doch vermeid ihm zu betrüben 
Und verbirg ihm meine Schmerzen. 


Sag ihm, aber ſag's beſcheiden: 
Seine Kiebe fey mein Leben, 
Freudiges Gefühl von beiben 
Wird mir feine Nähe geben. 


Wiederſinden. 


Iſt es möglich! Stern der Sterne, 
Drück' ich wieder dich ans Herz! 
Ach, was iſt die Nacht ber Ferne 
Für ein Abgrund, für ein Schmerz! 
Ja du bift ed! meiner Freuden 
Süßer, lieber Wibderpart; 

Eingeben? vergangner Leiden 
Schaubr’ ih vor der Gegenwart. 


ALS die Welt im tiefften Grunde 
Lag an Gottes ew’ger Bruft, 
Ordnet' er bie erfte Stunde 

Mit erhabner Schöpfungsluft, 

Und er ſprach das Wort: Es werde! 
Da erflang ein fohmerzlih Ach! 

Als dad AN mit Machtgebärde 

In die Wirflichfeiten brach. 
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Auf that fih Das Licht: fo trennte 
Scheu ſich Finſterniß von ihm, 
Und ſogleich Die Elemente 
Sceibend aus einander fliehn. 
Raſch, in wilden wüflen Träumen 
Jedes nach der Weite rang, 
Starr, in ungemeßnen Räumen, 
Ohne Sehnſucht, ohne Klang. 


Stumm war alles, ſtill und öde, 
Einfam Gott zum erfienmal! 

Da erfhuf er Morgenröthe, 

Die erbarmte fih ber Dual; 

Sie entwidelte dem Trüben 

Ein erflingend Sarbenfpiel, 

Und nun Fonnte wieder lieben 
Was erft auseinander fiel. 


Und mit efligem Beftreben 

Sudt fih was fih angehört; 

Und zu ungemefnem Leben 

Iſt Gefühl und Blick gekehrt. 
Sep's Ergreifen, ſey es Raffen, 
Wenn es nur ſich faßt und hält! 
Allah braucht nicht mehr zu ſchaffen, 
Wir erſchaffen ſeine Welt. 


So mit morgenrothen Flügeln, 
Riß es mich an deinen Mund, 
Und die Nacht mit tauſend Siegeln 
Kräftigt ſternenhell den Bund. 
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Beide find wir auf der Erde 

Mufterhaft in Freud' und Qual, 
Und ein zweites Wort: Es werde! 
Trennt uns nicht zum zweitenmal. 


Vollmondnacht. 


Herrin, ſag was heißt das Fläſtern? 
Was bewegt bir leis die Rippen? 
Liopelſt immer vor dich hin, 
Lieblicher als Weines Nippen! 
Dentft du deinen Mundgeſchwiſtern 
Roh ein Pärchen herzuziehn? 

Ich will Füffen! Küffen! ſagt' ich. 


Shan! Im zweifelhaften Dunkel 
Glühen blühend alle Zweige, 
Nieder fpielet Stern auf Stan; 
Und fmaragben, durchs Gefträude 
ZTaufendfältiger Earfunfel: 
Doch dein Geift ift allem fern. 
Ich will Füffen! Küffen! ſagt' ich. 
Dein Geliebter, fern, erprobet 
Gleicherweiſ' im Sauerfüßen, 
Fühlt ein unglückſel'ges Glück. 
Euch im Vollmond zu begrüßen 
Habt ihr heilig angelobet, 
Dieſes iſt der Augenblick. 
Ich will küſſen! Käſſen! ſag' ich. 
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Gebeimfchrift 


Laßt eu, o Diplomaten! 
Net angelegen fepn, 

Und eure Potentaten 
Derathet rein und fein. 
Geheimer Ehiffern Sendung 
Beſchäftige die Welt, 

Dis endlich jede Wendung 
Sich ſelbſt ind Gleiche ſtellt. 


Mir von der Herrin ſüße 
Die Chiffer iſt zur Hand, 
Woran ich ſchon genieße, 
Weil ſie die Kunſt erfand; 
Es iſt die Liebesfülle 

Im lieblichſten Revier, 
Der holde, treue Wille 
Wie zwiſchen mir und ihr. 


Von abertauſend Blüthen 

Iſt es ein bunter Strauß, 
Von engliſchen Gemüthen 

Ein vollbewohntes Haus; 

Von bunteſten Gefiedern 

Der Himmel überſä't, 

Ein klingend Meer von Liedern 
Geruchvoll überweht. 


Iſt unbedingten Strebens 
Geheime Doppelſchrift, 

Die in das Mark des Lebens 
Wie Pfeil um Pfeile trifft. 
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\ 
Bas ich euch offenbaret 
Bar längft ein frommer Braud 
Unb wenn ihr ed gewahret, 
Sp fehweigt und nutzt ed auch. 


— — — — — 


Abglanz. 


Ein Spiegel er iſt mir geworden, 
Ich ſehe ſo gerne hinein, 

Als hinge des Kaiſers Orden 

An mir mit Doppelſchein; 

Nicht etwa ſelbſtgefällig 

Such' ich mich überall; 

Ich bin ſo gerne geſellig 

Und das iſt hier der Fall. 


Denn ih nun vorm Spiegel flehe, 
Im ftillen Wittwerhaus, 

Gleich gudt, eh’ ich mich verfehe, 
Das Lieben mit heraus, 

Schnell Fehr’ ih mid um, und wieder 
Verſchwand fie bie ih fah; 

Dann blick ich in meine Lieder, 

Gleich ift fie wieder ba. 


Die ſchreib' ich immer ſchöner 
Und mehr nach meinem Sinn, 
Trotz Krittler und Berhöhner, 
Zu täglihem Gewinn. 
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Shr Bild in reihen Schranken 
Berherrlichet fi) nur, 

In goldnen Rofenranfen 

Und Rähmchen von Lafur. 


Suleifa. 


Wie mit innigſtem Behagen, 
Lied, empfind' ich deinen Sinn! 
Liebevoll bu ſcheinſt zu fagen: 
Daß ich ihm zur Seite bin. 


Daß er ewig mein gebentet, 
Seiner Liebe Seligfeit 
Smmerdar der Fernen fohenket, 
Die ein Leben ihm geweiht, 


Sa, mein Herz es ift der Spiegel, 
Freund, worin bu dich erblidt;z 
Diefe Bruft, wo beine Siegel 
Kuß auf Kuß hereingebrüdt. 


Süßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mih in Sympathie! 
Rein verkörpert Liebesklarheit 
Im Gewand ber Poefle. 


Laß den Weltenfpiegel Aexandern; 
Denn was zeigt er? — Da und dort 
Stille Völker, die er mis ben andern 
Bwingend rütteln möchte fort unb fort. 
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Du! nicht weiter, nicht zu Fremdem ſtrebe! 
Ginge mir, bie du dir eigen fangfl. 

Denke, daß ich liebe, daß ich lebe, 

Dente daß bu mich bezwaugſt. 


Die Welt durchaus tft lieblich anzuſchauen, 
Vorzüglich aber ſchön die Welt der Dichter; 
Auf bunten, hellen oder fllbergrauen 

Geſtlden, Tag und Naht, erglänzen Liter. 
Heut ift mir alles herrlich; wenn's nur bliebe! 
Ich fehe heut durchs Augenglas der LKiebe. 


Nicht mehr auf Seidenblatt 

Schreib’ ih fpmmetrifhe Reime, 

Nicht mehr faß' ich fie 

In goldne Ranfen; 

Dem Staub, dem beweglichen, eingezeichnet, 
Veberweht fie der Wind, aber bie Kraft befteht 
Bis zum Mittelpunft der Erbe, 

Dem Boden angebannt. 

Und der Wandrer wird Fommen, 

Der Liebende. Betritt er 

Diefe Stelle, ihm zuckt's 

Durch alle Glieder. 

„Hier! Vor mir liebte der Liebende. 

War ed Medſchnun ber zarte? 

Ferhad der Fräftige® Dſchemil ber dauernde? 
Dder von jenen taufend 
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Glücklich⸗ unglüdlichen Einer? 

Er liebte! Sch liebe wie er, 

Ich ahnd' ihn!“ 

Suleika, du aber rupft 

Auf dem zarten Polfter, 

Das ich dir bereitet und geſchmückt. 
Auch dir zuckt's aufmwedend durd bie Glieder: 
„Er iſt's, der mich ruft, Hatem. 
Auch ih rufe dir, o Hatem! Hatem!“ 


Sn taufend Formen magft du Dich verfteden, 
Doch, Allerliebfte, gleich erfenn’ ich dich; 
Du magft mit Bauberfchleiern dich bedecken, 
Allgegenwärtige, gleich erfenn’ ich Dich. 


An der Cypreſſe reinflem, jungem Streben, 
Allſchöngewachsne, gleich erfenn’ ich Dich; 
In des Canales reinem Wellenleben, 
Allſchmeichelhafte; wohl erfenn’ ich Dich. 


Wenn fteigend fih der Waſſerſtrahl entfaltet, 
Alfpielende, wie froh erfenn’ ich did; 
Wenn Wolfe ſich geftaltend umgeftaltet, 
Almannichfaltige, dort erfenn’ ich Did. 


An des geblümten Schleierd Wiefenteppich, 
Allbuntbefternte, ſchön erkenn' ich dich; 

Und greift umher ein taufendarm’ger Eppich, 
O Allumklammernde, da Fenn’ ich Did. 


— 
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Denn am Bebirg der Morgen ſich entzündet, 
Blei, Allerheiternde, begrüß' ich dich, 
Dann über mir der Himmel rein ſich ründet, 
Allperzerweiternde, dann athm' ich Dich. 


Was ih mit äußerm Sinn, mit innerm kenne, 
Du Albelehrende, kenn' ich durch dich; 

Und wenn ih Allah Namenhundert nenne, 
Mit jedem klingt ein Name nad für dich. 
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Saki Nameh. 


Das Shenkenbud. 


Sa, in der Schenfe hab’ ich auch gefeflen, 
Mir ward wie andern zugemeflen, 

Sie ſchwatzten, fohrieen, händelten von heut, 
So froh und traurig wie's der Tag gebeut; 
Sch aber faß, im Innerften erfreut, 

An meine Kiebfte dacht? ich — wie fie liebt? 
Das weiß ih nicht; was aber mich bedrängt! 
Ich liebe fie wie es ein Buſen giebt 

Der treu fih Einer gab und knechtiſch hängt. 
Mo mar dad Pergament, der Griffel mo, 
Die alles faßten? — doch fo war's! ja fo! 


Sip’ ich allein, 

Wo Tann ich beffer feyn? 

Meinen Wein 

Trink' ich allein, 

Niemand fept mir Schranken, 

Ich hab’ fo meine eignen Gebanfen, 
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So weit bracht’ ed Mulep, der Dieb, 
Daß er trunken fohöne Leitern fchrich. 


Ob der Koran von Emigkeit fey ? 
Darnach frag’ Ich nicht! 

Ob der Koran gefchaffen ſep? 

Das meiß ih nicht! 

Daß er das Buch der Bücher fey 
Glaub’ ih aus Mosleminen - Pflicht. 
Daß aber der Wein von Ewigkeit fey 
Daran zweifl’ ich nicht; 

Oder daß er vor ben Engeln gefchaffen fev 
Iſt vielleicht auch Fein Gedicht. 

Der. Trinfende, wie ed auch immer fey, 
Blickt Gott frifeher ind Angeficht. 


— — — — 


Trunken müſſen wir alle ſeyn! 
Jugend iſt Trunkenheit ohne Wein; 
Trinkt ſich das Alter wieder zu Jugend, 
So iſt es wundervolle Tugend. 
Für Sorgen ſorgt das liebe Leben 
Und Sorgenbrecher ſind die Reben. 
Da wird nicht mehr nachgefragt! 
Wein iſt ernſtlich unterſagt. 

Soll denn doch getrunken ſeyn, 
Trinke nur vom beſten Wein: 
Doppelt wäreſt du ein Ketzer 

In Verdammniß um den Krätzer. 


— m 
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In weldem Weine 

Hat fih Alexander betrunken? 

Ich wette den legten Lebensfunken: 
Er war nicht fo gut ald der meine. 


Sp lang man nüdtern ift, 
Gefällt das Schlechte; 
Die man getrunfen haı 
Weiß man das NRedte; 
Nur ift dad Uebermaß 
Auch gleich zu handen; 
Hafis, o lehre mid 

Wie du's verftanden ! 


Denn meine Meinung ift 
Nicht übertrieben: 

Wenn man nicht trinken Tann 
Sol man nicht lieben; 

Do follt ihr Trinker euch 
Nicht beffer dünken, 

Wenn man nidt lieben kann 
Sol man nidt trinten. 


Suteika. 
Warum du nur oft ſo unhold biſt? 
Hatem. 
Du weißt, daß der Leib ein Kerler iſt; 
Die Seele hat man hinein betrogen; 
Da hat fie nicht freie Ellebogen. 
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Will fie fih da und dorthin retten, 
Schnürt man den Kerker felbft in Ketten, 
Da ift das Liebchen doppelt gefährbet, 
Deßhalb fie fi oft fo feltfam gebärbet. 


Wenn der Körper ein Kerker ift, 
Darum nur der Kerker fo durſtig ift? 
Seele befindet fih wohl darinnen 

Und bliebe gern vergnügt bei Sinnen; 
Nun aber foll eine Flaſche Wein, 
Friſch eine nach ber andern herein. 
Seele will's nicht länger ertragen, 
Sie an der Thüre in Stüde ſchlagen. 


Dem Kellner. 


Sege mir nicht, du Grobian, 

Mir den Krug fo derb vor bie Rafe! 

Wer mir Wein bringt fehe mich freundlich an, 
Sonſt trübt fih der Eilfer im Glaſe. 


Dem Schenken. 


Du zierlicher Knabe, du komm herein, 
Was ftehft du denn da auf der Schwelle? 
Du folft mir Fünftig der Schenke feyn, 
Jeder Bein ift fhmadhaft und helle. 
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Schenke 


ſpricht. 


Du, mit deinen braunen Locken, 
Geh' mir weg, verſchmitzte Dirne! 
Schenk' ich meinem Herrn zu Danke, 
Nun ſo küßt er mir die Stirne. 


Aber du, ich wollte wetten, 

Biſt mir nicht damit zufrieden, 
Deine Wangen, deine Brüſte 
Werden meinen Freund ermüden. 


Glaubſt du wohl mich zu betrügen, 
Daß du jetzt verſchämt entweicheſt? 
Auf der Schwelle will ich liegen 
Und erwachen wenn du ſchleicheſt. 


Sie haben wegen der Trunkenheit 
Dielfältig und verklagt, 

Und haben von unfrer Trunkenheit 
Lange nicht genug. gefagt. 
Gewöhnlich der Betrunfenpeit 
Erliegt man bis es tagt; 

Doch hat mich meine Betrunfenpeit 
In der Nacht umper gejagt. 

Es ift die Liebestrunfenpeit, 

Die mid erbärmlich plagt, 

Bon Tag zu Naht, von Nacht zu Tag 
In meinem Herzen zagt. 
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Dem Herzen, dad in Trunfenpeit 
Der Lieder ſchwillt und ragt, 

Daß feine nüchterne Trunfenpeit 
Sich gleich zu heben wagt. 

Lieb’, Lied und Weines Trunfenpeit, 
Ob's nachtet oder tagt, 

Die göttlichfte Betrunkenheit 

Die mich entzüdt und plagt. 


— 





Du kleiner Schelm du! 

Daß ih mir bewußt ey, 
Darauf kommt ed überall an. 
Und fo erfreu’ ih mid) 

Auch deiner Gegenwart, 

Du allerliehfter, 

Obgleich betrunten. 


Mas in der Schenke waren heute 

Am frühften Morgen für Tumulte! 

Der Wirth und Mädchen! Fackeln, Leutel 
Was gab’ für Händel, für Inſulte! 

Die Flöte Hang, die Trommel ſcholl! 

Es mar ein wüſtes Weſen — 

Doch bin ih, Luft und Liebe voll, 

Auch ſelbſt dabei geweſen. 


Daß ih von Sitte nichto gelernt 
Darüber tabelt mich ein jeder; 

Doch bleib’ ich weislich weit entfernt 
Dom Streit der Schulen und Katheder. 


— Keen u 
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Schenuke. 
Welch ein Zuſtand! Herr, fo fpäte 
Schleihft du heut aus deiner Kammer; 
Derfer nennen’d Bidamag bubden, 
Deutſche fagen Katzenjammer. 


Dichter. 
Laß mich jetzt, geliebter Knabe, 
Mir will nicht die Welt gefallen, 
Nicht der Schein, der Duft der Roſe, 
Nicht der Sang der Nachtigallen. 


Schenke. 
Eben das will ich behandeln, 
Und ich denk' es ſoll mir klecken, 
Hier! genieß die friſchen Mandeln 
Und der Wein wird wieder ſchmecken. 


Dann will ich auf der Terraſſe 
Dich mit friſchen Lüften tränken; 
Wie ich dich ins Auge faſſe 

Giebſt du einen Kuß dem Schenken. 


Schau! die Welt iſt Feine Höhle, 
Immer reih an Brut und Neftern, 
Rofenduft und Rofenöle; 

Bulbul au, fie fingt wie geftern. 


Jene garftige Bettel, 
Die buhleriſche, 

Welt heißt man fie, 
Mich hat fie betrogen 
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Wie die übrıgen alle. 

Glaube nahm fie mir weg, 
Dann die Hoffnung, 

Run wollte fie 

An die Liebe, 

Da riß id aus. 

Den geretteten Schaf 

Für ewig zu ſichern 

Theilt' ich ihn weislich 
Zwiſchen Suleifa und Saft. 
Sebes der beiden 

Beeifert fih um die Wette 
Höhere Zinfen zu entrichten. 
Und ich Bin reicher als je: 
Den Glauben hab’ ich wieder! 
An ihre Liebe den Glauben; 
Er, im Becher, gewährt mir 
Herrliches Gefühl der Gegenwart; 
Was will da die Hoffnung ! 


Schenke. 


Heute haſt du gut gegeſſen, 

Doch du haſt noch mehr getrunken; 
Was du bei dem Mahl vergeſſen 
Iſt in dieſen Napf geſunken. 


Sieh, das nennen wir ein Schwänchen, 
Wie's dem fatten Gaft gelüftet; 

Dieſes bring’ ich meinem Schwane, 
Der fih auf den Wellen brüftet. 
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Doch vom Singſchwan will man wiſſen 
Daß er fih zu Grabe Jäutet; 

Laß mich jedes Lied vermiffen, 

Wenn ed auf dein Ende deutet. 


Schenke. 


Nennen dich den großen Dichter, 
Wenn dich auf dem Marlte zeigeſt; 
Gerne hör' ich wenn du ſingeſt 
Und ich horche wenn du ſchweigeſt. 


Doch ich liebe dich noch lieber, 
Wenn du küſſeſt zum Erinnern; 
Denn die Worte gehn vorüber 

Und der Kuß der bleibt im Innern. 


Reim auf Reim will was bedeuten, 
Beſſer iſt es viel zu denken. 
Singe du den andern Leuten 
Und verſtumme mit dem Schenken. 


Dichter. 

Schenke komm! Noch einen Becher! 
Schenke. 

Herr, du haſt genug getrunken; 

Nennen dich den wilden Zecher! 
Dichter. 

Sahſt du je daß ich geſunken? 
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Schenke. 
Mohamed verbietet's. 


Dichter. 
Liebchen! 
Hört es niemand, will dir's fagen. 


Schenke 
Wenn du einmal gerne rebeft, 
Brauch’ ih gar nicht viel zu fragen. 
Didter. 
Horch! wir andren Mufelmannen 
Nüchtern follen wir gebüdt feyn, 
Er, in feinem heil’gen Eifer, 
Möchte gern allein verrüdt feyn. 


Saki. 
Den, o Herr! wenn du getrunfen 
Sprüht um dic bes Feuers Glaft! 
Praffelnd blitzen tauſend Funken, 
Und du weißt nicht wo es faßt. 


Mönche ſeh' ich in den Ecken, 
Wenn du auf die Tafel ſchlägſt, 
Die ſich gleißneriſch verſtecken, 
Wenn dein Herz du offen trägſt. 


Sag’ mir nur warum die Jugend, 
No von Feinem Fehler frei, 

So ermangelnd jeder Tugend, 
Klüger als das Alter fey. 
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Alles weißt du, was der Himmel, 
Alles was die Erde trägt, 

Und verbirgft nit dad Gemimmel, 
Wie ſich's dir im Buſen regt. 


Hatem. 


Eben drum, geliebter Knabe, 
Bleibe jung und bleibe Hug; 
Dichten zwar ift Himmelögabe, 
Doch im Erbeleben Trug. 


Erft fi im Geheimniß wiegen, 
Dann verplaudern früh und fpat! 
Dichter ift umfonft verfehwiegen, 
Dichten ſelbſt ift ſchon Verrath. 


— — — — — — 


Sommernacht. 
Dichter. 


Niedergangen iſt die Sonne, 

Doch im Weſten glänzt es immer; 
Wiſſen möcht? ich wohl, wie lange 
Dauert noch ber goldne Schimmer ? 


Schenke. 


Willſt du, Herr, fo will ich bleiben, 
Marten außer biefen Belten; 

Iſt die Nacht bes Schimmers Herrin, 
Komm’ ich gleich es bir zu melden. 
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Denn ich weiß du liebſt das Droben, 
Das Unendliche zu fchauen, 
Wenn fie ſich einander Ioben 
Jene Feuer in dem Blauen. 


Unb das Hefte will nur fagen: 
Jetzo glänz' ih meiner Stelle; 
Wollte Gott euch mehr betagen, 
Glanztet ihr wie ich fo helle. 


Denn vor Gott ift alles herrlich, 
Eben weil er ift der beſte; 

Und fo foläft nun aller Vogel 
Sn dem groß unb Fleinen Refle. 


Einer fipt auch wohl geflängelt 
Auf den Heften ber Eyprefie, 
Wo ber Iaue Wind ihn gängelt, 
Bid zu Thaues Iuft’ger Räffe. 


Solches Haft bu mich gelehret, 
Oder etwas auch dergleichen; 
Was ich je dir abgehöret 

Wird dem Herzen nicht entweichen. 


Eule will ich deinetwegen 

Kauzen hier auf ber Zerrafle, 
Bis ich erft des Norbgeftirnes 
Imillingd- Wendung wohl erpaffe. 


Und da wird es Mitternacht feyn, 
Wo du oft zu früh ermunterft, 

Und dann wirb es eine Pracht feyn 
Wenn bad AU mit mir bewunderſt. 
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Dichter. 
war in diefem Duft und Garten 
Tönet Bulbul ganze Nächte; 
Doch du könnteſt Iange warten 
Bis die Nacht fo viel vermöchte. 


- Denn in diefer Beit der Flora, 
Wie das Griehen-Bolf fie nennet, 
Die Stroßwittwe, die Aurora, 

Iſt in Hesperus entbrennet. 


- Sieh did um! fie kommt! wie fohnelle! 
Meber Blumenfelds Gelänge! — 
Hüben hell und drüben helle, 
Sa die Naht kommt ind Gebränge. 


Und auf rothen leichten Sohlen 

Ihn, der mit der Sonn’ entlaufen, 
Eilt ſie irrig einzuholen; 

Fühlſt du nicht ein Liebe- Schnaufen? 


Geh nur, Tieblichfter der Söhne, 
Tief ind Innre, fohließ die Thüren; 
Denn fie möchte, beine Schöne 

Als den Hesperus entführen. 


Der Schenke (cchläfrig). 
So hab’ ich endlih von dir erharrt: 
In allen Elementen Gotted Gegenwart. 
Wie du mır das fo Tieblich giebft! 
Am lieblihiten aber daß du liebſt. 
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Yutem. 


Der ſchläft recht füß und hat ein Recht zu ſchlafen. 
Du guter Knabe haft mir eingeſchenkt, 

Bom freund und Lehrer, ohne Zwang und Straien, 
So jung vernommen wie der Alte denkt. 

Run aber kommt Gefundhrit holder Fülle 

Dir in die Glieder daß du dich erneuft. 

Ih trinfe noch, bin aber ftille, ftille, 

Damit bu mich erwachend nit erfreuft. 
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Mathal Nameb. 


— — — — 


DBuch ver Parabeln. 


Vom Himmel fant in wilder Meere Schauer 
Ein Tropfe bangend, gräßlich ſchlug die Fluth, 
Doch lohnte Gott befcheidnen Glaubensmuth 
Und gab dem Tropfen Kraft und Dauer. 

Ihn ſchloß die ſtille Muſchel ein. 

Und nun, zu ew'gem Ruhm und Lohne, 

Die Perle glänzt an unſers Kaiſers Krone 
Mit holdem Blick und mildem Schein. 


— — — 


Bulbuls Nachtlied durch die Schauer 
Drang zu Allahs lichtem Throne, 
Und dem Woblgeſang zu Lohne 
Sperrt er fie in goldnen Bauer. 
Diefer find des Menſchen Glieder. 
Zwar fie fühler fich befchränfer; 
Doch wenn fie ed recht bedenfet, 
Singt dad Seelen immer wieder. 
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Wunderglaube. 


Zerbrach einmal eine ſchöne Schal’ 

Und wollte fchier verzweifeln; 

Unart und Uebereil zumal 

Wünſcht' ich zu allen Teufeln. 

Erſt rast? ih aus, dann weint’ ich weich 
Beim traurigen Scherbelefen; 

Das jammerte Gott, er ſchuf e8 glei 
So ganz als wie ed gemwefen. 


Die Herle bie der Mufchel entrann, 

Die fchönfte, hochgeboren, 

Zum Juwelier, bem guten Mann, 
Sprach fie: ich bin verloren! 

Durhbohrft du mich, mein ſchönes AU 
Es ift fogleich zerrüttet, 

Mit Schweftern muß ih, Fall für Fall, 
Zu ſchlechten ſeyn gefüttet. 


„Sch denke jegt nur an Gewinn, 

Du mußt es mir verzeihen: 

Denn wenn ic hier nicht graufam Bin, 
Wie fol die Schnur fi reihen?“ 


Ich fah mit Staunen und Bergnügen 
Eine Dfauenfeder im Koran liegen: 
Willkommen an dem heil’gen Plag, 
Der Erdgebilde höchſter Schatz! 
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An dir, wie an des Himmeld Sternen, 
Sf Gottes Größe im Kleinen zu lernen, 
Daß er, der Welten überblidt, 

Sein Auge hier hat aufgebrüdt, 

Und fo den leichten Flaum gefhmüdt, 
Daß Könige Faum unternahmen 

Die Pracht des Vogels nachzuahmen. 
Befcheiden freue dich des Ruhms, 

So bift du werth des Heiligthums. 


Ein Kaiſer hatte zwei Eafflere, 

Einen zum Nehmen, einen zum Spenden! 
Diefem fiel’d nur fo aus den Händen; 
Sener wußte nicht woher zu nehmen. 

Der Spenbenbe ftarb; der Herrfcher wußte nicht gleich, 
Wem das Geber-Amt fey anzuvertrauen, 
Und wie man kaum thät um fi fohauen, 
Sp war der Nehmer unendlich reich; 
Man wußte Faum vor Gold zu leben, 
Weil man einen Tag nichtd audgegeben. 
Da ward nun erft dem Kaifer Klar 

Was Schuld an allem Unheil war. 

Den Zufall wußt' er wohl zu fohäben 
Nie wieder die Stelle zu befeben. 


Zum Keffel fprach der neue Zopf: 
Was haft du einen ſchwarzen Bau! — 
Das ift bei und nun Küchgebrauch; 

Goethe, fämmet. Werte. IV. 9 
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Serbei, herbei du glatter Tropf, 
Bald wird bein Stolz fi mindern. 
Behält der Henkel ein Kar Geſicht, 
Darob erhebe du dich nicht, 

Beſieh nur deinen Hintern. 


Ale Menſchen groß und Flein 
Spinnen fi ein Gewebe fein, 

Wo fie mit ihrer Scheren Spiben 
Gar zierlih in der Mitte figen. 
Wenn nun barein ein Befen fährt, 
Sagen fie, es fey unerhärt, 

Man Habe den größten Pallaſt zerflört. 


Dom Himmel fleigend Jeſus bracht' 

Des Evangeliumd ewige Schrift, 

Den Jüngern las er fie Tag und Nacht; 
Ein göttlich Wort ed wirft und trifft. 
Er flieg zurüd, nahm's wieder mit; 

Sie aber hatten's gut gefühlt 

Und jeber jchrieb, fo Schritt vor Schritt, 
Wie er's in feinem Sinn behielt, 
Verſchieden. Es hat nichts zu bedeuten: 
Sie hatten nicht gleiche Fähigkeiten; 
Dog damit Fünnen ſich die Ehriften 

Bis zu dem jüngften Tage friften. 
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Es ift gut. 


Bei Mondefhein im Paradeis 

Band Sehovah im Schlafe tief 

Adam verfunfen, Iegte leis 

Zur Seit’ ein Evchen, das auch entfchlief. 
Da lagen nun, in Erdefchranfen, 

Gottes zwei Tieblichfte Gedanken. — 
Gut!!! rief er fih zum Meifterlohn, 

Er ging fogar nit gern davon. 


Stein Wunder, daß es uns berüdt, 
Wenn Auge frifh in Auge blidt, 
ALS Hätten wir’d fo weit gebracht 
Bei dem zu feyn der ung gedacht. 
Und ruft er und, wohlan es ſep! 
Nur, das bebing’ ich, alle zwei. 
Dich halten dieſer Arme Scranfen, 
Kiebfter von allen Gotted- Gedanken. 


132 


Parſi Nameh. 
Bud des Parſen. 





Vermächtniß alt perfiſchen Glaube: 


Welch Vermächtniß, Brüder, ſollt' eu kommen 
Von dem Scheidenden, dem armen Frommen, 
Den ihr Jüngeren gebuldig nährtet, 

Seine letzten Tage pflegend ehrtet? 


Wenn wir oft gefehn den König reiten, 
Gold an ihm und Gold an allen Seiten, 
Edelftein’ auf ihn und feine Großen 
Ausgefärt wie Dichte Hagelfchloßen, 


Habt ihr jemals ihn Darum beneibet? 
Und nicht herrlicher den Blick geweidet, 
Wenn die Sonne fih auf Morgenflügeln 
Darnawends unzähligen Gipfelhügeln 


Bogenhaft hervorhob * Wer enthielte 
Sich des Blicks dahin? Ich fühlte, fühlte 
Taufendmal, in fo viel Lebenstagen, 
Mich mit ihr, der kommenden, getragen. 


133 


Gott auf feinem Throne zu erfennen, 

Ihn den Herrn des Lebendquelld zu nennen, 
Jenes hohen Anblicks werth zu handeln 
Und in feinem Lichte fortzumandeln. 


Aber ftieg der Feuerkreis vollendet, 
Stand ih als in Finſterniß geblendet, 
Schlug den Bufen, die erfrifehten Glieder 
Warf ih, Stirn voran, zur Erbe nieder. 


Und nun fey ein heiliges Vermächtniß 
Brüderlichem Wollen und Gedächtniß: 
Schmerer Dienfte täglihe Bewahrung, 
Sonft bedarf es Feiner Offenbarung. 


Regt ein Neugeborner fromme Hände 
Daß man ihn fogleidh zur Sonne wende, 
Tauche Leib und Geift im Feuerbade! 
Fühlen wird es jedes Morgens Gnade, 


Dem Lebend'gen übergebt bie Todten, 

Selbft die Thiere deckt mit Schutt und Boden 
Und, fo weit fi eure Kraft erftredet, 

Was euch unrein dünkt, es fey bebdedet. 


Grabet euer Feld ins zierlic Reine, 

Daß die Sonne gern den Fleiß befcheine; 
Wenn ihr Bäume pflanzt, fo ſep's in Reihen 
Denn fie läßt Geordnetes gedeihen. 


Auch dem Waffer darf es in Canälen 
Nie am Laufe, nie an Reine fehlen; 
Wie euch Senderud aus Bergrevieren 
Rein entfpringt, fol er fi rein verlieren. 
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Sanften Ball des Wafferd nicht zu fchwächen, 
Sorgt, die Gräben fleißig auszuſtechen; 

Rohr und Bine, Molch und Salamander, 
Ungefchöpfe, tilgt fie mit einander! 


Habt ihr Erd’ und Waffer fo im Reinen, 
Wird die Sonne gern durch Lüfte foheinen, 
Wo fie, ihrer würdig aufgenommen, 

Reben wirft, Dem Leben Heil und Frommen. 


Ihr, von Müh’ zu Mühe fo gepeinigt, 
Sepd getroft, nun iſt bad AU gereinigt, 
Und nun darf der Menfch als Priefter wagen 
Gottes Gleichniß aus dem Stein zu fohlagen. 


Wo die Flamme brennt erfennet freudig, 
Hell ift Nacht und Glieder find gefchmeibig. 
An des Herdes rafchen Feuerkräften 

Reift das Rohe Thier- und Pflanzenſäften. 


Schleppt ihr Holz herbei, fo thut's mit Wonne, 
Denn ihr tragt den Samen irb’fcher Sonne; 
Pflückt ihr Vambeb, mögt ihr trauli fagen: 
Diefe wird als Docht das Heil’ge tragen. 


Werdet ihr in jeder Rampe Brennen 

Fromm den Abglanz höhren Lichts erkennen, 
Sol eud nie ein Mißgeſchick vermehren 
Gottes Thron am Morgen zu verehren. 


Das ift unſers Daſeyns Kaiferfiegel, 

Und und Engeln reiner Gotteöfpiegel, 

Und was nur am Lob des Höchſten ſtammelt 
If in Kreiſ' um Kreife dort verfammelt. 
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Wil dem Ufer Senderuds entfagen, 

Auf zum Darnawend die Flügel fohlagen, 
Wie fie tagt ihr freudig zu begegnen 

Und von Dorther ewig euch zu fegnen. 


— — —— —— — 


Wenn der Menſch die Erde ſchätzet, 
Weil die Sonne ſie beſcheinet, 

An der Rebe ſich ergötzet, 

Die dem ſcharfen Meſſer weinet, 
Da ſie fühlt daß ihre Säfte, 
Wohlgekocht, die Welt erquickend, 
Werden regſam vielen Kräften, 
Aber mehreren erſtickend: 

Weiß er das der Gluth zu danken, 
Die das alles läßt gedeihen; 

Wird Betrunfner ftammelnd wanfen, 
Mäßiger wird fi fingend freuen. 


136 


Chuld Nameh. 


Bud des Paradieſes. 


Vorſchmack. 


Der ächte Moslem ſpricht vom Paradieſe 
Als wenn er ſelbſt allda geweſen wäre, 

Er glaubt dem Koran, wie es der verhieße, 
Hierauf begrünbet ſich die reine Lehre. 


Dog der Prophet, Berfaffer jenes Buches, 
Weiß unfre Mängel droben audzumwittern, 

Und fiept, daß trog dem Donner feines Fluches, 
Die Zweifel oft den Glauben uns verbittern. 


Deßhalb entfendet er den ewigen Räumen 
Ein Jugend⸗Muſter, alles zu verjüngen; 
Sie fohwebt heran und feflelt, ohne Säumen, 
Um meinen Hals die allerliebften Schlingen. 


Auf meinem Schooß, an meinem Herzen halt’ ich 
Das Himmeld-Wefen, mag nichts weiter wiflen; 
Und glaube nun und Parabied gemaltig, 

Denn ewig möcht? ich fie fo treulich Füffen. 


— 
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Berechtigte Männer. 


dach der Schlacht von Bebr, unterm Sternenhimmel. 


Mahomet fprict. 
Seine Todten mag der Feind betrauern: 
Denn fie liegen ohne Wiederfehren; 
Unfre Brüder follt ihr nicht bedauern: 
Denn fie wandeln über jenen Sphären. 


Die Planeten haben alle ſieben 

Die metallnen Thore weit gethan, 

Und ſchon Flopfen die verflärten Lieben 
Paradiefes Pforten kühnlich an. 


Finden, ungehofft und überglüdlich, 
Herrlichfeiten Die mein Flug berührt, 
AS das Wunderpferd mich augenblicklich 
Dur die Himmel alle durchgeführt. 


MWeispeitöbaum an Baum cpprefferagend 
Heben Aepfel golbner Zierb’ empor, 
Lebensbäume, breite Schatten ſchlagend, 
Deden Blumenſitz und Kräuterflor. 


Und nun bringt ein füßer Wind von Often 
Hergeführt die Himmelsmädchenſchaar; 

Mit den Augen fängft du an zu Foften, 
Schon der Anblid ſättigt ganz und gar. 


Forſchend ftehn fie, was bu unternahmeft? 
Große Plane? fährlich blutigen Straus? 
Daß du Held feyft fehn fie, weil du kameſt; 
Welch ein Held du fepft? fle forſchen's aus, 
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Und fte fehn es bald an beiner Wunden, 
Die ſich ſelbſt ein Ehrendenkmal ſchreibt. 
Glück und Hoheit alles iſt verſchwunden 

Nur die Wunde für den Glauben bleibt. 


Führen zu Chiosken dich und Lauben, 
Säulenreih von buntem LKichtgeftein, 
Und zum edlen Saft verflärter Trauben 
Laden fie mit Nippen freundlich ein. 


Züngling! mehr als Süngling bit willfommen ! 
Alle find wie alle licht und Kar; 

Haft du Eine dir and Herz genommen; 

Herrin, Breundin ift fie deiner Schaar. 


Dog die allertrefflichfte gefällt fich 

Keineswegs in ſolchen Herrlichkeiten, 

Heiter, neidlos, reblich unterhält Dich 

Bon den mannicdfalt’gen andrer Trefflichkeiten. 


Eine führt dich zu der andern Schmaufe, 
Den fich jede äußerſt auserfinnt; 

Viele Srauen haft und Ruh im Haufe, 
Werth daß man darob bad Paradicd gewinnt. 


Und fo ſchicke dich in dieſen Frieden: 

Denn du Fannft ihn weiter nicht vertauſchen; 
Solde Mädchen werben nicht ermüden, 
Solche Weine werden nicht berauſchen. 
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Und fo war dad Wenige zu melden { 
Wie der fel’ge Mufulman fich brüftet: 
Paradies der Männer Glaubenshelden 
SR hiemit vollfommen audgerüftet. 


Auserwählte Frauen. 


Brauen follen nichts verlieren, 
Reiner Treue ziemt zu hoffen; 
Doch wir wiffen nur von vieren, 
Die alldort ſchon eingetroffen. 


Erft Suleifa, Erdenfonne, 
Gegen Juſſuf ganz Begierde, 
Nun, des Paradiefed Wonne, 
Glänzt fie der Entfagung Bierbe. 


Dann die Allgebenebeite, 

Die ben Heiden Heil geboren, 

Und getäufcht, in bittrem Leibe, 
Sah den Sohn am Kreuz verloren. 


Mahom's Gattin auch, ſie baute 
Wohlfahrt ihm und Herrlichkeiten, 
Und empfahl bei Lebenszeiten 
Einen Gott und eine Traute. 


Kommt Fatima dann, die Holde, 
Tochter, Gattin fonder Behle, 
Engliſch allerreinfte Seele 

Sn dem Leib von Honiggolde. 
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Diefe finden wir allborten; 
Und wer Brauenlob gepriefen 
Der verdient an ewigen Orten 
Luftzumandeln wohl mit biefen. 


@inlaf. 


Suri. 


Heute ſteh' ich meine Wade 

Bor bed Paradiefed Thor, 

Weiß nicht grabe wie ich's made, 
Kommft mir fo verbäcdtig vor! 


Ob bu unfern Mosleminen 

Auch recht eigentlich verwandt? 
Ob bein Kämpfen, bein Berbienen 
Did and Paradies gefandt? 


Zählſt du dich zu jenen Helden? 
Beige deine Wunden an, 

Die mir rühmliches vermelden, 
Und ich führe Dich heran. 


Didter. 


Nicht fo vieles Federlefen! 

Laß mich immer nur herein: 
Denn id bin ein Menſch geweſen 
Und das Heißt ein Kämpfer feyn. 
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Schärfe deine kräft'gen Blicke! ‘ 
Hier durchſchaue dieſe Bruft, 

Sieh der Lebend- Wunden Tüde, 
Sieh der Liebe3- Wunden Luft. 


Und doch fang ich gläubigerweife: 
Daf mir die Geliebte treu, 

Daß die Welt, wie fie auch Freife, 
Liebevoll und dankbar fey. 


Mit den Trefflichften zufammen 
Wirkt' ich, bis ich mir erlangt 
Daß mein Nam’ in Liebesflammen 
Bon den fchönften Herzen prangt. 


Nein! du mählft nicht den Geringern; 
Gieb die Hand, daß Tag für Tag 
Ih an deinen zarten Fingern 
Emigfeiten zählen mag. 


Anklang. 


Suri. 


Draußen am Orte, 

Wo ich dich zuerſt ſprach, 

Wacht' ich oft an der Pforte, 

Dem Gebote nach. 

Da hört ich ein wunderlich Geſäuſel, 
Ein TZon- und Spibengefräufel, 
Das wollte herein; 
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Niemand aber ließ ſich fehen 

Da verflang es Hein zu Hein; 

Es Fang aber fait wie beine Lieber 
Das erinnr? ich mich wieder. 


Didter. 


Emwig Geliebte! wie zart 

Erinnerft du Dich deines Trauten! 
Was auf, in irdifher Luft und Art, 
Für Töne lauten, 

Die wollen alle herauf; 

Diele verflingen da unten zu Hauf; 
Andere mit Geiftes Flug und Lauf, 
Wie das Flügel⸗Pferd des Propheten, 
Steigen empor und flöten 

Draußen an dem Thor. 

Kommt deinen Gefpielen fo etwas vor 
So follen ſie's freundlich vermerken, 
Das Echo lieblich verftärken, 

Daß es wieber hinunter halle, 

Und follen Acht haben 

Daß, in jedem Balle, 

Wenn Er kommt feine Gaben 

Jedem zu gute Fommen; 

Das wird beiden Welten frommen. 


Sie mögen's ihm freundlich lohnen, 
Auf Tieblihe Weife fügfam, 

Sie laffen ihn mit fih wohnen: 
Alle Guten find gerügfam. 
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Du aber bift mir befchieden, 

Dich laff’ ich nicht aus dem ewigen Frieden; 
Auf die Wache folft du nicht ziehn, 

Schick eine ledige Schweſter dapin. 


Dichter. 


Deine Liebe, dein Kuß mich entzückt! 
Geheimniſſe mag ich nicht erfragen; 

Doch ſag mir ob du an irdiſchen Tagen 

Jemals Theil genommen? 

Mir iſt es oft ſo vorgekommen, 

Ich wollt’ es beſchwören, ich wollt’ es beweiſen; 
Du haſt einmal Suleika geheißen. 


Suri. 
Wir ſind aus den Elementen geſchaffen, 
Aus Waſſer, Feuer, Erd' und Luft 
Unmittelbar; und irdiſcher Duft 
Iſt unſerm Weſen ganz zuwider. 
Wir ſteigen nie zu euch hernieder; 
Doch wenn ihr kommt bei uns zu ruhn, 
Da haben wir genug zu thun. 


Denn, ſiehſt du, wie die Gläubigen kamen, 
Bon dem Propheten fo wohl empfohlen, 
Befip vom Yaradiefe nahmen, 

Da waren wir, wie er befohlen, 

So liebenswürdig, fo charmant, 

Wie uns die Engel felbft nicht gefannt. 
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Allein ber erfte, zweite, Dritte 

Die hatten vorher eine Bavorite, 
Gegen und waren's garflige Dinger, 
Sie aber hielten und doc geringer, 
Wir waren reizend, geiflig munter; 
Die Moslems wollten wieder hinunter. 


Nun war uns himmliſch Hochgebornen 
Ein fol Betragen ganz zumiber, 

Wir aufgemwiegelten Verſchwornen 
Befannen uns ſchon hin und wieber; 
Als der Prophet durch alle Himmel fuhr, 
Da paßten wir auf feine Spur; 
Rückkehrend hatt! er ſich's nicht verſehn, 
Das Flügel-Pferb es mußte fiehn. 


Da hatten wir ihn in der Mitte! — 
Freundlich ernft, nad Propheten - Sitte, 
Wurden wir kürzlich von ihm befchieben ; 
Wir aber waren fehr unzufrieden. 

Denn feine Zwecke zu erreichen 

Sollten wir eben alles lenken, 

So wie ihr dächtet, follten wir denken, 
Wir follten euren Liebchen gleichen. 


Unfere Eigenliebe ging verloren, 

Die Mädchen Frauten hinter den Ohren, 
Doch, dachten wir, im ewigen Leben 
Muß man fich eben in alles ergeben. 


Nun fieht ein jeder, was er fah, 
Und ihm gefhieht was ihm geſchah. 
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Wir find die Blonden, wir find die Braunen, 
Wir Haben Grillen und haben Launen, 

Sa, wohl auch manchmal eine Flaufe, 

Ein jeder denkt, er fey zu Haufe, 

Und wir darüber find frifh und frop 

Daß fie meinen ed wäre fo. 


Du aber bift von freiem Humor, 

Ich komme dir paradieſiſch vor; 

Du giebſt dem Blick, dem Kuß die Ehre 
Und wenn ich auch nicht Suleika wäre. 
Doch da ſie gar zu lieblich war, 

So glich fie mir wohl auf ein Haar, 


Didter. 


Du biendeft mid mit Himmelsklarheit, 
Es fey nun Täuſchung oder Wahrheit, 
Genug ih bewundre dich vor allen. 
Um ihre Pflicht nicht zu verfäumen, 
Um einem Deutfohen zu gefallen, 
Sprit eine Huri in Knittelreimen. 


Huri. 


Sa, reim’ auch du nur unverdroffen, 
Wie ed Dir aus der Seele feige! 
Wir paradiefifhe Genoffen 
Sind Wort und Thaten reinen Sinns geneigt. 
Die Thiere, weißt du, find nicht ausgefchloffen, 
Die ſich gehorfam, die fi treu erzeigt! 

Goetbe fänımtl. Werte. IV. 10 
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Ein berbes Wort Tann Hurt nit verdrießen; 
Wir fühlen wad vom Herzen fpricht, 

Und was aus frifher Duelle bricht, 

Das barf im Parabiefe fließen. 


Suri. 


Wieder einen Finger ſchlägſt du mir ein! 
Weißt du denn wieviel Aeonen 
Wir vertraut ſchon zuſammen wohnen? 


Dichter. 


Nein! — Will's auch nicht wiſſen. Nein! 
Mannichfaltiger friſcher Genuß, 

Ewig bräutlich keuſcher Kuß! — 

Wenn jeder Augenblick mich durchſchauert, 
Was ſoll ich fragen wie lang es gedauert! 


Suri. 


Abweſend biſt denn doch auch einmal, 

Ich merk' es wohl, ohne Maaß und Babl. 

Haſt in dem Weltall nicht verzagt, 

An Gottes Tiefen dich gewagt; 

Nun ſep der Liebſten auch gewärtig! 

Haſt du nicht ſchon das Liedchen fertig? 

Wie klang es draußen an dem Thor? 

Wie klingt's? — Ich will nicht ſtärker in dich dringen, 
Sing' mir die Lieder an Suleika vor: 

Denn weiter wirſt du's doch im Paradies nicht bringen. 
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Begünftigte Thiere. 


Dier Thieren auch verheißen war 
Ind Paradies zu kommen, 

Dort leben fie dad ew’ge Jahr 
Mit Heiligen und Frommen. 


Den Bortritt hier ein Efel hat, 
Er kommt mit muntern Schritten: 
Denn Jeſus zur Propheten - Stabt 
Auf ihm iſt eingeritten. 


Halb ſchüchtern Fommt ein Wolf fobann, 
Dem Mahomet befohlen: 

Laß diefes Schaf dem armen Mann, 
Dem Reichen magft du's holen. 


Nun, immer wedelnd, munter, brav, 
Mit feinem Herrn, dem braven, 

Das Hündlein, das ben Siebenfchlaf 
Sp treuli mit geſchlafen. 


Abuherrira's Katze hier 

Knurrt um den Herrn und ſchmeichelt: 
Denn immer iſt's ein heilig Thier, 
Das der Prophet geſtreichelt. 


— — — — 
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Höheres und Höchſtes. 


Daß wir ſolche Dinge lehren 
Möge man und nicht beſtrafen: 
Wie das alles zu erflären, 
Dürft ihr euer Tiefſtes fragen. 


Und fo werdet ihr vernehmen: 

Daß der Menſch, mit ſich zufrieden, 
Gern fein Ich gerettet fähe, 

So ba droben wie hienieben. 


Und mein liebes Ich bedürfte 
Mancherlei Bequemlichkeiten, 
Freuden wie ich hier fie fehlürfte 
Wünſcht' ich auch für ew'ge Zeiten. 


Sp gefallen ſchöne Gärten, 

Blum’ und Frucht und hübfche Kinder, 
Die und allen hier gefielen, 

Auch verjüngtem Geift nicht minder. 


Und fo möcht ich alle Freunde, 
Jung und alt, in Eins verfammeln, 
Gar zu gern in deutfcher Sprade 
Paradicfed- Worte ftammeln. 
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Doch man horcht nun Dialeften 
Wie fih Menfh und Engel koſen, 
Der Grammatik, der verftedten, 
Declinirend Mohn und Rofen. 


Mag man ferner aud in Bliden 
Sich rhetorifch gern ergehen, 
Und zu himmliſchem Entzüden 
Ohne Klang und Ton erhöhen. 


Ton und Klang jedoch entwinbet 
Sich dem Worte felbftverftändlich, 
Und entſchiedener empfindet 
Der Verklärte fih unendlich. 


Iſt fomit dem Fünf der Sinne 
Borgefehn im Paradiefe, 
Sicher ift ed, ich gewinne 
Einen Sinn für alle diefe. 


Und nun dring’ ich aller Orten 
Leichter Durch Die ewigen Kreife, - 
Die durchdrungen find vom Worte 

Gottes rein »Tebendigermeife. 


Ungehemmt mit heißem Zriebe 
Läßt fih da Fein Ende finden, 
Bis im Anſchaun ewiger Kiebe 

Wir verfhweben, wir verſchwinden. 


nn — — 
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Siebenfchläfer. 


Sechs Begünftigte des Hofes 
liefen vor des Kaiferd Grimme, 
Der als Gott fi läßt verehren, 
Doch als Gott fih nicht bewähret: 
Denn ihn hindert eine Sliege 
Guter Biffen fi zu freuen. 
Seine Diener ſcheuchen wedelnd, 
Richt verjagen fie Die Fliege. 

Sie umfhwärmt ihn, fliht und irret 
Und verwirrt bie ganze Tafel, 
Kebret wieder wie des hämifchen 
Bliegengotted Abgefandter. 


Run — fo fagen fih die Knaben — 
Sollt' ein Flieglein Gott verhindern ? 
Sollt' ein Gott auch trinken, fpeifen, 
Wie wir andern? Nein, ber Eine, 

Der die Sonn’ erſchuf, den Mond aud, 
Und der Sterne Gluth und mwölbte, 
Diefer iſt's, wir fliehn! — Die zarten 
Leicht beſchuht, beputzten Knaben 

Nimmt ein Schäfer auf, verbirgt fie, 
Und fi ſelbſt in Felſenböhle. 


Schäferhund er will nicht weichen, 
Weggeſcheucht, den Fuß zerfchmettert, 
Drängt er fib an feinen Herren, 
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Und geſellt fih zum Verborgnen, 
Bu den Lieblingen bed Schlafes. 


Und der Bürft, dem fie entflohen, 
Liebentrüftet, finnt auf Strafen, 
Weiſet ab ſo Schwert ald Feuer, 
Sn bie Höhle fie mit Biegeln 
Und mit Kalk fie läßt vermauern. 


Aber jene fohlafen immer, 

Und der Engel, ihr Beſchützer, 
Sagt vor Gottes Thron berichtend: 
Sp zur Rechten, fo zur Linken 
Hab’ ich immer fie gewendet, 

Daß die ſchönen jungen Glieder 
Nicht des Moders Dualm verlehe, 
Spalten ri ih in Die Selfen 

Daß die Sonne fleigend, finkend, 
Zunge Wangen frifch erneute: 

Und fo liegen fie befeligt, — 
Auch, auf heilen Vorderpfoten, 
Schläft dad Hünblein fügen Schlummers. 


Sahre fliehen, Sabre Fommen, 
Wachen endlih auf die Knaben, 
Und die Mauer, die vermorfchte, 
Altershalben ift gefallen. 

Und Jamblika fagt, der Schöne 
Ausgebildete vor allen, 

ALS der Schäfer fürchtend zaubert: 
Lauf’ ich Hin! und Hol’ euch Speife, 
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Leben wag’ ih und dad Goldflüd! — 
Ephefus, gar manches Jahr fon, 
Ehrt die Lehre des Propheten 

Sefus. (Friede fey dem Guten!) 


Und er lief, da war ber Thore 
Dart’ und Thurn und alles andere. 
Doch zum nächſten Bäderladen 
Wandt' er fih nah Brod in Eile. — 
Schelm! fo_rief der Bäder, haft du, 
Süngling, einen Schap gefunden! 
Sieb mir, Dich verräth dad Golbftüd, 
Mir die Hälfte zum Verſöhnen! 


Und fie hadern. — Bor ben König 
Kommt der Handel; aud der König 
Wil nur theilen wie ber Bader. 


Nun bethätigt fi das Wunder 
Nah und nad aus Hundert Zeichen. 
An dem feldfterbauten Pallaſt 
Weiß er ſich fein Recht zu ficdhern. 
Denn ein Pfeiler durchgegraben 
Führt zu foharfbenamf’ten Schäßen. 
Gleich verfammeln fih Geſchlechter 
Shre Sippſchaft zu bemeifen. 

Und als Ururvater prangend 

Steht Jamblika's Jugendfülle. 

Wie von Ahnherrn hört er ſprechen 
Hier von feinem Sohn und Enfeln. 
Der Urenkel Schaar umgiebt ihn, 
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ALS ein Volk von tapfern Männern, 
Ihn den jüngften zu verehren. 

Und ein Merfmal übers andre 
Dringt fih auf, Beweis vollendend; 
Sich und den Gefährten Bat er 

Die Perſönlichkeit beftätigt. 


Nun zur Höhle kehrt er wieder, 
Volk und König ihn geleiten. — 
Nicht zum König, nicht zum Volke 
Kehrt der Auserwählte wieder; 
Denn die Sieben, die von lang’ her, 
Achte waren’d mit dem Hunde, 
Sich von aller Welt gefondert, 
Gabrield geheim Vermögen 

Hat, gemäß dem Willen Gottes, 
Sie dem Paradies geeignet, 

Und die Höhle ſchien vermanert. 


Gute Nacht! 


Nun fo legt euch, Tiebe Lieder, 
An den Bufen meinem Bolfe! 
Und in einer Mofhus- Wolfe 
Hüte Gabriel die Glieder 

Des Ermüdeten gefällig; 

Daß er frifh und wohlerhalten, 
Froh, wie immer, gern gefellig, 
Möge Felſenklüfte fpalten, 


Mer dad Dichten will verfiehen 
Mus Ind Land der Dichtung gehen ; 
Wer ven Dichter will verfiehen 
Mus In Dichterd Lande gehen. 


®inleitung. 


Alles hat feine Zeit! — Ein Spruch deffen Bedeutung 
man bei längerem Leben immer mehr anerkennen lernt; diefem: 
nach giebt es eine Zeit zu ſchweigen, eine andere zu fprechen, 
und zum legten entfchließt fih diepmal der Dichter. Denn 
wenn dem früheren Alter Thun und Wirken gebührt, fo ziemt 
dem fpäteren Betrahtung und Mittheilung. 

Ich habe die Schriften meiner erften Jahre ohne Vor: 
wort in die Welt gefandt, ohne auch nur im mindeften an: 
zudeuten wie ed damit gemeint fey; dieß gefhah im Glauben 
an die Nation, daß fie früher oder fpäter dad Vorgelegte 
benusen werde. Und fo gelang mehreren meiner. Arbeiten 
augenbliclihe Wirkung, andere, nicht eben fo faßlih und 
eindringend, bedurften um anerkannt zu werden mehrerer 
Jahre. Indeſſen gingen auch diefe vorüber und ein zweites, 
drittes nachwachfendes Gefchlecht entfchädigt mich doppelt und 
dreifach für die Unbilden die ich von meinen früheren Zeit: 
genoffen zu erdulden hatte. 

Nun wünſcht' ich aber, daß nichts den erften guten Ein: 
drud des gegenwärtigen Biüchleind hindern möge. Ich ent: 
ſchließe mich daher zu erläutern, zu erklären, naczuweifen, 
und zwar bloß in der Abficht daß ein unmittelbares Verftänd- 
niß Lefern daraus erwachſe, die mit dem Dften wenig oder 
nicht befannt find. Dagegen bedarf derjenige dieſes Nachtrage 
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nicht, der ſich um Geſchichte und Literatur einer ſo hoͤchſt 
merkwürdigen Weltregion näher umgethan bat. Er wird vie: 
mebr die Quellen und Bäche leicht bezeichnen, deren erquid: 
liches Naß ich auf meine Blumenbeete geleitet. 

Am liebiten aber wünfchte der DVerfafler vorftehender Ge 
dichte ald ein Meifender angefeben zu werden, dem es zum 
Lobe gereicht, wenn er fich der fremden Landesart mit Nei: 
gung bequemt, deren Sprachgebraud ſich anzueignen tradtet, 
Gefinnungen zu theilen, Sitten aufzunehmen verfteht. Man 
entihuldigt ihn, wenn ed ihm auch nur bis auf einen ge 
wiſſen Grad gelingt, wenn er immer noch an einem eignen 
Accent, an einer unbezwinglichen Unbiegfamkeit feiner Lande 
mannfchaft ald Fremdling Tenntlih bleibt. In diefem Sime 
möge nun Verzeihbung dem Büchlein gewährt feyn! Kenner 
vergeben mit Einfiht, Liebhaber, weniger geftört Durch foldt 
Mangel, nehmen dad Dargebotne unbefangen auf. 

Damit aber alled was der Neifende zurüdbringt den Sei 
nigen fehneller behage, übernimmt er die Rolle eines Handel& 
manng, der feine Waaren gefällig auslegt und fie auf mancherlei 
Meile angenehm zu machen fucht; ankündigende, befchreibende, 
ja lobpreifende Nedensarten wird man ihm nicht verargen. 

Zuvörderft alfo darf unfer Dichter wohl ausfprechen daf 
er fih, im Sittlihen und Wefthetifhen, Werftänblichkeit zur 
erften Pflicht gemacht, daher er ſich denn auch der fchlichteften 
Sprahe, in dem leichteften, faßlichſten Spibenmaße feiner 
Mundart befleißigt und nur von weitem auf dasjenige hin 
deutet, wo der Drientale durch Künftlichleit und Künftelei zu 
gefallen ftrebt. 

Das Verftändniß jedoch wird durch manche nicht zu ver: 
meidende fremde Worte gehindert, die deßhalb dunkel find, 
weil fie fih auf beflimmte Gegenftände beziehen, auf Glauben, 
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Meinungen, Herlommen, Sabeln und Sitten. Diefe zu er: 
klären bielt man für die nächfte Pfliht und hat dabei dad 
Bedürfnig berüdfichtigt, dad aus Fragen und Einwendungen 
deutfcher Hörender und Lefender hervorging. Ein angefügtes 
Megifter bezeichnet die Seite, wo dunkle Stellen vorkommen 
und auch wo fie erklärt werden. Dieſes Grflären aber ge: 
fchieht in einem gewiffen Zuſammenhange, damit nicht abge: 
riffene Noten, fondern ein felbftftändiger Text erfcheine, der, 
obgleih nur flüchtig behandelt und loſe verknüpft, dem Leſen⸗ 
den jedoch Weberficht und Erläuterung gewähre. 

Möge das Beſtreben unfered dießmaligen Berufes ange: 
nehm feyn! Wir dürfen ed hoffen: denn in einer Zeit, wo 
fo vieles aus dem Drient unferer Sprache treulich angeeignet 
wird, mag es verdienftlich erfcheinen, wenn auch wir von 
unferer Seite die Aufmerkfamteit dorthin zu lenken fuchen, 
woher fo manches Große, Schöne und Gute feit Jahrtaufen: 
den zu und gelangte, woher täglich mehr zu hoffen ift. 


Sebräer. 


Native Dichtlunft ift bei jeder Nation die erfte, ſie liegt 
allen folgenden zum Grunde; je frifcher, je naturgemäßer fie ber- 
vortritt, deſto glüdlicher entwideln fi die nachherigen Epochen. 

Da wir von orientalifcher Poeſie ſprechen, fo wird not 
wendig, der Bibel, als der alteften Sammlung, zu gedenfen. 
Ein großer Theil des alten Teſtaments ift mit erhöhter Ge 
finnung, ift enthuſiaſtiſch geſchrieben und gehoͤrt dem Felde 
der Dichtkunſt an. 

Erinnern wir uns nun lebhaft jener Zeit wo Herder 
und Eichhorn ung hierüber perſoͤnlich aufklaͤrten, fo gedenken 
wir eines hohen Genuſſes, dem reinen orientaliſchen Sonnen: 
aufgang zu vergleihen. Was folhe Männer ung verliehen 
und hinterlaifen darf nur angedeutet werden, und man ver: 
zeiht ung die Eilfertigkeit, mit welcher wir an diefen Schäßen 
vorüber gehen. 

Peifpield willen jedoch gedenken wir ded Buches Muth, 
welches bei feinem hohen Zweck, einem Könige von Sfrael 
anftändige, intereffante Voreltern zu verfchaffen, zugleich als 
das lieblichfte Fleine Ganze betracdhter werden Tann, das und 
epifch und idylliſch überliefert worden ift. 

Wir verweilen fodann einen Augenblid bei dem hohen 
Lied, als dem zarteften und unnachahmlichften, was und von 
Ausdrud leidenfchaftliher, anmuthiger Liebe zugefommen. 
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Wir beklagen freilich daß ung die fragmentarifch Durcheinander 
geworfenen, übereinander gefchobenen Gedichte Feinen vollen 
reinen Genuß gewähren, und doch find wir entzüdt und in 
jene Zuftände hinein zu ahnen, in welchen die Dichtenden 
gelebt. Durch und durch wehet eine milde Luft des lieblidh: 
sten Bezirks von Canaan; laͤndlich traulide Verhältniffe, 
Wein:, Garten: und Gewürzbau, etwas von flädtifcher Be: 
fhranfung, fodann aber ein koͤniglicher Hof, mit feinen Herr: 
lichkeiten im Hintergrunde. Das Hauptthema jedoch bleibt 
glühende Neigung jugendlicher Herzen, die ſich fuchen, finden, 
abftoßen, anziehen, unter mancherlei höchft einfachen Zuftänden. 

Mehrmals gedachten wir aus diefer lieblichen Verwirrung 
einiges herauszuheben, aneinander zu reiben; aber gerade das 
Rathfelhaft:Unauflöslihe giebt den wenigen Blättern Anmuth 
und Eigenthämlichleit. Wie oft find nicht wohldenfende, ord- 
nungsliebende Geifter angelodt worden irgend einen verftän- 
digen Zufammenbang zu finden oder hinein zu legen und einem 
foigenden bleibt immer diefelbige Arbeit. 

Eben fo hat das Buch Ruth feinen unbezwinglichen Neiz 
über manchen wadern Mann fhon ausgeübt, daß er dem 
Wahn fi bingab, das, in feinem Laconismus unfchäkbar 
dargeftellte Ereigniß, Eönne durch eine ausführlihe, paraphra⸗ 
ftifhe Behandlung noch einigermaßen gewinnen. 

Und fo dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher 
darthun, daß es ung deßhalb gegeben ſey, damit wir uns 
daran, wie an einer zweiten Welt, verfuhen, und daran ver: 
irren, aufllären und ausbilden mögen. 


Goerhe, ſämmtl. Werke. IV. 11 
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Araber. 


Bei einem öftlihen Volke, den Arabern, finden wir herr: 
lihe Schäge an den Moallakat. Es find Preisgefänge, die 
ans Ddichterifchen Kämpfen fiegreich hervorgingen; Gedichte, 
entfprungen vor Mahomet’s Zeiten, mit goldenen Buchſtaben 
gefchrieben, aufgehängt an den Pforten des Gotteshaufes zu 
Mekka. Sie deuten auf eine wandernde, heerdenreiche, krie 
gerifhe Nation, durh den Wechfelftreit mehrerer Stamme 
innerlich beunruhigt. Dargeftellt find: feftefte Anhänglichkeit 
an Stammgenoflen, Chrbegierde, Tapferkeit, unverföhnbare 
Racheluſt gemildert durch Liebestrauer, Wohlthätigkeit, Auf: 
opferung, fämmtlich granzenlod. Diele Dichtungen geben uns 
einen binlänglichen Begriff von der hohen Bildung des Stam: 
med der Koraifchiten, aus welhem Mahomet felbft entfprang, 
ihnen aber eine düftre Neligionshülle überwarf und jede Aut 
fiht auf reinere Fortfchritte zu verhüllen wußte. 

Der Werth diefer trefflihen Gedichte, an Zahl Sieben, 
wird noch dadurch erhöht, daß die größte Mannichfaltigkeit in 
ihnen herrſcht. Hiervon können wir nicht Fürzere und wür: 
digere Nechenfchaft geben, ald wenn wir einfchaltend hinlegen, 
wie der einſichtige Jones ihren Charakter audfpricht. „Am: 
ralkai's Gedicht ift weich, froh, glänzend, zierlih, mannid- 
faltig und anmutbig. Tarafa’s: Fühn, aufgeregt, aufiprin 
gend und doch mit einiger Fröhlichkeit durchwebt. Das Gedicht 
von Zoheir fcharf, ernft, keuſch, voll moralifcher Gebote und 
ernfter Sprühe. Lebid's Dichtung ift leicht, verliebt, zier: 
lich, zart; fie erinnert an Virgil’s zweite Efloge: denn er 
befchwert fi über der Geliebten Stolz und Hochmuth und 
nimmt daher Anlaß feine Tugenden berzuzäblen, den Ruhm 
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feines Stammes in den Himmel zu erheben. Das Lied An: 
tara’s zeigt fih ftolz, drohend, treffend, prächtig, doch nicht 
ohne Schönheit der Beichreibungen und Bilder. Amru ift 
heftig, erhaben, ruhmredig; Hareth darauf vol Weisheit, 
Scharffinn und Würde. Auch erfcheinen die beiden letzten ald 
poetifch=politifhe Streitreden, welche vor einer Berfammlung 
Mraber gehalten wurden, um den verderblihen Haß zweier 
Stämme zu befhmwichtigen.” 

Wie wir nun duch diefed Wenige unfere Leſer gewiß 
aufregen jene Gedichte zu lefen oder wieder zu lefen; fo fügen 
wir ein anderes bei, aus Mahomet's Zeit, und völlig im 
Geiſte jener. Man könnte den Charakter deffelben als düfter, 
ia finfter anfprehen, glühend, rahluftig und von Rache ge: 
fättigt. 


1. 
Unter dem Felſen am Wege 
Erfchlagen liegt er, 
Sn deffen Blut 
Kein Thau herabträuft. 


2. 
Große Laſt Iegt’ er mir auf 
Und ſchied: 
Fürwahr dieſe Laft 
Will ich tragen. 


3. 
„Erbe meiner Rache 
Iſt der Schweſterſohn, 
Der Streitbare, 
Der Anverſöhnliche. 
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4. 
Stumm ſchwitzt er Gift aus, 
Wie die Otter fehweigt. 
Wie,die Schlange Gift haucht 
Gegen bie Fein Zauber gilt. 
5. 
Gewaltſame Botfhaft kam über uns 
Großen mächtigen Unglüds; 
Den ftärkfien Hätte fie 
Vebermältigt. 
6. 
Mi dat das Schidfal geplündert, 
Den freundlichen verlebend, 
Deffen Gaftfreund 
Nie beſchädigt warb. 
T. 
Sonnenhiße war er 
Am kalten Tag, 
Und brannte der Sirius 
War er Schatten und Kühlung. 
8. 
Iroden von Hüften, 
Nicht Fümmerlich, 
Feucht von Händen, 
Kühn und gewaltfam. 
9, 
Mit feftlem Sinn 
Verfolgt' er fein Biel 
Bis er rupte; 
Da ruht auch ber fefle Sinn. 
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10. 
Dollenregen war er, 
Geſchenke vertheilend; 
Wenn er anflel, 
Ein grimmiger Löwe. 
11. 
Staatlih vor dem Volke, 
Schwarzen Haared, langen Kleibes, 
Auf den Feind rennend 
Ein magrer Wolf. 
12. 
Zwei Geſchmäcke theilt’ er aus, 
Honig und Wermuth, 
Speife folder Geſchmäcke 
Koſtete jeder. 
13. 
Schreckend ritt er allein, 
Niemand begleitet’ ihn 
Als dad Schwert von Jemen 
Mit Scharten geſchmückt. 
14. 
Mittags begannen wir Zünglinge 
Den feindfeligen Zug, 
Zogen die Nacht hindurd, 
Wie ſchwebende Wolfen ohne Ruh. 
15. 
Seder war ein Schwert 
Schwert umgürtet, 
Aus der Scheide geriffen 
Kin glänzender Blitz. 
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16. 
Sie fohlürften bie @eifter des Schlafes, 
Aber wie fie mit den Köpfen nickten 
Schlugen wir ſie 
Und ſie waren dahin. 

17. 
Rache nahmen wir völlige; 
Es entrannen von zwei Stämmen 
Gar wenige, 
Die wenigſten. 

18. 
Und hat der Hudſeilite 
Ihn zu verberben die Lanze gebrochen, 
Weil er mit feiner Lanze 
Die Hubdfeiliten zerbrach. 

19. 
Auf rauhen Ruhplag 
Legten fie ihn, 
An fohroffen Feld wo ſelbſt Kameele 
Die Klauen zerbrachen. 

20. 
Als der Morgen ihn ba begrüßt’, 
Am büftern Ort, den Gemorbeten, 
War er beraubt, 
Die Beute entwendet. 

21. 
Nun aber find gemorbet von mir 
Die Hubdfeiliten mit tiefen Wunden. 
Mürbe macht mich nicht das Unglüd, 
Es jelbft wird mürbe, 
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22. 
Des Speered Durſt ward gelöſcht 
Mit erftem Trinken, 
Derfagt war ihm nicht 
Wiederholtes Trinfen. 
23. 
Nun ift der Wein wieder erlaubt, 
Der erft verfagt war, 
Mit vieler Arbeit 
Gewann ih mir die Erlaubniß. 
24. 
Auf Schwert und Spieß 
Und aufs Pferd erftredt’ ich 
Die Vergünftigung, | 
Das ift nun alled Gemeingut. 
25. 
Neiche den Becher denn 
D! Sawad Ben Amre: 
Denn mein Körper um bed Oheims willen 
Sft eine große Wunde. 
26. 
Und den Todes⸗Kelch 
Reichten wir den Hudfeiliten, 
Deffen Wirkung ift Jammer, 
Blindheit und Erniedrigung. 
27. 
Da lachten die Hyänen 
Bein Tode der Hudfeiliten, 
Und du fahen Wölfe 
Denen glänzte dad Angeſicht. 
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28. 
Die edelſten Beyer flogen baher, 
Sie ſchritten von Leiche zu Reiche, 
Unb von dem reichlich bereiteten Maple 
Kit in die Höhe konnten fie Feigen. 


Wenig bedarf es, um fich über diefed Gedicht zu verftän- 
digen. Die Größe des Charakters, der Ernft, die rechtmäßige 
Grauſamkeit des Handelns find bier eigentlich dad Mark der 
Doefie. Die zwei erften Strophen geben die Flare Erpofition, 
in der dritten und vierten fpricht der Todte und legt feinem 
Verwandten die Laft auf ihn zu rächen. Die fechste und fie 
bente fchließt fih dem Sinne nah an die erften, fig ftehen 
Iprifch verſetzt; die fiebente bis dreizehnte erhebt den Erſchla⸗ 
genen, daß man die Größe feines Verluftes empfinde. Die 
vierzehnte bis fiebzehnte Strophe fchildert die Erpebition ge: 
gen die Feinde; die achtzehnte führt wieder rüdwarts; die 
neunzebnte und zwanzigfte könnte gleich nach den beiden erſten 
ftehen. Die einundzwanzigftie und zweiundzwanzigfte koͤnnten 
nach der fiebzehnten Plag finden; fodann folgt Siegesluſt und 
Genuß beim Gaftmahl, den Schluß aber macht die furchtbare 
Freude die erlegten Feinde, Hyänen und Geyern zum Raube, 
vor fich liegen zu fehen. 

Höhft merkwürdig erfcheint ung bei diefem Gedicht, dab 
die reine Profa der Handlung durch Trangpofition der einzel: 
nen Creigniffe poetifh wird. Dadurch, und daß das Gedidt 
faft alled äußern Schmuds ermangelt, wird der Ernft deffel: 
ben erhöht, und wer fich recht hinein lieft muß dad Gefchehene, 
von Anfang bis zu Ende, nach und nach vor der Einbildunge« 
fraft aufgebaut erbliden. 


— ——— —* — 
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Üebergang. 


Wenn wir und num zu einem friedlichen, gefitteten Wolke, 
den Verfern wenden, fo mülfen wir, da ihre Dichtungen 
eigentlich diefe Arbeit veranlaßten, in die frühefte Zeit zuräd: 
gehen , damit und Dadurch die neuere verftändlich werde. Merk⸗ 
würdig bleibt es immer dem Geſchichtsforſcher, dag, mag 
auch ein Land noch fo oft von Feinden erobert, unterjocht, ja 
vernichtet ſeyn, fich doch ein gewifler Kern der Nation immer 
in feinem Charakter erhält, und, ehe man fich’8 verfieht, eine 
alt befannte Volkserſcheinung wieder auftritt. 

In diefem Sinne möge ed angenehm ſeyn von den 
alteften Perfern zu vernehmen und einen deſto ficherern 
und freieren Schritt, bid auf den heutigen Tag, eilig durch: 
zuführen, 


Aeltere Perfer. 


Auf das Anfhauen der Natur gründete fih der alten 
Darfen Gotred: Verehrung. Sie wendeten fih, den Schöpfer 
anbetend, gegen die aufgehende Sonne, ald der auffallend 
berrlichften Erſcheinung. Dort glaubten fie den Thron Gottes, 
von Engeln umfunfelt, zu erbliden. Die Glorie diefed herz⸗ 
erbebenden Dienftes konnte fich jeder, auch der Geringite täg: 
lich vergegenwärtigen. Aus der Hütte trat der Arme, der 
Krieger aus dem Zelt hervor und die religiofefte aller Functio⸗ 
nen war vollbradht. Dem neugebornen Kinde ertheilte man 
die Feuertaufe in folhen Strahlen, und den ganzen Tag über, 
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das ganze Leben hindurch, ſah der Parfe fich von dem Urge: 
ffirne bei allen feinen Handlungen begleitet. Mond und 
Sterne erbellten die Nacht, ebenfalld unerreichbar, dem Gran: 
zenlofen angehörig. Dagegen ftellt fih das Feuer ihnen zur 
Seite; erleuchtend, erwärmend, nach feinem MWermögen. Ja 
Gegenwart diefed Stellvertreterd Gebete zu verrichten, fih 
vor dem unendlich Empfundenen zu beugen wird angenehme 
fromme Pflicht. Neinlicher iſt nichts ald ein heiterer Sonnen 
Aufgang und fo reinlih mußte man auch Die Feuer entzin 
den und bewahren, wenn fie heilig, fonnenähnlich fepn und 
bleiben follten. 

Zoroafter fcheint die edle reine Naturreligion zuerft in 
einen umftändlihen Eultus verwandelt zu haben. Das men: 
tale Gebet, das alle Neligionen einfchlieft und ausfchliekt, 
und nur bei wenigen, gottbegünftigten Menfchen den ganzen 
Lebenswandel durchdringt, entwidelt fih bei den meiften nur 
als flammendes, befeligendes Gefühl des Augenblicks; nad 
deffen Verſchwinden fogleich der fich felbft zurüctgegebene, un 
befriedigte, unbeichäftigte Menfch in die unendlichfte Lange 
weile zurüdfällt. 

Diefe mit Seremonien, mit Weihen und Entfühnen, mit 
Kommen und Gehen, Neigen und Beugen umftändlich auszu⸗ 
füllen, ift Pfliht und Vortheil der Priefterfhaft, welche denn 
ihr Gewerbe, durch Sahrhunderte durch, in unendliche Klein: 
lichleiten zerfplittert. Wer von der erften findlichfroben Ber: 
ehrung einer aufgehenden Sonne bis zur Werrüdtheit ber 
Guebern, wie fie noch diefen Tag in Indien ftatt findet, fid 
einen fchnellen Ueberblick verfchaffen Fan, der mag dort eine 
frifhe, vom Schlaf dem erſten Tageslicht fih entgegenregende 
Nation erbliden, hier aber ein verdüftertes Volk, welches ges 
meine Langeweile durch fromme Langeweile zu tödten trachtet. 
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Wichtig ift ed jedoch zu bemerken, daß die alten Parfen 
nicht etwa nur dad Feuer verehrt; ihre Neligion ift durchaus 
auf die Würde der fämmtlichen Elemente gegründer, in fofern 
fie das Dafeyn und die Macht Gottes verfündigen. Daher 
die heilige Scheu das Waſſer, die Luft, die Erde zu befudeln. 
Eine folhe Ehrfurcht vor allem was den Menfhen Natür: 
liches umgiebt leitet auf alle bürgerlihe Tugenden: Aufmerf: 
ſamkeit, Neinlichfeit, Fleiß wird angeregt und genährt. Hier: 
auf war die Landescultur gegründet; denn wie fie keinen Fluß 
verunreinigten, fo wurden auch die Candle mit forgfältiger 
Waſſererſparniß angelegt und rein gehalten, aus deren Eir- 
eulation die Fruchtbarkeit des Landes entquoll, fo daß das 
Meih damals über das Zehnfache mehr bebaut war. Alles 
wozu die Sonne lächelte ward mit hoͤchſtem Fleiß betrieben, 
vor anderm aber die Weinrebe, das eigentlichfte Kind der 
Sonne, gepflegt. 

Die feltfame Art ihre Todten zu beftatten leitet fich her 
aus eben dem übertriebenen Vorſatz, die reinen Elemente 
nicht zu verunreinigen. Auch die Stadtpolizei wirft aus die- 
fen Srundfägen: Reinlichkeit der Straßen war eine Neligiong: 
Angelegenheit, und noch jekt, da die Guebern vertrieben, 
verftoßen, verachter find und nur allenfalls in Vorftädten in 
verrufenen Quartieren ihre Wohnung finden, vermacht ein 
Sterbender diefes Belenntniffes irgend eine Summe, damit 
eine oder die andere Straße der Hauptſtadt fogleih möge 
völlig gereinigt werden. Durch eine fo lebendige praktiſche 
Gottesverehrung ward jene unglaubliche Bevölferung möglich, 
von der die Geſchichte ein Zeugniß giebt. 

Eine fo zarte Religion, gegründet auf die Allgegenwart 
Gottes in feinen Werken der Sinnenwelt, muß einen eignen 
Einfluß auf die Sitten ausüben. Man betrachte ihre Hauptgebote 
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und Verbote: nicht lügen, feine Schulden machen, nicht 
undankbar feyn! die Fruchtbarkeit diefer Lehren wird fich jeder 
Ethiker und Ascete leicht emtwideln. Denn eigentlich enthält 
das erfte Verbot die beiden andern und alle übrigen, die doc 
eigentlich nur aus Unwahrheit und Untreue entfpringen; und 
daher mag ber Teufel im Orient bloß unter Beziehung des 
ewigen Luͤgners angedeutet werden. 

Da diefe Religion jedoh zur Beſchaulichkeit führt, fr 
fönnte fie leicht zur Weichlichleit verleiten, fo wie denn in 
den langen und weiten Kleidern auch etwas Weibliches ange 
beutet fbeint. Doch war auch in ihren Sitten und Berfak 
fungen die Gegenwirkung groß. Sie trugen Waffen, auch im 
Frieden und gefelligen Leben, und übten fih im Gebrauch der 
felben auf alle mögliche Weile. Das geichidtefte und heftigſte 
Meiten war bei ihnen herkoͤmmlich, auch ihre Spiele, wie das 
mit Ballen und Echlägel, auf großen Rennbahnen, erhiel 
fie rüftig, kräftig, behend; und eine unbarmberzige Conſcrip 
tion machte fie fämmtlih zu Helden auf den erften Winf 
bes Könige, 

Schauen wir zurüd auf ihren Gottesſinn. Anfangs war 
der Öffentliche Eultus auf wenige Teuer eingefchrankt und de 
ber defto ehrwürdiger, dann vermehrte fi ein hochwuͤrdiges 
Prieſterthum nah und nad zahlreih, womit ſich die Feuer 
vermehrten. Daß diefe innigft verbundene geiftlihe Macht 
jih gegen die weltliche gelegentlich auflehnen würbe, liege in 
der Natur dieſes ewig unverträglichen Verhaͤltniſſes. Nicht 
zu gedenfen daß der falfhe Smerdis, der fih des Königreichs 
bemädtigte, ein Magier geweien, durch feine Genoſſen erhöht 
und eine Seitlang gehalten worden, fo treffen wir die Magier 
mehrmals den Negenten fürchterlich. 

Durch Alexanders Invafion zerftreut, unter feinen 
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parthiſchen Nachfolgern nicht begünftigt, von den Saffaniden 
wieder hervorgehoben und verfammelt bewiefen fie fih immer 
feft auf ihren Grundfägen, und widerfirebten dem Regenten, 
der diefen zumiderhandelte. Wie fie denn die Verbindung des 
Chosru mit der fhönen Schirin, einer Chriftin, auf alle 
Weife beiden Theilen widerfeßlich verleideten. 

Endlich von den Arabern auf immer verdrängt und nad 
Indien vertrieben und was von ihnen oder ihren Geiſtesver⸗ 
wandten in Perſien zurüdblieb bis auf den heutigen Tag ver: 
achtet und befchimpft, bald geduldet, bald verfolgt nach Will 
für der Herrfcher, halt ſich noch diefe Religion bie und da in 
der frübeften Neinheit, Telbjt in Fümmerlichen Winkeln, wie 
der Dichter folhes durh dad Vermachtniß des alten 
Parſen auszudrüden gefucht hat. 

Daß man daher diefer Religion durch lange Zeiten durch 
fehr viel fchuldig geworden, daß in ihr die Möglichkeit einer 
hoͤhern Cultur lag, die fih im weſtlichen Theile der öftlichen 
Melt verbreitet, ift wohl nicht zu bezweifeln. Zwar ift es 
hoͤchſt fchwierig einen Begriff zu geben, wie und weher ſich 
diefe Eultur ausbreitete. Diele Städte Ingen ald Lebenspunkte 
in vielen Negionen zerftreut; am bewundernswürbigften aber 
ift mir daß die fatale Nahe des indifhen Goͤtzendienſtes nicht 
auf fie wirken konnte. Auffallend bleibt es, da die Städte 
Balch und Bamian fo nah an einander lagen, bier die verrüd: 
teften Gößen in riefenbafter Größe verfertigt und angebetet 
zu fehen, indeſſen fich dort die Tempel des reinen Feuers er: 
hielten, große Klöfter Diefes Belenntniffed entftanden und eine 
Unzahl von Mobeden fich verfammelten. Wie berrlich aber 
die Einrichtung ſolcher Anftalten muͤſſe geweſen ſeyn, bezen; 
die aufierordentlihen Männer die von dort ausgegangen { 
Die Familie der Barmefiden ftammte daher, die fo lange ı 
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einflußreiche Staatsdiener glänzten, bis fie zuießt, wie ein 
ungefähr ähnliches Geichleht diefer Art zu unfern Zeiten, 
ausgerottet und vertrieben worden. 


NHegiment. 


Wenn der Philofoph aus Principien fih ein Natur:, 
Voͤlker- und Staatsrecht auferbaut, fo forfcht der Geſchichts 
freund nach, wie es wohl mit ſolchen menfchlichen Verhält⸗ 
niſſen und Verbindungen von jeher geftanden habe. Da fir 
den wir denn im älteiten Driente: daß alle Herrfchaft fid 
ableiten laffe von dem Nechte Krieg zu erklären. Dieſes Recht 
liegt, wie alle übrigen, anfangs in dem Willen, in ber Le: 
denfchaft des Volkes. Ein Stammglied wird verlegt, fogleih 
regt fih die Maffe unaufgefordert, Rache zu nehmen am Be 
leidige. Weil aber die Menge zwar handeln und wirken, 
nicht aber fih führen mag, überträgt fie, durch Wahl, Sitte, 
Gewohnheit die Anführung zum Kampfe einem Einzigen, «6 
fey für Einen Kriegszug, für mehrere; dem tüchtigen Manne 
verleiht fie den gefährlichen Poften auf Lebenszeit, auch wohl 
endlich für feine Nachkommen. Und fo verfhafft ſich der 
Einzelne, durch die Fähigkeit Krieg zu führen, dad Recht den 
Krieg zu erklären. 

Hieraus fließt nun ferner die Befugniß jeden Staatsbuͤr⸗ 
ger, der ohnehin als fampfluftig und ftreitfertig angefehen 
werden darf, in die Schlacht zu rufen, zu fordern, zu zwingen. 
Diefe Confeription mußte von jeher, wenn fie fich gerecht 
und wirkſam erzeigen wollte, unbarmherzig feyn. Der erfte 
Darius rüftet fich gegen verdächtige Nachbarn, das unzählige 
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Volk gehorcht dem Winkl. Ein Greis liefert drei Söhne, er 
bittet den Süngiten vom $eldzuge zu befreien, der König fen- 
det ihm den Knaben in Stüden zerhauen zurüd. Hier ift 
alfo das Necht über Leben und Tod fchon ausgefprochen. In 
der Schlacht felbft leidet’ Feine Trage: denn wird nicht oft 
willkürlich, ungefchiet ein ganzer Heerestheil vergebens auf: 
geopfert, und niemand fordert Nechenfchaft vom Anführer? 
Nun zieht ſich aber bei kriegeriſchen Nationen derfelbe 
Zuftand durch die kurzen Friedendzeiten. Um den König ber 
if’8 immer Krieg, und niemandem bei Hofe das Leben ge 
fihert. Eben fo werden die Steuern fort erhoben, die der 
Krieg nöthig machte. Deßhalb feste denn auch Darius Eo- 
domannug, vorfichtig, regelmäßige Abgaben feft, ftatt freiwil: 
liger Gefchenfe. Nach diefem Grundfag, mit diefer Verfaf: 
fung, flieg die perfifhe Monarchie zu hoͤchſter Macht und 
Gtlücdfeligkeit, die denn Doc zulest an dem Hocfinn einer 
benachbarten, Kleinen, zerftüdelten Nation endlich fcheiterte. 


Geſchichte. 


Die Perſer, nachdem außerordentliche Fuͤrſten ihre Streit⸗ 
kraͤfte in eins verſammelt und die Elaſticität der Maſſe aufs 
hoͤchſte geſteigert, zeigten ſich, ſelbſt entferntern Voͤlkern, ge⸗ 
faͤhrlich, um fo mehr den benachbarten. 

Alle waren überwunden, nur die Griechen, nneins unter 
fich, vereinigten fi gegen den zahlreichen, mehrmals herans 
dringenden Feind und entwidelten mufterbafte Aufopferu 
die erfte und lekte Tugend, worin alle übrigen enthalten fi 
Dadurch ward Frift gewonnen daß, in dem Maaße wie 
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perfifche Macht innerlich zerfiel, Philipp von Macedonien eine 
Einheit gründen konnte, die übrigen Griechen um fich zu ver- 
fammeln und ihnen für den Verluſt ihrer innern Freiheit 
den Sieg über äußere Dranger vorzubereiten. Sein Sohn 
überzog die Perfer und gewann das Meich. 

Nicht nur furchtbar fondern aͤußerſt verhaßt hatten fih 
diefe der griechifchen Nation gemaht, indem fie Staat und 
Gottesdienſt zugleich befriegten. Sie, einer Religion ergeben, 
wo die bimmlifchen Geftirne, das Feuer, die Elemente, als 
gottähnlihe Weſen in freier Welt verehrt wurden, fanden 
hoͤchſt ſcheltenswerth, dab man die Götter in Wohnungen 
einiperrte, fie unter Dad anbetete. Nun verbrannte um 
zerftörte man die Tempel, und fhuf dadurch ſich ſelbſt ewis 
Haß erregende Denkmäler, indem die Weisheit ber Grieden 
befchloß diefe Ruinen niemals wieder aus ihrem Schutte zu 
erheben, fondern, zu Anreizung künftiger Rache, ahndungsvel 
liegen zu laffen. Diefe Sefinnungen ihren beleidigten Get: 
tesdienft zu rächen, brachten die Sriehen mit auf perfifden 
Grund und Boden; manche Graufamfeit erflärt fich baber, 
auch will man den Brand von Perfepolis damit entfchuldigen. 

Die gottesdienftlihen Uebungen der Magier, die freilid, 
von ihrer erften Cinfalt entfernt, auch ſchon Tempel: und 
Kioftergebäude bedurften, wurden gleichfalls zerftört, die Me 
gier verjagt und zerftrent, von melden jedoch immer eine 
große Menge verſteckt fih fammelten und, auf beflere Zeiten, 
Sefinnung und Gottesdienft aufbewahrten. Ihre Geduld 
wurde freilich fehr geprüft: denn als mit Wleranderd Tode 
die kurze Alleinherrichaft zerfiel und dad Reich zerfplitterte, 
bemächtigten fich die Parther des Theild, der und gegenwärtig 
beſonders befchäftigt. Sprache, Sitten, Religion der Griechen 
ward bei ihnen einheimifh. Und fo vergingen fünfhunbert 
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Jahre über der Alche der alten Tempel und Altäre, unter 
welchen das heilige Feuer immerfort glimmend fih erbielt, 
fo daß die Saffaniden, zu Anfang des dritten Jahrhunderts 
unferer Zeitrechnung, ale fie die alte Religion wieder befen- 
nend den frühern Dienft herſtellten, fogleih eine Anzahl Ma: 
gier und Mobeden vorfanden, welhe an und über der Gränze 
Indiens ſich und ihre Gefinnungen im Stillen erhalten hatten. 
Die altperfiihe Sprache wurde hervorgezogen, die griechifche 
verdrängt und zu einer eignen Nationalität wieder Grund 
gelegt. Hier finden wir nun in einem Zeitraum von vier: 
hundert Jahren die mythologiſche NWorgefchichte perfifher Er: 
eigniffe, durch poetifch:profaifche Nachllänge, einigermaßen 
erhalten. Die glanzreihe Dammerung derfelben erfreut ung 
immerfort und eine Mannichfaltigfeit von Charakteren und 
Ereigniffen erwedt großen Antheil. 

Was wir aber auch von Bild: und Baufunft dieſer 
Epoche vernehmen, fo ging ed damit doch bloß auf Pracht 
und Herrlichkeit, Größe und Weitläuftigkeit und unförmliche 
Geftalten hinaus; und wie Fonnt’ es auch anderd werden? 
da fie ihre Kunft vom Abendlande hernehmen mußten, Die 
fhon dort fo tief entwürdigt war. Der Dichter befigt felbft 
einen Siegelring Sapor des Erften, einen Onyx, offenbar von 
einem weftlihen Künftler damaliger Zeit, vieleiht einem 
Kriegsgefangenen, gefhnitten. Und follte der Siegelfchneider 
des überwindenden Saflaniden gefchidtter geweſen feyn ald der 
Stempelfchneider des überwundenen Valerian? Wie ed aber 
mit den Münzen damaliger Zeit augfehe, ift und leider nur 
zu wohl befannt. Auch hat fich das Dichteriſch-mährchenhafte 
jener überbliebenen Monumente nah und nach, durch Bemi- 
hung der Kenner, zur hiftorifhen Profa herabgeftimmt. De 
wir denn nun deutlich auch in diefem Beifpiel begreifen, 1 
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ein Volk auf einer hohen fittlich- religiofen Stufe fteben, fi 
mit Pracht und Prunf umgeben und in Bezug auf Künite 
noch immer unter die barbarifchen gezählt werden kann. 

Eben fo müffen wir au, wenn wir orientalifche und be 
ionderd perfifche Dichtlunft der Folgezeit redlich ſchätzen und 
wicht, zu fünftigem eignem Verdruß und Befhämung, ſolche 
überfchäpen wollen, gar wohl bedenfen, wo denn eigentlich dir 
wertbe, wahre Dichtkunft in jenen Tagen zu finden geweſen. 

Aus dem Weftlande fcheint fih nicht viel felbft nach dem 
nachften Dften verloren zu haben, Indien bielt man vorzüg: 
lich im Auge; und da denn doch den Verehrern des Teuer 
und der Elemente jeue verrüdtmonftrofe Religion, dem Lebe: 
menfchen aber eine abftrufe Philoiophie Feineswegs annehmlid 
ſeyn konnte; fo nahm man von dorther, was allen Menſchen 
immer gleich willkommen ift, Schriften die fih auf Weltklug: 
beit beziehen; da man denn auf die Fabeln des Bidpai den 
hoͤchſten Werth legte und dadurch ſchon eine künftige Poefie 
in ihrem tiefiten Grund zerftörte. Zugleich hatte man au 
derfelben Quelle das Schachfpiel erhalten, welches, in Bezug 
mit jener Weltklugheit, allem Dichterfinn den Garaus zu 
machen völlig geeignet ift. Seßen wir dieſes voraus, fo wer: 
den wie dad Naturell der fpäteren perfifhen Dichter, ſobald 
fie durch günftige Anläffe hervorgerufen wurden, hoͤchlich ruͤh⸗ 
men und bewundern, mie fie fo mande Ungunft befämpfen, 
ihr ausweichen, oder vielleicht gar überwinden koͤnnen. 

Die Nahe von Byzanz, die Kriege mit den weſtlichen 
Kaifern und daraus entfpringenden wechfelfeitigen Verhältnifl: 
bringen endlich ein Gemifch hervor, wobei die chriftliche Reli⸗ 
gion zwiichen die der alten Parfen fih einfhlingt, nicht ohne 
Wideritreben der Mobeden und dortigen Neligionsbewahrer. 
Wie denn doch die mancherlei Verdrieplichfeiten, ja großes 
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Unglück felbft, dad den trefflihden Fürften Chodru Parvis 
überfiel, bloß daher feinen Urfprung nahm, weil Schirin, lie: 
benswürdig und reizend, am chriftlichen Glauben fefthielt. 

Diefes alles, auch nur obenhin betrachtet, nöthigt ung 
zu geftehen, daß die Vorfäße, die Verfahrungsweife der Saf: 
faniden alles Lob verdienen; nur waren fie nicht mächtig 
genug, in einer von Zeinden ringe umgebenen Lage, zur be: 
wegteften Zeit fich zu erhalten. Sie wurden, nach tüchtigem 
Widerftand, von den Urabern unterjocht, welche Mahomet 
durch Einheit zur furchtbarſten Macht erhoben hatte, 
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Mahomet. 


Da wir bei unſeren Betrachtungen vom Standpunkte der 
Poeſie entweder ausgehen oder doch auf denſelben zuruͤckkehren, 
ſo wird es unſern Zwecken angemeſſen ſeyn von genanntem 
außerordentlichen Manne vorerſt zu erzaͤhlen, wie er heftig 
behauptet und betheuert: er ſey Prophet und nicht Poet und 
daher auch ſein Koran als goͤttliches Geſetz und nicht etwa 
als menſchliches Buch, zum Unterricht oder zum Vergnuͤgen, 
anzuſehen. Wollen wir nun den Unterſchied zwiſchen Poeten 
und Propheten naͤher andeuten, ſo ſagen wir: beide ſind von 
einem Gott ergriffen und befeuert, der Poet aber vergeudet 
die ihm verliehene Gabe im Genuß, um Genuß hervorzubrin⸗ 
gen, Ehre durch das Hervorgebrachte zu erlangen, allenfalls 
ein bequemes Leben. Alle übrigen Zwecke verfäumt er, fucht 
mannichfaltig zu feyn, fih in Gefinnung und Darftellung 
grängenlos zu zeigen. Der Prophet Hingegen fieht nur auf 
einen einzigen beftimmten Zweck; ſolchen zu erlangen, bedient 
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ex fih der einfachſten Mittel. Irgend eine Lehre will er ver: 
tünden und, wie um eine Standarte, durch fie und um fie 
die Völker veriammeln. Hiezu bedarf ed nur daß die Melt 
glaube; er muß alio eintönig werden und bleiben, denn das 
Mannicfaltige glaubt man nicht, man erfennt es. 

Der ganze Inhalt ded Korand, um mit wenigem viel zu 
jagen, finder fih zu Anfang der zweiten Sura und laute 
folgendermagen: „Es it kein Zweifel in dieſem Bud. € 
ift eine Unterrichtung der Frommen, welche die Geheimniſſe 
des Glaubens für wahr halten, die beftimmtren Zeiten de 
Gebete beobachten und von demjenigen was wir ihnen ver: 
lieben daten Almofen austheilen; und welche der Dffenbe 
rung glauben, die den Propheten vor dir herabgeiandt 
worden, und gewille Verficherung des zufünftigen Lebens ba 
ben: diefe werden von ihrem Herrn geleitet und follen glüd: 
lich und felig feyn. Die Ungläubigen betreffend, wird es ihnen 
gleichviel feyn, ob du fie vermahneft oder nicht vermahneſt; 
fie werden doch nicht glauben. Gott bat ihre Herzen und 
Ohren verfiegelt. Cine Dunkelheit bededet ihr Geficht und 
fie werden eine fchwere Strafe leiden.” 

Und fo wiederholt fi der Koran Sure für Sure. Glau: 
ben und Unglauben theilen fich in Oberes und Unteres; Him: 
mel und Hölle find den Belennern und Läugnern zugedadt. 
Nähere Beitimmung des Gebotenen und Berbotenen, fabel 
bafte Sefchichten jüdifcher und chriftlicher Religion, Amplifi: 
cationen aller Art, gränzenlofe Tautologien und Miederholun: 
gen bilden den Körper dieſes heiligen Buches, das ung, fo 
oft wir auch daran gehen, immer von neuem anmwidert, dann 
aber anzieht, in Erftaunen fest und am Ende Verehrung ab: 
nöthigt. 

Worin es Daher jedem Gefchichteforfher von der größten 
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Wichtigkeit bleiben muß, fprechen wir aus mit den Worten 
eined vorzüglichen Mannes: „Die Hauptabficht des Korand 
fheint diefe gewefen zu feyn, die Belenner der drei verfchie- 
denen, in dem volfreichen Arabien damals herrfchenden Reli: 
gionen, die meiftentheild vermifcht unter einander in den 
Tag hinein lebten und ohne Hirten und Wegmweifer herum 
irrten, indem der größte Theil Gößendiener und die übrigen 
entweder Juden oder Chriften eines höchft irrigen und ketzeri⸗ 
fhen Glaubens waren, in der Erfenntnig und Verehrung des 
einigen, ewigen und unfichtbaren Gottes, durch deſſen Allmacht 
alle Dinge geichaffen find, und die fo ed nicht find, gefchaffen 
werden Eünnen, des allerhöchften Herrſchers, Nichterd und 
Herren aller Herren, unter der Betätigung gewiffer Gefeße 
und den außerlichen Zeichen gewiffer Seremonien, theild von 
alter und theild von neuer Ginfeßung, und die durch Mor: 
ftelung ſowohl zeitlicher ale ewiger Belohnungen und Strafen 
eingefchärft wurden, zu vereinigen und fie alle zu dem Ge: 
borfam des Mahomet, ald des Propheten und Gefandten 
Gottes zu bringen, der nach den wiederholten Grinnerungen, 
Verheifungen und Drohungen der vorigen Zeiten endlich 
Gottes wahre Religion auf Erden durch Gewalt der Waffen 
fortpflanzen und beftätigen follte, um fowohl für den Hohen: 
priefter, Biſchof oder Papft in geiftlihen ald auch höchiten 
Prinzen in weltliben Dingen erfannt zu werden.” 

Behält man diefe Anficht feft im Auge, fo kann man 
es dem Mufelmann nicht verargen, wenn er die Zeit vor 
Mahomet die Zeit der Unwiffenheit benennt, und völlig über: 
zeugt ift, daß mit dem Islam Erleuchtung und Weisheit erft 
beginne. Der Styl des Korand tft, feinem Inhalt und Zweck 
gemäß, ftreng, groß, furchtbar, ftellenweis wahrhaft erhaben; 
io treibt ein Keil den andern und darf fich über die große 
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MWirkfamteit des Buches niemand verwundern. Weßhalb es 
denn auch von den ächten Verehrern für unerfchaffen und mit 
Gott glei ewig erflärt wurde. Demungeachtet aber fanden 
fi gute Köpfe, die eine beflere Dicht: und Echreibart der 
Vorzeit anerkannten und behaupteten: daß, wenn ed Gott 
nicht gefallen hätte durh Mahomet auf einmal feinen Willen 
und eine entfchieden gefeglihe Bildung zu offenbaren, bie 
Araber nah und nach von felbit eine ſolche Stufe, und eine 
noch höhere würden erftiegen und rveinere Begriffe in einer 
reinen Sprache entwidelt haben. 

Andere, verwegener, behaupteten, Mahomet habe ihre 
Sprache und Literatur verdorben, fo daß fie fich niemals 
wieder erholen werde. Der verwegenfte jedoch, ein geiftvoller 
Dichter, war kühn genug zu verfihern: alles was Mahomet 
gefagt babe, wollte er auch gefagt haben, und beffer, ja er 
fammelte fogar eine Anzahl Cectirer um fich ber. Man be 
zeichnete ibn defbalb mit dem Spottnamen Motanabbi, 
unter welchem wir ihn kennen, weldes fo viel heißt als: einer 
der gern den Propheten fpielen möchte. 

Ob nun gleich die mufelmannifche Kritit felbft an dem 
Koran manches Bedenken findet, indem Stellen die man früher 
aus demfelben angeführt gegenwärtig nicht mehr barin zu 
finden find, andere, fich widerfprechend, einander aufheben und 
was dergleichen bei allen fchriftlichen Weberlieferungen nicht 
zu vermeidende Mängel find; fo wird doch diefed Buch für 
ewige Zeiten hoͤchſt wirkſam verbleiben, indem es durchaus 
praftifh und den Bedürfniffen einer Nation gemäß verfaßt 
worden, weiche ihren Ruhm auf alte Ueberlieferungen gründet 
und an berfömmlichen Sitten fefthält. 

In feiner Abneigung gegen Poefie ericheint Mahomet 
auch hoͤchſt confequent, indem er alle Mährchen verbietet. 
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Diefe Spiele einer leichtfertigen Einbildungskraft, die vom 
Wirklihen bis zum Unmöglichen hin- und wiederfchwebt, und 
das Unmwahrfcheinliche als ein Wahrhafted und Zweifellofes 
vorträgt, waren der orientalifchen Sinnlichkeit, einer weichen 
Ruhe und beguemem Müßiggang höchſt angemeſſen. Diefe 
Luftgebilde über einem wunderlichen Boden ſchwankend, hatten 
ſich zur Zeit der Saſſaniden ins Unendliche vermehrt, wie ſie 
uns Tauſend und Eine Nacht, an einen loſen Faden gereiht, 
als Beiſpiele darlegt. Ihr eigentlicher Charakter iſt, daß ſie 
keinen ſittlichen Zweck haben und daher den Menſchen nicht 
auf ſich ſelbſt zurück, ſondern außer ſich hinaus ins unbedingte 
Freie führen und tragen. Gerade das Entgegengeſetzte wollte 
Mahomet bewirken. Man ſehe wie er die Ueberlieferungen 
des alten Teſtaments und die Ereigniſſe patriarchaliſcher Fa⸗ 
milien, die freilich auch auf einem unbedingten Glauben an 
Gott, einem unwandelbaren Gehorfam und alfo gleichfalls auf 
einem Slam beruhen, in Legenden zu verwandeln weiß, mit 
kluger Ausführlichfeit den Glauben an Gott, Vertrauen und 
Gehorfam immer mehr augszufprechen und einzufchärfen ver: 
ſteht; wobei er fih denn manches Mährchenhafte, obgleich 
immer zu feinen Zwecken dienlih, zu erlauben pflegt. Be: 
wundernswürdig tft er, wenn man in diefem Sinne die Be: 
gebenheiten Noahs, Abrahams, Joſephs betrachtet und be: 
urtbeilt. 


Caliphen. 


Um aber in unſern eigenſten Kreis zuruͤckzukehren, wieder⸗ 
holen wir, daß die Saſſaniden bei vierhundert Jahre regierten, 
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vielleicht zuletzt nicht mit früherer Kraft und Glanz; doc 
hatten fie ſich wohl noch eine Weile erhalten, wäre die Macht 
der Araber nicht dergeitalt gewachſen, Daß ihr zu wider: 
ftehen fein älteres Reich im Stande war. Schon unter Omar, 
bald nah Mahomet, ging jene Dynaftie zu Grunde, welde 
die altperſiſche Religion gehegt und einen feltenen Grad der 
Cultur verbreitet hatte. 

Die Araber ftürmten fogleih auf alle Bücher log, nad 
ihrer Anficht, nur überflüffige oder ſchädliche Schreibereien; 
fie zerftörten alle Dentmale der Literatur, fo daß kaum bie 
geringften Bruchftäde zu und gelangen konnten. Die fogleic 
eingeführte arabifche Sprache verhinderte jede Wiederherftellung 
deifen was nationell heißen fonnte. Doch auch bier überweg 
die Bildung des Ueberwundenen nah und nah die Rohheit 
des Ueberwinderd und die mahometanifhen Sieger gefielen 
fih in der Prachtliebe, den angenehmen Sitten und ben did: 
teriichen Meften der Beftegten. Daher bleibe noch immer, 
als die glänzendite Epoche berühmt, die Zeit wo die Barmeli- 
den Einfluß hatten zu Bagdad. Diele, von Balch abftammend, 
nicht ſowohl ſelbſt Mönche ald Patrone und Beſchuͤtzer großer 
Klöfter und Bildungsanftalten, bewahrten unter fich das heilige 
Teuer der Dicht: und NRedefunft und behaupteten durdy ihre 
Welt: Klugheit und Charafter:Größe einen hohen Rang auch 
in der politifhen Sphäre. Die Zeit der Barmeliden Heißt 
daher fprüchmörtlih: eine Zeit localen, lebendigen Weſens 
und Wirkens, von der man, wenn fie vorüber ift, nur hoffen 
fann, daß fie erjt nach geraumen Sahren an fremden Orten 
unter ähnlichen Umständen vielleicht wieder aufquellen werbe. 

Aber auch das Galiphat war von furzer Dauer; dad un: 
geheure Neich erhielt ſich kaum vierhundert Jahre; die ent: 
fernteren Statthalter machten fihb nah und nach mehr und 
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mehr unabhängig, indem fie den Saliphen, als eine geiftliche, 
Titel und Pfründen fpendende Macht, allenfalls gelten ließen. 


Fortleitende Bemerkung. 


Dhyfifh:Flimatifche Einwirkung auf Bildung menfchlicher 
Seftalt und körperlicher Cigenfchaften läugnet niemand, aber 
man dent nicht immer daran, daß Negierungeform eben 
auch einen moralifch-flimatifchen Zuftand hervorbringe, worin 
die Charaktere auf verfchiedene Weile fih ausbilden. Non 
der Menge reden wir nicht, fondern von bedeutenden, ausge: 
zeichneten Geftalten. 

In der Nepublif bilden fich große, glüdlihe, ruhig-rein 
thätige Charaktere; fteigert fie fih zur Ariftofratie, fo ent: 
ftehen würdige, confequente, tüchtige, im Befehlen und Ge⸗ 
borchen bewunderungswürdige Männer. Gerärh ein Staat in 
Anarchie, fogleich thun fich verwegene, Fühne, fittenverachtende 
Menſchen hervor, augenblilich gewaltfam wirfend, bie zum 
Entfegen, alle Mäßigung verbannend. Die Defpotie dagegen 
fhafft große Charaktere; Eluge, ruhige Weberficht, ſtrenge 
Thätigfeit, Feſtigkeit, Entfchloffenheit, alles Eigenfchaften die 
man brauht um den Defpoten zu dienen, entwideln ſich in 
fähigen Geiftern und verfchaffen ihnen die erften Stellen bes 
Staats, wo fie fih zu Herrichern ausbilden. Solche erwuchfen 
unter Alerander dem Großen, nach deffen frühjeitigem Tode 
feine Generale fogleich als Könige daftanden. Auf die Salt: 
phen häufte fih ein ungeheured Neich, das fie durch Statt: 
halter mußten regieren laffen, deren Macht und Selbſtſtaͤndig⸗ 
feit gedieh, indem die Kraft der oberſten Herrfcher abnahm. 
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Ein folder treffliher Mann, der ein eigenes Reich fi zu 
gründen und zu verdienen wußte, ift derjenige, von dem mir 
nun zu reden haben, um den Grund der neueren perfifchen 
Dichtkunſt und ihre hedeutenden Lebens - Anfänge kennen zu 
lernen. 


Mahmud von Gasına. 


Mahmud, deffen Vater im Gebirge gegen Indien ein 
ſtarkes Reich gegründet hatte, indeſſen die Caliphen in der 
Fläche des Euphrats zur Nichtigkeit verſanken, feßte die The: 
tigfeit feined Vorgängers fort und machte fi) berühmt mie 
Alerander und Zriedrih. Cr läßt den Caliphen als eine Art 
geiftliher Macht gelten, die man wohl, zu eigenem Vortkeil, 
einigermaßen anerkennen mag; doc erweitert er erft fein 
Mei um ſich ber, dringt fodann auf Indien los, mit große 
Kraft und befonderm Slüd. Als eifrigfter Mahometaner 
beweift er fih unermüdlich und fireng in Ausbreitung feine 
Glaubens und Zerftörung des Gößendienfied. Der Glank 
an den einigen Gott wirft immer geifterbebend, indem er 
den Menihen auf die Einheit feines eignen Innern zuräd: 
weiftt. Naher fteht der Nationalprophete, der nur Anhang 
lichfeit und Förmlichkeiten fordert und eine Religion auszu 
breiten befiehlt, die, wie eine jede, zu unendlichen Auslegungen 
und Mißdentungen dem Secten: und Parteigeift Raum läßt 
und demungeachtet immer bdiefelbige bleibt. 

Eine folhe einfache Gottesverehrung mußte mit dem in: 
diſchen Gögendienfte im herbiten Widerfpruch ftehen, Gegenwir: 
fung und Kampf, ja blutige Vernichtungskriege hervorrufen, 
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wobei fih der Eifer des Zerftörend und Belchrens noch 
durh Gewinn unendliher Schäße erhöht fühlte. Ungeheure, 
fraßenhafte Bilder, deren hohler Körper mit Gold und Yu- 
welen ausgefüllt erfunden ward, fchlug man in Etüde und 
fendete fie, geviertheilt, verfchiedene Echwellen mahometanifcher 
Heilorte zu pflaftern. Noch jest find die indiſchen Ungeheuer 
jedem reinen Gefühle verhaßt, wie graßlihd mögen fie den 
bildlofen Mahometaner angefchaut haben! 

Nicht ganz am unrechten Orte wird hier die Bemerkung 
fteben, daB der urfprüngliche Werth einer jeden Religion erft 
nah Verlauf von Jahrhunderten aus ihren Zolgen beurtheilt 
werden kann. Die jüdifhe Neligion wird immer einen ge- 
wiſſen ftarren Eigenfinn, dabei aber auch freien Klugfinn und 
lebendige SChätigkeit verbreiten; die mahometaniſche lapt ihren 
Belenner nicht aus einer dumpfen Beichränttheit heraus, in- 
dem fie, feine ſchweren Pflichten fordernd, ihm innerhalb der: 
felben allede Wünfchenswerthe verleiht und zugleih, durch 
Ausficht auf die Zukunft, Tapferkeit und Neligionspatriotismme 
einflößt und erhalt. 

Die indifche Lehre taugte von Haus aus nichts, fo wie 
denn gegenwärtig ihre vielen taufend Götter, und zwar nicht 
etwa untergeordnete, fondern alle gleih unbedingt mächtige 
Götter, die Zufälligfeiten des Lebend nur nod mehr verwirren, 
den Unfinn jeder Leidenfchaft fördern und die Verrüdtheir des 
Lafterd, als die hoͤchſte Stufe der Heiligkeit und Seligkeit, 
begünftigen. 

Auch felbft eine reinere Vielgötterei, wie die der Griechen 
und Nimer, mußte doch zuleßt auf falfhem Wege ihre Be 
kenner und fich felbft verlieren. Dagegen gebührt der drift: 
lichen das höchfte Xob, deren reiner, edler Urfprung ſich 
immerfort dadurch bethätigt, Daß nach den größten Berirrungen, 
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ın welche fie der dunkle Menſch hinein zog, eh man ſich's ver: 
ſieht fie fih in ihrer erften liebliben Cigenthümlichfeit, als 
Miſſion, als Hausgenoſſen- und Brüderfchaft, zu Erquidung 
des ſittlichen Menfchenbedürfniffes, immer wieder hervorthut. 

Billigen wir nun den Eifer des Gößenftürmers Mahmud, 
fo gönnen wir ihm die zu gleicher Zeit gewonnenen unendlichen 
Schatze, und verehren befonders in ihm den Stifter perfiiher 
Dichtkunſt und höherer Cultur. Er, felbft aus perfildhen 
Stamme, ließ fih nicht etwa in die Befchranftheit der Araber 
bineinziehen, er fühlte gar wohl daß der fhönfte Grund und 
Voden für Meligion in der Narionalität zu finden ſey; dieſe 
ruher auf der Poeſie, die ung älteſte Gefchichte in fabelhaften 
Bildern überliefert, nah und nah fodann ins Klare hervor: 
tritt und ohne Sprung die Vergangenheit an Die Gegenwert 
beranführt. 

Unter diefen Betrachtungen gelangen wir alſo in da 
zehnte Jahrhundert unferer Zeitrechnung. Man werfe einen 
Blick auf die höhere Bildung die fih dem Drient, ungeachtet 
der ausſchließenden Religion, immerfort aufdrang. Hier far 
melten fih, faft wider Willen der wilden und ſchwachen Pe 
berriher, die Mefte griechifher und römifher Verdienſte und 
fo vieler geijtreicher Chriften, deren Eigenheiten aus der Kirche 
ausgeitoßen worden, weil auch dieie, wie der Islam, aui 
Cingläubigfeit log arbeiten mußte. 

Doc zwei große Verzweigungen des menfchlichen Willens 
und Wirkens gelangten zu einer freiern Thätigfeit! 

Die Medicin follte die Gebrechen des Mikrokosmus hei: 
len, und die Sternkunde dasjenige dolmetfchen, womit und 
für die Zufunft der Himmel fhmeicheln oder bedrohen möchte; 
jene mußte der Narur, diefe der Mathematik buldigen, und 
fo waren beide wohl empfohlen und verforgt. 
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Die Gefchäftsführung fodann unter defpotifchen Negenten 
blieb, auch bei größter Aufmerkfamkeit und Genauigfeit, 
immer gefahrvoll, und ein Sanzleiverwandter bedurfte jo viel 
Muth fih in den Divan zu bewegen als ein Held zur Schlacht; 
einst war nicht ficherer feinen Herd wieder zu fehn als der 
andere. 

Reiſende Handelsleute brachten immer neuen Zuwachs an 
Schäben und Kenntniffen herbei, das Innere des Landes, 
vom Euphrat bid zum Indus, bot eine eigne Welt von Ge: 
genftänden dar. Eine Maffe wider einander ftreitender Wöl- 
Eerfchaften, vertriebene, vertreibende Herrfcher, ftellten über: 
rafchenden Wechfel von Sieg zur Knechtichaft, von Obergewalt 
zur Dienjtbarfeit nur gar zu oft vor Augen, und ließen geift- 
reihe Männer über die traumartige Vergänglichkeit irdifcher 
Dinge die traurigften Betrachtungen anftellen. 

Diefed alles und noch weit mehr, im weiteften Umfange 
uncndlicher Zerfplitterung und augenblidlicher Wiederherftellung, 
follte man vor Augen haben, um billig gegen die folgenden 
Dichter, befonders gegen die perfifhen zu ſeyn; denn jebder- 
mann wird eingeftehen, daß die gefchilderten Zuftände keines: 
wege für ein Element gelten können, worin der Dichter fich 
nähren, erwacfen und gedeihen dürfte. Deßwegen fey ung 
erlaubt fhon das edle Verdienſt der perfifchen Dichter des 
erften Zeitalters als problematifh anzufprehen. Auch diefe 
darf man nicht nah dem Höchften meflen, man muß ihnen 
manches zugeben indem man fie lief’r, manches verzeihen wenn 
man fie gelefen bat. 


— — — 8 an anne 
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Dichterfönige. 


Viele Dichter verfammelten fih an Mahmub’s Hofe, 
man fpricht von vierhunderten, die dafelbft ihr Weſen getrie 
ben. Und wie nun alles im Drient fih umterordnen, fih 
höheren Geboten fügen muß, fo beftellte ihnen auch der Züri 
einen Dichterfürften, der fie prüfen, beurtheilen, fie zu Arbei 
ten, jedem Talent gemäß, aufmuntern follte. Diefe Stelle 
bat man als eine der vorzüglichften am Hofe zu betrachten: 
er war Minister aller wiſſenſchaftlichen, biftorifch=poetifchen 
Geſchaͤfte; durch ihn wurden die Gunftbezeigungen feinen In: 
tergebenen zu Theil, und wenn er den Hof begleitete, geſchah 
eö in fo großem Gefolge, in fo ftattlihem Aufzuge, daß man 
ihn wohl für einen Veſir halten Eonnte. 


— {nn nn 


Ueberlieferungen. 


Wenn der Menſch daran denken foll von Ereigniffen, die 
ihn zunächft betreffen, künftigen Gefchlehtern Nachricht zu 
hinterlaſſen, fo gehört dazu ein gewilled Behagen an der Ge 
genwart, ein Gefühl von dem hohen Werthe derſelben. Zuerit 
alio befeftigt er im Gedaͤchtniß, was er von Vätern vernom: 
men, und überliefert ſolches in fabelhaften Umhüllungen; benn 
mündliche Ueberlieferung wird immer mährchenhaft machten. 
Iſt aber die Schrift erfunden, ergreift die Schreibfeligkeit ein 
Volk vor dem andern, fo entftehen alödann Chroniken, welde 
den poetifhen Rhythmus behalten, wenn die Poefie der Ein: 
bildungsfraft und des Gefühls laͤngſt verfhwunden ift. Die 
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fpätefte Zeit verforgt und mit ausführlichen Denkichriften, 
Selbftbiogranhien unter manderlei Geftalten. 

Auch im Orient finden wir gar frühe Documente einer 
bedeutenden Weltausbildung. Soliten auch unfere heiligen 
Bücher fpäter in Schriften verfaßt fepn, fo find doch die An- 
läffe dazu ald Weberlieferungen uralt, und können nicht dank: 
bar genug beachtet werden. Wie vieles mußte nicht auch in 
dem mittlern Orient, wie wir Perfien und feine Umgebungen 
nennen dürfen, jeden Augenblick entftehen, und fich troß aller 
Verwüftung und Zerfplitterung erhalten! Denn wenn es zu 
höherer Ausbildung großer Landſtrecken bienlich iſt, daß folche 
nicht Einem Herrn unterworfen, fondern unter mehrere getheilt 
ſeyen, fo ift derfelbe Zuftand gleichfalls der Erhaltung nüge, 
weil dad, wa“ un dem einen Ort zu Grunde geht, an dem 
andern fortbejiehen, was aus diefer Ede vertrieben wird, fich 
in jene flüchten kann. 

Auf folhe Weife müflen, ungeachtet aller Serfidrung und 
Verwuͤſtung, ſich manche Abfchriften aus frühern Zeiten erhal: 
ten haben, die man von Epoche zu Epoche theild abgefchrieben, 
theild erneuert. So finden wir daß unter Sesdedfchird, dem 
legten Saffaniden, eine Neichdgefchichte verfaßt worden, wahr: 
fcheinlih aus alten Chronifen zufammengeftellt, dergleichen 
fih fhon Ahasverus in dem Buch Efther bei fchlaflofen Näch— 
ten vorlefen läßt. Sopien jenes Werkes, welches Baſtan 
Nameh betitelt war, erhielten fih: denn vierhundert Jahre 
fpäter wird unter Manfur I. aus dem Haufe der Samaniden, 
eine Bearbeitung deflelben vorgenommen, bleibt aber unvoll: 
endet und die Dynaftie wird von den Gasnewiden verfchlungen. 
Mahmud jedoch, genanntes Stammes zweiter Beherrſcher, iſt 
von gleihem Triebe belebt, und vertheilt fieben Abtheilmmgen 
des Baſtan Nameh unter fieben Hofdichter. Es gelingt Anfari _ 
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feinen Herrn am meiiten zu befriedigen, er wird zum Dichter: 
fünig ernannt und beauftragt dad Ganze zu bearbeiten. Er 
aber, bequem und Flug genug, weiß das Geſchaft zu verfpäten 
und mochte ſich im Stillen umthun, ob er nicht jemand fände, 
dem ed zu übertragen ware. 


Firduſi. 
Starb 1030. 


Die wichtige Epoche perſiſcher Dichtkunſt, Die wir nun 
erreichen, giebt ung zur Berrahtung Anlaß, wie große Welt 
ereignilfe nur alddann fich entwideln, wenn gewifle Neigungen, 
Begriffe, Vorſatze hie und da, ohne Zufammenhang, einzeln 
ausgefäet fich bewegen und im Stillen fortwachfen, bis endlich 
früher oder fpater ein allgemeines Zuſammenwirken hervor 
trirt. In diefem Sinne ift ed merkwürdig genug, daß zu 
gleicher Zeit, als ein mächtiger Fürft auf die Wiederberftellung 
einer Volks- und Etammes: Literatur bedacht war, ein Gärt 
neriohn zu Tus gleichfalls ein Eremplar des Baſtan Nameh 
fih zueignete und da3 ceingeborene fchöne Talent foldhen Stu 
dien eifrig widmete. 

In Abfiht über den dortigen Statthalter, wegen irgend 
einer Bedrängniß, zu klagen, begiebt er fih nach Hofe, if 
lange vergebeng bemüht zu Anjari durchzudringen, und burd 
deffen Fürſprache feinen Zwed zu erreihen. Endlich made 
eine glüdliche, gebaltvolle Neimzeile, aus dem Stegreife ge 
fprochen, ihn dem Dichterfönige bekannt, welcher, Vertrauen 
zu feinem Talente faifend, ihn empfiehlt und ihm den Auf: 
trag des großen Werkes verfchafft. Zirdufi beginne dad Schah 
Nameh unter günjtigen Umftänden; er wird im Anfange 
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theilweis hinlänglich belohnt, nach dreißigjähriger Arbeit 
hingegen entfpricht das Fönigliche Gefchent feiner Erwartung 
keineswegs. Grbittert verläßt er den Hof und ftirbt, eben da 
der König feiner mit Gunſt abermald gedenkt. Mahmud 
überlebt ihn kaum ein Jahr, innerhalb welches der alte Efledi, 
Firduſi's Meifter, dad Schah Nameh völlig zu Ende fchreibt. 

Dieſes Werk ift ein wichtiges, ernftes, mythiſch-hiſtoriſches 
National:Fundament, worin dad Herkommen, dad Dafepn, 
die Wirkung alter Helden aufbewahrt wird. Es bezieht ſich 
auf frühere und fpätere Wergangenheit, deßhalb dag eigentlich 
Gefhichtlihe zulest mehr hervortritt, die früheren Fabeln 
jedoch manche uralte Traditiong: Wahrheit verhüllt überliefern. 

Firdufi fcheint überhaupt zu einem ſolchen Werte fich 
vortrefflih dadurch zu qualificiren, daß er leidenfchaftlih am 
Alten, ächt Nationellen, feftgehalten und auch, in Abficht auf 
Sprache, frühe Reinigfeit und Tüchtigkeit zu erreichen gefucht, 
wie er denn arabifhe Worte verbannt und das alte Pehlewi 
zu beachten bemüht war. 


— — 


Enweri. 
Stirbt 1152. 


Er ſtudirt zu Tus, einer wegen bedeutender Lehranſtalten 
berühmten, ja fogar wegen Ueberbildung verdächtigen Stadt; 
und als er, an der Thüre des Sollegiums fißend, einen, mit 
Gefolge und Prunk, vorbeireitenden Großen erblidt, zu feiner 
großen Verwunderung aber hört, daß es ein Hofdichter ſey, 
entfchließt er fih zu gleiher Höhe des Glücks zu gelangen. 
Ein übernacht gefchriebened Gedicht, wodurch er fi die Gunſt 
des Fürften erwirbt, ift ung übrig seblieben. 

Goethe, fammtl. Werte. IV. 13 





Aus diefem und aus mehreren Poeften, die ung mitge 
theilt worden, blidt ein beiterer Geiſt hervor, begabt mit 
unendlicher Umficht und fcharfem glüdlichem Durchſchauen, et 
beberrfcht einen unüberfehbaren Stoff. Er lebt in der Gegen: 
wart, und wie er vom Ecyüler fogleih zum Hofmann über: 
geht, wird er ein freier Enfomiaft und findet daß kein beiler 
Handwerk fen, ald mitlebende Menfhen durch Lob zu ergößen. 
Füriten, Vefire, edle und fchöne Frauen, Dichter und Mufiker 
fhymüdt er mit feinem Preis und weiß auf einen jeden etwas 
Zierliches aus dem breiten Weltvorrathe anzuwenden. 

Mir können daher nicht billig finden, daß man ihm die 
Verhältniffe in denen er gelebr und fein Talent genutzt, na 
fo viel hundert Jahren, zum Verbrechen macht. Was follt' 
aus dem Dichter werden, wenn ed nicht hohe, mächtige, Kluge, 
thätige, fchöne und gefchidte Menfchen gäbe, an deren Kor: 
zügen er fich auferbauen Fann? An ihnen, wie die Nebe am 
Ulmenbaum, wie Epheu an der Mauer, rankt er fi hinauf, 
Auge und Sinn zu erquiden. Sollte man einen Juwelier 
ihelten, der die Cdelgeiteine beider Indien zum herrlichen 
Schmud trefflibder Menfchen zu verwenden fein Leben zubringt? 
Sollte mau von ihm verlangen daß er das, freilich fehr nütz 
liche Gefchäft eined Strafenpflaftererd uͤbernähme? 

Sp gut aber unfer Dichter mit der Erde fand, ward 
ihm der Himmel verderblid. Cine bedeutende, dad Bolf 
aufregende Weiſſagung: ald werde an einem gewiffen Tage 
ein ungeheurer Eturm das Land verwüften, traf nicht ein 
und der Schach felbft konnte gegen den allgemeinen Unwillen 
des Hofed und der Stadt feinen Liebling nicht retten. Diefer 
floh. Auch in entfernter Provinz fhügte ihn nur der ent 
ihiedene Charafter eines freundlihen Statthalters. Die 
Ehre der Aftrologie kann jedoch gerettet werden, wenn man 
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annimmt, daß die Zufammenkunft fo vieler Planeten in Einem 
Zeichen auf die Zufunft von Dſchengis Chan hindeute, welcher 
in Perfien mehr Verwüftung anrichtete ald irgend ein Sturm: 
‚wind hätte bewirken können. 


Niſami. 
Stirbt 1180. 


Ein zarter, hochbegabter Geiſt, der, wenn Firduſi die 
ſaͤmmtlichen Heldenuͤberlieferungen erſchoͤpfte, nunmehr die 
lieblichſten Wechſelwirkungen innigſter Liebe zum Stoffe ſeiner 
Gedichte wählt. Medſchnun und Leila, Chosru und Schirin, 
Liebespaare, führt er vor; durch Ahnung, Geſchick, Natur, 
Gewohnheit, Neigung, Leidenfhaft für einander beftimmt, 
fih entihieden gewogen; dann aber durch Brille, Eigenfinn, 
Zufall, Nöthigung und Zwang getrennt, eben fo wunderlic 
wieder zufammengeführt und am Ende doch wieder auf eine 
oder die andere Weile weggeriffen und gefchieden. 

Ans diefen Stoffen und ihrer Behandlung erwächst die 
Erregung einer ideellen Sehnfucht. Befriedigung finden wir nir: 
gende. Die Anmuth ift groß, die Mannichfaltigfeit unendlich. 

Auch in feinen andern unmitielbar moralifhem Zweck 
gewidmeten Gedichten athmet gleiche liebenswürdige Klarheit. 
Was auch dem Menfhen Zweideuiiged begegnen mag, führt 
er jederzeit wieder and Praftifche heran und findet in einem 
fittlihen Thun allen Raͤthſeln die befte Auflöfung. 

Uebrigens führt er, feinem ruhigen Gefchäft gemäß, ein 
ruhiges Leben unter den Seldfhugiden und wird in feiner 
Vaterſtadt Gendfche begraben. 
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Dſchelaͤl⸗eddĩn Numi. 
Stirbt 1162. 


Er begleitet ſeinen Vater, der wegen Verdrießlichkeiten 
mit dem Sultan, ſich von Balch hinweg begiebt, auf den 
langen Reiſezug. Unterwegs nach Mekka treffen ſie Attar, 
der ein Buch goͤttlicher Geheimniſſe dem Juͤnglinge verehn 
und ihn zu heiligen Studien entzündet. 

Hiebei iſt jo viel zu bemerken: daß der eigentliche Dichter 
die Herrlichkeit dee Welt in ſich aufzunehmen berufen ift un 
dephalb immer cher zu loben ald zu tadeln geneigt ſeyn wir. 
Daraus folgt, daß er den wirdigften Gegenftand aufzufnden 
fucht, und, wenn er alles durchgegangen, endlich fein Talmı 
am liebjten zu Preis und Verherrlichung Gottes anmwendt. 
Befonderd aber liegt diefed Bedürfniß dem Drientalen m 
nächften, weil er immer dem Weberfchwenglichen zuftrebt und 
ſolches bei Betrachtung der Gottheit in größter Fülle gemahr 
zu werden glaubt, jo wie ihm denn bei jeder Ausführung nie 
mand lebertriebenheit Schuld geben darf. 

Schon der fogenannte mahometanifhe Roſenkranz, wodurd 
der Name Allah mir neunundneunzig Eigenſchaften verherr 
licht wird, ift eine folhe Lob: und Preis-Litaney. Bejahende 
verneinende Eigenfchaften bezeichnen das unbegreiflichite Weſen 
der Unbeter jtaunt, ergiebt und beruhigt fi. Und wenn de 
weltliche Dichter die ihm vorihmwebenden Volllommenheiten a 
vorzügliche Perfonen verwendet, fo flüchtet ſich der Gotterge 
bene in dad unperſoͤnliche Weſen, das von Ewigkeit ber alle 
durchdringt. 

Sp flüchtete fih Attar vom Hofe zur Beſchaulichkeit, uni 
Dfeheläl:eddin, ein reicher Füngling, der fih fo eben auch von 


197 


Fürften und der Hauptftadt entfernte, war um deſto eher zu 
tieferen Studien zu entzünden. 

Nun zieht er mit feinem Vater, nach vollbrahten Wall- 
fahrten, durch Klein: Afien; fie bleiben zu Iconium. Dort 
lehren fie, werden verfolgt, vertrieben, wieder eingefeßt, und 
liegen dafelbft, mit einem ihrer treuften Lehrgenoffen, begra- 
ben. Indeſſen hatte Dichengis Chan Perſien erobert, ohne 
den ruhigen Ort ihres Aufenthaltes zu berühren. 

Nach obiger Darftellung wird man diefem großen Geiſte 
nicht verargen, wenn er fih ind Abftrufe gewendet. Geine 
Werke fehen etwas bunt aus, Gefhichthen, Maͤhrchen, Pa: 
rabeln, Legenden, Anekdoten, Beilpiele, Probleme behandelt 
er, um eine geheimnißvolle Lehre eingängig zu machen, von 
der er felbft feine deutliche Nechenfchaft zu geben weiß. Un: 
terriht und Erhebung iſt fein Zwed, im Ganzen aber fucht 
er dur die Einheitslehre alle Sehnfucht wo nicht zu erfüllen 
Doch aufzulöfen, und anzudenten, daß im göttlichen Weſen zu⸗ 
legt alles untertauche und ſich verfläre. 


— — 


Saadi. 
Stirbt 1291, alt 102 Jahre. 


Gebürtig von Schiras ſtudirt er zu Bagdad, wird als 
Jüngling durch Liebesunglück zum unftäten Leben eines Der: 
wiſch beſtimmt. Wallfahrtet fünfzehnmal nach Mekka, gelangt 
auf ſeinen Wanderungen nach Indien und Klein-Aſien, ja als 
Gefangener der Kreuzfahrer ind Weſtland. Er überfteht wun⸗ 
derſame Abentheuer, erwirbt aber ſchoͤne Länder: und Men: 
ſchenkenntniß. Nach dreißig Jahren zieht er ſich zuräd, 


198 


bearbeitet feine Werte, und macht fie befannt. Cr lebt un 
webt in einer großen Erfahrungsbreite und iſt reich an Anek: 
doten, die er mit Sprühen und Verſen ausfhmüdt. Leſer 
mad Hörer zu unterrichten ift fein entfchiedener Zweck. 

Sehr eingezogen in Schiras erlebt er das hundert und 
zweite Jahr und wird dafelbft begraben. Dſchengis Nachkom⸗ 


men batten Iran zum eignen Reiche gebildet, in welchem fid 
ruhig wohnen ließ. 


— — — — 


Hafis. 
Stirbt 1389. 


Wer ſich noch, aus der Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
erinnert, wie unter den Proteftanten Deutfchlande nidt 
allein Geiftlihe, fondern auch wohl Laien gefunden wurden, 
welche mit den heiligen Schriften fich dergeftalt befannt ge 
macht, daß fie, als lebendige Soncordanz, von allen Sprühen, 
wo und in welhem Zufammenhange fie zu finden, Rechen 
ſchaft zu geben fih geübt haben, die Hauptftellen aber an& 
wendig wußten und folhe zu irgend einer Anwendung immer 
fort bereit hielten; der wird zugleich gefteben, daß für folde 
Männer eine große Bildung daraus erwachlen mußte, weil 
das Gedaͤchtniß, immer mir würdigen Segenftänden beſchaͤß 
tigt, dem Gefühl, dem Urtheil reinen Stoff zu Genuß ml 
Behandlung aufbewahrt. Man nannte fie bibelfent unt 
ein folder Beiname gab eine vorzüglihe Würde und unzwei 
deutige Empfehlung. 

Das wad nun bei ung Chriften aus natürlicher Anlagı 
und gutem Willen entfprang, war bei den Mahometaner 
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Prliht: denn indem es einem folhen Slaubensgenoffen zum 
größten Verdienft gereichte Abfchriften des Korans felbft zu 
vervielfältigen oder vervielfältigen zu laffen, fo war es fein 
geringeres denfelben audwendig zu lernen, um bei jedem An: 
laß die gehörigen Stellen anführen, Erbauung befördern, 
Streitigfeit fchlichten zu koͤnnen. Man benannte foldhe Per: 
fonen mit dem Ehrentitel Hafis, und diefer iſt unferm Diche 
ter als bezeichnender Hauptname geblieben. 

Nun ward, gar bald nach feinem Urfprunge, ber Koran 
ein Gegenftand der unendlihften Auslegungen, gab Gelegen: 
heit zu den fpikfindigften Subtilitäten und, indem er die 
Sinnesweife eined jeden aufregte, entftanden gränzenlos ab- 
weichende Meinungen, verrüdte Sombinationen, ja die un: 
vernünftigften Beziehungen aller Art wurden verfucht, fo daß 
der eigentlich geiftreihe verftändige Mann eifrig bemüht feyn 
mußte, um nur wieder auf den Grund des reinen guten 
Textes zurüd zu gelangen. Daher finden wir denn auch in 
der Geſchichte des Islam Auslegung, Anwendung und Gebrauch 
oft bewundernswürdig. 

Zu einer folhen Gemandtheit war das fchönfte dichterifche 
Talent erzogen und heran gebildet; ihm gehörte ber ganze 
Koran, und was für Neligiondgebaude man darauf gegründet 
war ihm fein Raͤthſel. Er fagt felbft: 


„Dur ben Koran Hab’ ich alles 
Was mir je gelang gemacht.“ 


Als Derwifh, Sofi, Scheich lehrte er in feinem Geburts⸗ 
orte Schiras, auf mwelhen er ſich beichräntte, wohl gelitten 
und gefhäßt von der Familie Mofaffer und ihren Beziehungen. 
Er beichäftigte fi mit theologifchen und grammatitalifchen Ar: 
beiten, und verfammelte eine große Anzahl Schüler um fich ber. 
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ſeyn laffen; dagegen aber bemerken, Daß die fieben Dichter, 
welhe von dem Perfer für die erften gehalten werden, und 
innerhalb eines Seitraumd von fünthundert Jahren nad und 
nach erichienen, wirflich ein ethifch= poetifches Verhaͤltniß gegen 
einander haben, welches ung erdichtet fcheinen Eönnte, wenn 
nicht ihre hinterlaſſenen Werfe von ihrem wirklichen Dafepn 
das Zeugniß gaben. 

Betrachten wir aber dieſes Stebengeftirn genauer, wie 
ed und aus der Ferne vergönnt ſeyn mag; fo finden wir, daf 
ie alle ein fruchtbares, immer ſich erneuendes Talent befaßen, 
wodurch fie fih über die Mehrzahl fehr vorzüglicher Männer, 
über die Unzahl mittlerer, täglicher Talente erhoben fahen; 
dabei aber auch in eine befondere Zeit, in eine Lage gelangten, 
wo fie eine große Ernte glüdlich wegnehmen und gleich talent: 
vollen Nachkommen fogar die Wirkung auf eine Zeit lang 
verfümmern durften, bis wieder ein Zeitraum verging, in 
welhem die Natur dem Dichter neue Schäße abermals auf: 
fließen konnte. 

In diefem Sinne nehmen wir die Dargeftellten einzeln 
nochmals durch und bemerfen: daß 

Firduſi die ganzen vergangenen Staats: und Meide: 
ereigniffe, fabelhaft oder biftorifh aufbehalten, vorwegnahm, 
fo daß einem Nachfolger nur Bezug und Anmerkung, nicht 
aber neue Behandlung und Daritellung übrig blieb. 

Enweri bielt fih feft an der Gegenwart. Olänzend und 
pradhrig, wie die Natur ihm erichien, freud: und gabenvoll 
erblidt er auch den Hof feined Schahs; beide Welten und ihre 
Vorzüge mit den lieblichjten Worten zu verknüpfen, war Pflicht 
und Behagen. Niemand bat es ihm hierin gleich gethan. 

Nifami griff mir freundlicher Gewalt alles auf, was von 
Liebes: und Halbwunderlegende in feinem Bezirk vorhanden 
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ſeyn mochte. Schon im Koran war die Andentung ge: 
geben, wie man uralte lafonifche Weberlieferungen zu eigenen 
Zweden behandeln, ausführen und in gemwilfer Weitlauftigfeit 
könne ergößlich machen. | 

Dſchelaͤl-eddin Rumi finder fich unbehaglich auf dem, 
problematifchen Boden der Wirklichkeit, und fucht die Raͤthſel 
der innern und äußern Erfcheinungen auf geiftige, geiftreiche- 
Weiſe zu löfen, daher find feine Werke neue Näthfel, neuer 
Auflöfungen und Sommentare bedürftig. Endlih fühlt er 
fih gedrungen in die Alleinigkeits-Lehre zu flüchten, wodurch 
foviel gewonnen als verloren wird, und zuleßt dag, fo tröft- 
liche als untröftlihe, Sero übrig bleibt. Wie follte nun alfo 
irgend eine Rede: Mittheilung poetifch oder profaifch weiter 
gelingen? Glüdlicherweife wird 

Saadi, der Trefflice, in die weite Welt getrieben, mit 
gränzenlofen Cinzelnheiten der Empirie überhäuft, denen er 
allen etwas abzugewinnen weiß. Er fühlt die Nothwendigkeit 
fih zu fammeln, überzeugt fih von der Pflicht zu belehren, 
und fo ift er und Weftländern zuerft fruchtbar und fegenreich 
geworden. 

Hafis, ein großes heitered Talent, das fich begnügt, 
alles abzumweifen wonach die Menfchen begehren, alles bei Seite 
zu fchieben was fie nicht entbehren mögen, und dabei immer 
als Iuftiger Bruder ihres Gleichen erfheint. Er läßt fih nur 
in feinem National: und Zeitkreife richtig anerfennen. So⸗ 
bald man ihn aber gefaßt hat, bleibt er ein lieblicher Lebens⸗ 
geleiter. Wie ihn denn auch noch jet, unbewußt mehr ald 
bewußt, Kameel: und Maulthier: Treiber fortfingen, Feines 
wege um des Sinnes halben, den er felbft muthwillig zer 
ftüdelt, fondern der Stimmung wegen, die er ewig rein 
und erfreulich verbreitet. Wer Fonnte denn nun auf biefen 
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folgen da alled andere von den Vorgängern weggenommen 
war? als 

Dſchami, allem gewachien, was vor ihm gefchehen um 
neben ihm gefchab; wie er nun dieß alled zuiammen in Garben 
band, nachbildete, erneuerte, erweiterte, mit der größten Klar: 
heit die Tugenden und Fehler feiner Vorgänger in fih ver: 
einigte, fo blieb der Kolgezeit nichts übrig als zu feyn wie 
er, infofern fie ſich nicht verfchlimmerte; und fo ift es denn 
auch drei Jahrhunderte Durch geblieben. Wobei wir nur noch 
bemerfen daß, wenn früher oder fpäter dad Drama hätte 
durchbrechen und ein Dichter biefer Art fi bervorthun kön 
nen, der ganze Gang der Literatur eine andere Wendung ge: 
nommen batte. - 

Wagten wir nun mir diefem Wenigen fünfhundert Jahre 
perüüfher Dicht: und Mede: Kunit zu fchildern; fo ſey ed, um 
mir Quintilian unferm alten Meifter zu reden, von Freunden 
aufgenommen in der Art wie man runde Zablen erlaubt, 
nihr um genauer Beftimmung willen, fondern um etwas 
Allgemeines, bequemlichfeitshalber, annähernd auszuſprechen. 


Allgemeines. 


Die Fruchtbarkeit und Mannichfaltigfeit der perfiichen 
Dichter entfpringt aus einer unüberfehbaren Breite der Außen: 
welt und ihrem unendlichen Reichtum. Ein immer bewegted 
Öffentliches Leben, in welchem alle Gegeuftände gleichen Werth 
baben, wogt vor unferer Einbildungsfraft, deßwegen ung ihre 
Vergleihungen oft io fehr auffallend und mißbeliebig find. 
Dhne Bedenken verknüpfen fie die edelften und niedrigften 
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Bilder, an welhed Verfahren wir und nicht fo leicht ge: 
wöhnen. 

Sprechen wir ed aber aufrihtig aus: ein eigentlicher 
Lebemann, der frei und praftifch athmet, bat fein aͤſthetiſches 
Gefühl und feinen Sefhmad, ihm genügt Nealität im Han- 
deln, Genießen, Betrachten, eben fo wie im Dichten; und 
wenn der Drientale, feltfame Wirkung bervorzubringen, das 
Ungereimte zufammenreimt, fo Toll der Deutfhe, dem ber: 
gleichen wohl auch begegnet, dazu nicht fcheel fehen. 

Die Verwirrung, die durch folche Productionen in der 
Ginbildungstraft entfteht, ift derjenigen zu vergleihen, wenn 
wir durch einen orientalifhen Bazar, durch eine europäifche 
Meſſe gehen. Nicht immer find die Foftbarften und niedrigften 
Maaren im Raume weit gefondert, fie vermifchen fi in un- 
iern Augen und oft gewahren wir auch die Fäffer, Kiften, 
Säde, worin fie transportirt worden. Wie auf einem Obſt⸗ 
und Gemüsdmarft fehen wir nicht allein Kräuter, Wurzeln 
und Früchte, fondern auch bier und dort allerlei Arten Ab: 
würflinge, Schalen und Strunfe. 

Ferner koſtet's dem orientalifhen Dichter nichts und von 
der Erde in den Himmel zu erheben und von da wieder ber: 
unter zu jtürgen oder umgelehrt. Dem Aas eines fanlenden 
Hundes verſteht Nifami eine fittlihe Betrachtung abzulocken, 
die ung in Erftaunen feßt und erbaut. 

Herr Jeſus, der die Welt burchwanbert, 
Ging einft an einem Markt vorbei; 
Ein todter Hund lag auf bem Wege, 
Gefchleppet vor des Haufes Thor, 

Ein Haufe ftand ums Aas umher, 

Wie Geier fih um Aefer fammeln. 

Der Eine fprad: mir wirb base Hirn 
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Bon dem Geſtank ganz ausgelöfcht. 

Der Andre fprah: was braucht es viel, 
Der Gräber Auswurf bringt nur Unglüd. 
So fang ein jeber feine Weile, 

Des todten Hundes Leib zu fchmäpen. 
As nun an Jeſus Fam die Keip’, 
Spread, ohne Schmäh’n, er guten Sinng, 
Er fprad aus gütiger Ratur: 

Die Zähne find wie Perlen weiß. 

Died Wort macht ben Umftehenden, 
Durchglühten Mufcheln ähnlich, Heiß. 


Sedermann fühlt fih betroffen, wenn der, fo liebevolle 
als geiftreiche Prophet, nach feiner eigenften Weife, Schonung 
und Nahfiht fordert. Wie kräftig weiß er bie unruhige 
Menge auf fich felbit zurüd zu führen, fich des Verwerfens, 
des Verwünfdend zu fchämen, unbeachteten Vorzug mit An: 
erfennung, ja vielleicht mit Neid zu betrachten! Feder Umite 
bende denft num an fein eigen Gebif. Schöne Sahne find 
überall, befonderd auch im Morgenland, als eine Gabe Gottes 
boch angenehm. Ein faulendes Gefchöpf wird, durch das Voll: 
fommene was von ihm übrig bleibt, ein Gegenftand der Be: 
wunderung und des frömmften Nachdenkens. 

richt eben fo Mar und eindringlich wird ung dag vor: 
trefflihe Gleichniß, womit die Parabel fchließt; wir tragen 
daher Sorge daffelbe anfchaulich zu machen. 

In Gegenden, wo e3 an SKalklagern gebricht, werben 
Meufchelichalen zu Bereitung eines höchit nöthigen Baumate: 
riald angewendet und, zwifchen dürres Neifig gefchichtet, von 
der erregten Flamme durchgeglüht. Der Zufchauende kann ſich 
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das Gefuͤhl nicht nehmen, daß diefe Weſen, lebendig im 
Meere fih nährend und wachfend, noch kurz vorher der allge 
meinen Luſt des Daſeyns nach ihrer Weife genoffen und jet, 
nicht etwa verbrennen, fondern durchgeglüht, ihre völlige 
Geftalt behalten, wenn gleich alled Lebendige aus ihnen weg: 
getrieben ift. Nehme man nunmehr an, daß die Nacht herein: 
bricht und diefe organifhen Reſte dem Auge des Beſchauers 
wirklich glühend erfcheinen, fo läßt fi Fein herrlicheres Bild 
einer tiefen, heimlichen Seelenqual vor Augen ſtellen. Will 
fih jemand hievon ein vollkommenes Anfchauen erwerben, fo 
erfuhe er einen Chemiker ihm Auſterſchalen in den Zuſtand 
der Phosphorescenz zu verfeßen, wo er mit und geftehen wird, 
daß ein fiedend heißes Gefühl, welches den Menfchen durch: 
dringt, wenn ein gerechter Vorwurf ihn, mitten in dem 
Dünfel eines zutraulihen Selbftgefühls, unerwartet betrifft, 
nicht furchtbarer auszuſprechen fey. 

Solcher Gleichniffe würden fih zu Hunderten auffinden 
laſſen, die das unmittelbarfte Anfhauen des Natürfichen, 
Wirklihen vorausferen und zugleich wiederum einen hoben 
fittlihen Begriff erweden, der aud dem Grunde eines reinen 
ausgebildeten Gefühle hervorfteigt. 

Höhft ſchätzenswerth ift, bei diefer gränzenlofen Breite, 
ihre Aufmerffamteit aufs Einzelne, der fcharfe liebevolle Blick 
der einem bedeutenden Gegenftand fein eigenthümlichfted abzu⸗ 
gewinnen fucht. Sie haben poetifche Stillleben, die fi den 
beften niederländifcher Künftler an die Seite feßen, ja im 
Sittlihen fich darüber erheben dürfen. Aus eben diefer Net: 
gung und Fähigkeit werden fie gewifle Lieblingsgegenftände 
nicht 108; fein perfifcher Dichter ermüdet die Lampe blendend, 
die Kerze leuchtend vorzuftellen. Chen daher kommt auch die 
Gintönigfeit, die man ihnen vorwirft; aber genau betrachtet, 
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werden die Naturgegenitände bei ihnen zum Surrogat der 
Mprbologie, Rofe und Nachtigall nehmen den Plab ein von 
Apoll und Daphne. Wenn man bedenkt was ihnen abginy, 
daß fie fein Theater, keine bildende Kunft hatten, ihre bite 
riſches Talent aber nicht geringer war als irgend eins von 
ieher, fo wird man, ihrer eigenften Welt befreundet, fie immer 
mehr bewundern müſſen. 


— — — — — — 


Allgemeinſtes. 


Der hoͤchſte Charakter orientaliſcher Dichtkunſt iſt, mad 
wir Deutſche Geiſt nennen, das Vorwaltende des oberen 
Leitenden; hier find alle übrigen Eigenſchaften vereinigt, ohne 
daß irgend eine, dad eigenthümliche Recht behauptend, hervor: 
träte. Der Geiſt gehört vorzüglich dem Alter, oder eine 
alternden Weltepohe. Weberfiht des Weltweſens, Ironie, 
freien Gebrauch der Talente finden wir in allen Dichtern dei 
Orients. Mefultat und Pramiffe wird und zugleich geboten, 
deßhalb fehen wir auch wie großer Werth auf ein Wort aus 
dem Stegreife gelegt wird. Jene Dichter haben alle Gegen: 
ftände gegenwärtig und beziehen die entfernteften Dinge leicht 
auf einander, daher nähern fie fich auch dem was wir Wis 
nennen; doch fteht der Wis nicht fo hoch, denn diefer ift 
velbjtfüchtig, felbftgefällig, wovon der Geift ganz frei bleibt, 
deßhalb er auch überall genialifh genannt werden kann 
und muß. 

Aber nit der Dichter allein erfreut fich folder Mer: 
dienfte; die ganze Nation ift geiftreih, wie aus unzähligen 
Anekdoten hervortritt. Durch ein geiftreiched Wort wirb der 
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Zorn eines Fürften erregt, durch ein anderes wieder befänf: 
tigt. Neigung und Leibenichaft leben und weben in gleihem 
Elemente; fo erfinden Behramgur und Dilaram den Reim, 
Dſchemil und Boteinah bleiben bis ins höchfte Alter leiden: 
fhaftlih verbunden. Die ganze Gefchichte der perfifhen 
Dichtkunſt wimmelt von folhen Fallen. 

Wenn man bedenft, daß Nufhirman, einer der leßten 
Saffaniden, um die Zeit Mahomet's mit ungeheuern Koften 
die Fabeln des Bidpai und das Schadhfpiel aus Indien kom⸗ 
men läßt, fo ift der Zuftand einer folhen Zeit vollkommen 
ausgefprochen. Jene, nach dem zu urtheilen, was ung über: 
liefert ift, überbieten einander an Xebendflugheit und freieren 
Anfichten irdiiher Dinge. Deßhalb konnte vier Jahrhunderte 
fpäter, felbft in der erften beiten Epoche perfifcher Dichtkunſt, 
feine vollfommen:reine Naivetät ftatt finden. Die große 
Breite der Umfiht, die vom Dichter gefordert ward, dad 
gefteigerte Willen, die Hof: und Kriegsverhältnifle, alles 
verlangte große Befonnenbeit. 


euere, Neuefte. 


Nah Weiſe von Dſchami und feiner Zeit vermiſchten 
folgende Dichter Poefie und Profa immer mehr, fo daß für 
alle Schreibarten nur Ein Styl angewendet wurde. Gefchichte, 
Poefie, Philofophie, Kanzleiz und Briefftpl, alles wird auf 
gleiche Weife vorgetragen und fo geht es nun ſchon drei Jahr: 
hunderte fort. Ein Mufter des allerneuften find wir glüd- 
licherweife im Stande vorzulegen. 

Als der perſiſche Botſchafter, Mirza u Haffan 

Soethe, famınıl. Werte. IV. 
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Shan, fich in Peteröburg befand, erfuchte man ihn um einige 
zeiten feiner Handſchrift. Er war freundlich genug ein DBları 
zu fehreiben, wovon wir die Ueberſetzung bier einfchalten. 


— —— — — 


„Ich bin durch die ganze Welt gereiſ't, bin lange mit 
vielen Perfonen umgegangen, jeder Winkel gewährte mir eini: 
sen Nutzen, jeder Halm eine Achre, und doch habe ich keinen 
Dre geſehen diefer Stadt vergleihbar, noch ihren ſchoͤnen 
Huri's. Der Segen Gottes ruhe immer auf ihr! —“ 


„Wie wohl hat jemer Kaufmann gefprochen, der unter die 
Mauber fiel die ihre Pfeile auf ihn richteten! Ein König 
der den Handel unterdrüdt, verfchließt die Thüre des Heil 
vor dem Gefichte feines Heered. Welcher Merftändige möchte 
bei ſolchem Ruf der Ungerechtigkeit fein Land befuchen? Bil 
du einen guren Nanıen erwerben, fo bebandle mit Achtum 
Kaufleute und Gefandte. Die Großen behandeln Reiſende 
wohl, um fih einen guten Ruf zu machen. Das Land da} 
die Fremden nicht befhüßt geht bald unter. Sey ein Freund 
der Fremden und NReifenden, denn fie find ald Mittel eine 
guten Rufs zu betrachten; fey gaftfrei, fhäße die Morüber: 
ziehenden, büte dich ungerecht gegen fie zu feyn. Wer diefen 
Math des Gefandten befolgt, wird gewiß Vortheil daven 
ziehen.“ 


„Man erzählt, daB Omar ebn abd el afigd ein mak 
tiger König war, und Nachts in feinem Kammerlein vol 
Demuth und Unterwerfung, dad Angefiht zum Throne bei 
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Schöpfer wendend, Iprah: O Herr! Großes haft du anver- 
traut der Hand des ſchwachen Knechtes; um der Herrlichfeit 
der Meinen und Heiligen deined Neiches willen, verleihe mir 
Gerechtigkeit und Billigfeit, bewahre mich vor der Bosheit 
der Menichen; ich fürchte, daß das Herz eines Unfchuldigen 
durch mid, könne betrübt worden feyn, und Fluch des Unter: 
drüdten meinem Nacken folge. Ein König fol immer an die 
Herrichaft und das Daſeyn des höchften Weſens gedenfen, an 
die fortwährende Veränderlichleit der irdifhen Dinge, er foll 
bedenken, daß die Krone von einem würdigen Haupt auf ein 
unmwürdiges übergeht und fich nicht zum Stolze verleiten 
laffen. Denn ein König, der hochmüthig wird, Freund und 
Nachbarn verachtet, kann nicht lange auf feinem Throne 
gedeihen; man foll fich niemald Durch den Ruhm einiger Tage 
aufblähen laſſen. Die Welt gleicht einem Feuer, dag am 
Wege angezündet iſt; wer fo viel davon nimmt ald nöthig, 
um fih auf dem Wege zu leuchten, erduldet Fein Uebel, aber 
wer mehr nimmt verbrennt ſich.“ 

„Als man den Plato fragte, wie er in diefer Welt gelebt 
babe, antwortete er: mit Schmerzen bin ich hereingefommen, 
mein Leben war ein anhaltendes Erftaunen und ungern geh’ 
ih hinaus, und ich babe nichts gelernt ald daß ich nichts 
weiß. Bleibe fern von dem, der etwas unternimmt und 
unwiffend ift, von einem Fommen, ber nicht unterrichtet ift; 
man fönnte fid beide einem Efel vergleihen,, der bie Mühle 
dreht, ohne zu wiflen warum. Der Säbel ift gut anzufehen, 
aber feine Wirkungen find unangenehm. Ein wohldenkender 
Mann verbindet fih Fremden, aber der Bögartige entfremder 
fich feinem Nächſten. Ein König fagte zu einem der Behloul 
bieß: gieb mir einen Math. Diefer verfegte: beneide feinen 
Geizigen, keinen ungerechten Richter, keinen Reichen, der | 


212 


nicht aufs Haushalten verfteht, keinen Freigebigen, der fein 
Geld unnuͤtz verfchwenbdet, keinen Gelehrten, dem das Urtheil 
fehlt. Man erwirbt in der Welt entweder einen guten oder 
einen böfen Namen, da kann man nun zwifchen beiden wäh: 
en, und da num ein jeder ſterben muß, gut oder bös, glüd: 
tich der, welcher den Ruhm eined Tugendhaften vorzog.” 
„Diele Zeilen fchrieb, dem erlangen eines Freundes 
gemäß, im Jahr 1231 der Hegire den Tag des Demazful 
Sani, nad chriftlicher Zeitrechnung am . . Mai 1816, Mirza 
Abul Haffan Chan, von Schiraz, während feines Auf 
enthalte in der Hauptftadt St. Petersburg, als außerordent⸗ 
licher Abgefandter Sr. Majeftät von Perfien Feth Ali Schah 
Catſchar. Er hofft, daß man mit Güte einem Unwiſſenden 
verzeihen wird, der ed unternahm einige Worte zu fchreiben.“ 


Wie nun aus Vorftehendem Flar ift, daß, feit drei Jahr: 
hunderten, fi immer eine gewiſſe Proſa⸗Poeſie erhalten bat, 
und Gefchäfts: und Briefſtyl öffentlich und in Privat: Ben 
bandlungen immer derfelbige bleibt, fo erfahren wir, daß in 
der neuften Zeit am perfiihen Hofe fich noch immer Dichter 
befinden, welche die Chronik des Tages, und alfo alles was 
der Kaifer vornimmt und was fich ereignet, in Reime verfaßt 
und zierlich gefchrieben, einem hiezu befondere beftellten Archi⸗ 
variud überliefern. Woraus denn erhellt, daß in bem un: 
wandelbaren Drient, feit Ahasverus Zeiten, der ſich folde 
Chroniken bei fchlaflofen Nächten vorlefen ließ, fich eine weitere 
Veränderung zugetragen hat. 

Mir bemerken biebei, daß ein ſolches Vorleſen mit einer 
gewiffen Declamation gefchehe, welhe mit Empbafe, einem 
Steigen und Fallen ded Tons vorgetragen wird, und mit ber 
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Art wie die frangöfifhen Trauerfpiele declamirt werden ſehr 
viel Aehnlichkeit haben fol. Cs laͤßt fih dieß um fo eher 
denken, als die perfifchen Doppelverfe einen ähnlichen Eontraft 
bilden, wie die beiden Hälften des Alerandriners. 

Und fo mag denn auch diefe Beharrlichleit die Veranlaſ⸗ 
fung feyn, daß die Perfer ihre Gedichte feit achthundert Jahren 
noch immer lieben, ſchaͤtzen und verehren; wie wir denn felbft 
Zeuge gewefen, daß ein Drientale ein vorzüglich eingebundened 
und erhaltenes Manufeript des Mesnewi mit eben fo viel 
Ehrfurht als wenn es der Koran wäre, betrachtete und 
behandelte. 


Zweifel. 


Die perfifhe Dichtfunft aber, und mas ihr ahnlich ift, 
wird von dem Weftländer niemals ganz rein, mit vollem Be: 
hagen aufgenommen merden; worüber wir aufgeflärt feyn 
möüffen, wenn und der Genuß daran nit unverſehens geftört 
werden fol. 

Es ift aber nicht die Meligion, die ung von jener Dicht: 
kunſt entfernt. Die Einheit Gottes, Ergebung in feinen 
Willen, Vermittlung durch einen Propheten, alles ftimmt 
mehr oder weniger mit unferm Glauben, mit unierer Vor⸗ 
ftelungsweife überein. Unfere heiligen Bücher liegen auch 
dort, ob nur gleich legendenweis, zum Grund. 

In die Maͤhrchen jener Gegend, Fabeln, Parabeln, Anek 
doten, Witz⸗ und Scherzreden find wir laͤngſt eingeweiht. 
Auch ihre Myſtik ſollte uns anſprechen, ſie verdiente wenig⸗ 
ſtens, eines tiefen und gründlichen Ernſtes wegen, mit der 
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uuirigen verglichen zu werden, die in der neuften Zeit, genau 
betrachtet, doch eigentlih nur eine charafter- und talentleie 
Sehnſucht ausdrüdt; wie fie fih denn ſchon felbft parodirt, 
zenge der Vers: 


Mir will ewiger Durft nur frommen 
Rah dem Durfte. 


Defpotie. 


Was aber dem Einne der Weftländer niemals eingehen 
kann, ift die geiftige und Lörperlihe Untermwürfigfeit unter 
feinen Herren und Oberen, die fih von uralten Seiten her: 
fhreibt, indem Könige zuerft an die Stelle Gottes traten. 
Im alten Teſtament lefen wir ohne fonderliches Befremden, 
wenn Mann und Weib vor Priefter und Helden fi anf 
Angeficht niederwirft und anbetet, denn daffelbe find fie vor 
den Elohim zu thun gewohnt, Was zuerft aus natürlichen 
frommem Gefühl gefhah, verwandelte fi ſpäter in umſtänd 
liche Hoffitte. Der Ku:tou, das dreimalige Niederwerfen 
dreimal wiederholt, Ichreibt fich dort her. Wie viele weſtliche 
Geſandtſchaften an Öftlihen Höfen find an dieſer Geremonie 
geicheitert, und die perſiſche Poefie kann im Ganzen bei und 
nicht gut aufgenommen werden, wenn wir ung bierüber niet 
vollkommen deutlich machen. 

Welcher Weitlander kann erträglich finden, daß der Orien 
tale nicht allein feinen Kopf neunmal auf die Erde föht, 


fondern denfelben fogar wegwirft irgend wohin zu Ziel und 
Zwed. 
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Das Maillefpiel zu Pferde, wo Ballen und Schlägel die 
große Rolle zugetheilt ift, erneuert fich oft vor dem Auge des 
Herrihers und des Volkes, ja mit beiderfeitiger perfönlicher 
Theilnahme. Wenn aber der Dichter feinen Kopf als Ballen. 
auf die Maillebahn des Schahs legt, damit der Fürft ihn ge 
wahr werde, und mit dem Schlägel der Gunft zum Glüd 
weiter fort fpedire; fo Fünnen und mögen wir freilich weder 
mit der Einbildungsfraft noch mit der Empfindung folgen; 
denn fo heißt es: 


Wie lang’ wirft ohne Hand und Fuß 
Du noch des Schickſals Ballen ſeyn! 
Und überſpringſt du hundert Bahnen, 
Dem Schlägel kannſt du nicht entfliehn. 
Leg' auf des Schahes Bahn den Kopf, 
Vielleicht daß er dich doch erblickt. 


— — nn 


Ferner: 
Nur dasjenige Geſicht 
Sf des Glückes Spiegelmand, 
Das gerichen warb am Staub 
Bon dem Hufe biefed Pferdes. 


Nicht aber allein vor dem Sultan, fondern auch vor Ge⸗ 
liebten erniedrigt man ſich eben fo tief und noch häufiger: 


Mein Geficht lag auf dem Weg, 
Keinen Schritt hat er vorbeigethan. 


m — — 
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Beim Staube deines Wege 
Mein Hoffnungszelt! 

Bei deiner Füße Staub 
Dem Waſſer vorzuziehn. 


Denjenigen, ber meine Scheitel 
Die Staub zertritt mit Füßen, 
Will ih zum Kaifer machen, 
Wenn er zu mir zurückkommt. 


Man ſieht deutlich hieraus, daß eind fo wenig ale dus 
andere heißen will, erft bei würdiger Gelegenheit angewendet, 
zulegt immer häufiger gebraucht und gemißbraucht. So fat 
Hafıs wirklich poſſenhaft: 


Mein Kopf im Staub bed Weges 
Des Wirthes ſeyn wird. 


Ein tiefereds Studium würde vielleicht die Vermuthung 
beftätigen, daß frühere Dichter mit folhen Ausdrücken viel 
befcheidener verfahren und nur fpätere, auf Demfelben Shaw 
platz in derfelben Sprache ſich ergebend, endlich auch folde 
Mifbrauhe, nicht einmal reht im Ernft, fondern parebifch 
beliebt, bis fich endlich die Tropen dergeftalt vom Gegenſtand 
weg verlieren, daß fein Verhaͤltniß mehr weder gedacht noch 
empfunden werden fann. 

Und fo fchliegen wir denn mit den lieblichen Zeilen En: 
weri's, welcher, ſo anmuthig als ſchicklich, einen werthen 
Dichter ſeiner Zeit verehrt: 
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Dem Bernünft’gen find Lockſpeiſe Schedſchaai's Gedichte, 
Hundert Bögel wie ich fliegen begierig darauf. 

Geh mein Gedicht und küß vor dem Herrn bie Erde und fag ihm: 
Du, die Tugend ber Zeit, Tugendepoche bift Du, 


E&inrede. 


Um und nun über das Verhältniß der Defpoten zu den _ 
Fhrigen, und wiefern ed noch menſchlich fey, einigermaßen 
aufzuflären, auch und über das nechtifche Verfahren der Dich: 
ter vielleicht zu beruhigen, möge eine und die andere Stelle 
bier eingefchaltet fepyn, welde Seugniß giebt wie Geſchichts⸗ 
und Weltfenner hierüber geurtheilt. Gin bedächtiger Englän- 
der druͤckt fi folgendermaßen aus: 

„Unumfchränfte Gewalt, welche in: Europa, durch Ges 
wohnheiten und Umficht einer gebildeten Seit, zu gemäßigten 
Regierungen gefänftiget wird, behalt bei aflatifhen Nationen 
immer einerlei Charafter und bewegt fich beinahe in demſel⸗ 
ben Verlauf. Denn die geringen Unterfchiede, welche bes 
Menihen Staatswerth und Würde bezeichnen, find bloß von 
des Defpoten perfünlicher Gemüthsart abhängig und von def 
fen Macht, ja öfters mehr von diefer als jener. Kann doch 
fein Land zum Glüd gedeihen, das fortwährend dem Krieg 
ausgeſetzt ift, wie ed von der frühften Zeit an dad Schickſal 
. aller oͤſtlichen ſchwaͤcheren Königreiche geweſen. Daraus folgt 
daß die größte Glückſeligkeit, deren die Maſſe unter unum⸗ 
ſchränkter Herrſchaft genießen kann, ſich aus der Gewalt und 
dem Ruf ihres Monarchen herſchreibe, ſo wie das Wohlbeha⸗ 
gen, worin ſich deſſen Unterthanen einigermaßen erfreuen, 
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begeifterter Sänger, nachdem er die Idee des Erhabenen, die 
er vorher im Leben aufzufuchen fih begnügte, nun jenfeits 
dieſes Daſeyns zu finden gelernt hatte.“ 


Nachtrag. 


Diefe Betrachtungen zweier ernfter, bedachtiger Manner 
werden das Urtheil über perfifche Dichter und Enfomiaften zur 
Milde bewegen, indem zugleich unfere früheren Aeußerungen 
hiedurch beftätigt find: im gefährliher Seit nämlich komme 
beim Regiment alled darauf an, daß der Fürft nicht allein 
feine Unterthanen befchügen, fondern fie auch perfönlich gegen 
den Feind anführen könne. Zu dieſer, bie auf die neuften 
Tage, fi beftätigenden Wahrheit laffen fih uralte Beifpiele 
finden; wie wir denn dad Neichegrundgefeg anführen, welches 
Gott dem ifraelitifhen Volfe, mit deffen allgemeiner Suftim- 
mung, in dem Augenblick ertheilt, da es eine für allema 
einen König wünfcht. Wir fegen diefe Conftitution, die und 
freilich heut zu Tag etwas wunderlich fcheinen möchte, wört: 
lich hieher. 

„Und Samuel verfündigte dem Voll dad Mecht bed RK 
niged den fie von dem Herrn forderten: dad wirb des Königes 
Recht fepn, der über euch herrfchen wird: Eure Söhne wird 
er nehmen zu feinen Wagen und Meitern, die vor feinem 
Wagen hertraben, und zu Hauptleuten über Tauſend und über 
Funfzig, und zu WUderleuten, die ihm feinen Acker bauen, 
und zu Schnittern in feiner Ernte, und daß fie feinen Har⸗ 
nifh und was zu feinem Wagen gehört, machen. Cure Töchter 
aber wird er nehmen, daß fie Apotheferinnen, Köchinnen und 
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Bäderinnen feyn. Eure beiten Weder und Weinberge und 
Delgärten wird er nehmen und feinen Sinechten geben. Dazu 
von eurer Saat und Weinbergen wird er den gehnten nehmen 
und feinen Kämmerern und Knechten geben. Und eure Knechte 
und Mägde und eure feineften FJünglinge, und eure Efel wird 
er nehmen und feine Gefchäfte damit ausrichten. Non euren 
Heerden wird er den Zehnten nehmen: und ihr müßet feine 
Knechte feyn.” 

Als nun Samuel dem Bolt das Bedenfliche einer folchen 
Uebereinkunft zu Gemüthe führen und ihnen abrathen will, 
ruft es einftimmig: „Mit nichten, fondern es foll ein König 
über ung ſeyn; daß wir auch feyn wie alle andere Heiden, daß 
und unfer König richte, und vor und her ausziehe, wenn 
wir unfere Kriege führen.” 

In diefem Sinne fpricht der Perfer: 


Mit Rath und Schwert umfaßt und ſchützet Er das Land; 
Umfaſſende und Schirmer ſtehn in Gotted Hand. 


Veberhaupt pflegt man bei Beurtbeilung der verfchiedenen 
Regierungsformen nicht genug zu beachten, daß in allen, wie 
fie auch beißen, Freiheit und Siuechtfchaft zugleich. polarifch 
eriftire. Steht die Gewalt bei Einem, fo ift die Menge un: 
terwürfig, ift die Gewalt bei der Menge, fo fteht der Ein- 
zelne im Nachtheil; dieſes geht denn durch alle Stufen durch, 
bis fich vielleicht irgendwo ein Gleichgewicht, jedoch nur auf 
kurze Zeit, finden fann. Dem Gefchichtöforfcher ift ed Fein 
Geheimniß; in bewegten Augenbliden des Lebens jedoch kann 
man darüber nicht ind Klare fommen. Wie man denn nie 
mald mehr von Freiheit reden hört, ald wenn eine Partei 
die andere unterjochen will und ed auf weiter nichtd ange: 
ſehen ift, als dag Gewalt, Einfluß und Vermögen aus einer 
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Hand in die andere gehen follen. Freiheit ift die leiſe Parole 
beimlich Merfchworner, das laute Feldgeichrei der öffentlich 
Ummalzenden, ia das LXofungswort der Deipotie felbit, wenn 
ſie ihre unterjochte Maſſe gegen den Feind anführr, und ihr 
von auemwärtigem Drud Erlöfung auf alle Zeiten verfprict. 


Gegenwirkung. 


Doch fo verfänglich: allgemeiner Betrachtung wollen wit 
und nicht hingeben, vielmehr in den Orient zurüdwanden 
und fhauen wie die menfhlihe Natur, die immer unbezwing 
lich bleibt, fi) dem äuferften Drud entgegenfest, und da fir 
den wir denn überall, daß der Frei: und Eigenfinn der Ein 
zelnen ſich gegen die Allgewalt des Einen ins Gleichgewicht 
tellt; fie find Sklaven, aber nicht unterworfen, fie erlauben 
iih Kühnheiten ohne gleihen. Bringen wir ein Beifpiel aud 
den altern Zeiten, begeben wir und zu einem Abendgelag in 
das Zelt Aleranders, dort treffen wir ihn mit den Seinigen 
in lebhaften, heftigen, ja wilden Mechfelreden. 

Slitus, Alexanders Milhbruder, Spiel: und Kriegsge 
fahrte, verliert zwei Brüder im Felde, rettet dem König das 
Yeben, zeigt fich ald bedeutender General, treuer Statthalter 
wichtiger Provinzen. Die angemaßte Gottheit des Monarchen 
fann er nicht billigen; er hat ihn herankommen fehen, dienſt⸗ 
und bülfsbedürftig gefannt; einen innern bppochondrifcden 
MWidermwillen mag er nähren, feine Werdienfte vieleicht zu 
hoch anfchlagen. 

Die Tiſchgeſpräche an Aleranderd Tafel mögen immer 
von großer Bedeutung gewefen ſeyn, alle Säfte waren tüchtige, 


223 
* 

gebildete Männer, alle zur Zeit des höchften Rednerglanzes 
in Griechenland geboren. Gewöhnlich mochte man fi nüch⸗ 
terner Weife bedeutende Probleme aufgeben, wählen, oder zu: 
fällig ergreifen und foldhe fophiftifch-rednerifch mit ziemlichem 
Bewußtfeyn gegeneinander behaupten. Wenn denn aber doch 
ein jeder die Partei vertheidigte, der er zugethan war, Trunt 
und Leidenfchaft fich wechfelöweife fteigerten; fo mußte es zu: 
legt zu gewaltfamen Scenen hinauslaufen. Auf diefem Wege 
begegnen wir der Vermuthung, daß der Brand von Perfepolig 
nicht bloß aus einer rohen, abfurden Wöllerei entglommen 
fey, vielmehr aus einem folhen Tiſchgeſpraͤch aufgeflammt, 
wo die eine Partei behauptete, man müfle die Perfer, da man 
fie einmal überwunden, auch nunmehr fchonen, Die andere aber, 
das fchonungslofe Verfahren der Afiaten in Zerftörung grieci- 
icher Tempel wieder vor die Eeele der Gefellfchaft führend, 
durch Steigerung des MWahnfinnes zu trunfener Wuth, die 
alten Eöniglihen Denkmale in Afche verwandelte. Daß Frauen 
mitgewirft, welche immer die beftigften, unverjöhnlichften 
Feinde der Feinde find, macht unfere Vermuthung noch wahr: 
icheinlicher. 

Sollte man jedoch hierüber noch einigermaßen ‚zweifelhaft 
bleiben, fo find wir defto gewiffer, was bei jenem Gelag, deflen 
wir zuerft erwähnten, tödtlichen Zwieſpalt veranlaßt habe; Die 
Geſchichte bewahrt ed und auf. Es war nämlich der immer 
fih wiederholende Streit zwilchen dem Alter und der Jugend. 
Die Alten, auf deren Seite Elitus argumentirte, konnten fich 
anf eine folgerechte Neihe von Thaten berufen, die fie, dem 
König, dem Vaterland, dem einmal vorgeftedten Ziele getren, 
unabläffig mit Kraft und Weisheit ausgefuhrt. Die Jugend 
hingegen nahm zwar ald befannt an, daB bad alles geichehen, 
das viel gethan worden und daB man wirklich an der Granze 
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von Indien fen; aber fie gab zu bebenfen mie viel zu thm 
nech übrig bliebe, erbot ſich das Gleiche zu leiften, und ein 
glänzende Zufunft verfprechend, wußte fie den Glanz geleifteter 
Tbaren zu verdunfeln. Daß der König fich auf diefe Seite 
geichlagen, it natürlih, denn bei ihm konnte vom Geſchehenen 
nit mebr die Rede feyn. Elitus Fehrte Dagegen feinen heim 
liben Unwillen beraud und wiederholte, in des Königs Ge 
genwart, Mipreden, die dem Fürften, als hinter feinem Rüden 
geiprechen,, fhon früher zu Ohren gefommen. Wlerander hielt 
fib bewundernswürdig zufammen, doch leider zu lange. Clitus 
verging fich gräanzenlos in widerwärtigen Meben, bis der 8 
nig aufiprang, den feine Naciten zuerft fefthielten und Elitue 
bei Seite brachten. Dieſer aber kehrt rafend mit nem 
Schmaͤhungen zurüd, und Alerander ftößt ihn, den Spieß von 
der Mache ergreifend, nieder. 

Mad darauf erfolgt gehört nicht hierher, nur bemerken 
wir, daß die bitterite Klage des verzweifelnden Königs die 
Retrachtung enthält, er werde Rinftig, wie ein Thier im 
Walde, einiam leben, weil niemand in feiner Gegenwart ein 
freied Wort berporzubringen wagen Fünne. Diefe Rede, fie 
geböre dem König oder dem Gefchichtöfchreiber, beftätigt dad: 
ienige, was wir oben vermuthet. 

Mob im vorigen Jahrhunderte durfte man dem Kaiſer 
von Perſien bei Gaſtmahlen unverfhämt widerfprechen, zuletzt 
wurde denn freilich der überfühne Tifchgenoffe bei den Füßen 
weg und am Fürften nah vorbei gefchleppt, ob diefer ihn viel 
leicht begnadige? Gefchah ed nicht, hinaus mir ihm und ze 
fammengebauen. 

Wie gränzenlod hartnaͤckig und widerſetzlich Günftlinge 
fih gegen den Kaifer betrugen, wirb von glaubmwürdigen Ge 
fhichtfchreibern anefdotenweis überliefert. Der Monarch if 
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wie das Schieffal, unerbittlih, aber man troßt ihm. „Heftige 
Naturen verfallen darüber in eine Art Wahnfinn, movon die 
wunderlichften Beifpiele vorgelegt werden fünnten. 

Der oberften Gewalt jedoch, von der alles herfließt, Wohl: 
that und Pein, unterwerfen ſich mäßige, fefte, folgerechte 
Naturen, um nad ihrer Weife zu leben und zu wirken. Der 
Dichter aber hat am erften Urfache fich dem Höchften, der fein 
Talent fhäpt, zu widmen. Am Hof, im Umgange mit Großen, 
eröffnet fich ihm eine Weltüberfiht, deren er bedarf, um zum 
Reichthum aller Stoffe zu gelangen. Hierin liegt nicht nur Ent: 
fhuldigung, fondern Berechtigung zu fchmeicheln, wie ed dem 
Panegyriften zufommt, der fein Handwerf am beften ausübt, 
wenn er fih mit der Fülle des Stoffes bereichert, um Für: 
ften und Veſire, Mädchen und Sinaben, Propheten und Het: 
lige, ja zuleßt die SottLeit felbft, menfchlicher Weife überfüllt - 
auszuſchmücken. 

Auch unſern weſtlichen Dichter loben wir, daß er eine 
Welt von Putz und Pracht zuſammengehäuft, um das Bild 
ſeiner Geliebten zu verherrlichen. 


Eingeſchaltetes. 


Die Beſonnenheit des Dichters bezieht ſich eigentlich auf 
die Form, den Stoff giebt ihm die Welt nur allzufreigebig, 
der Gehalt entſpringt freiwillig aus der Fuͤlle ſeines Innern; 
bewußtlos begegnen beide einander und zuleßt weiß man nicht, 
wem eigentlich der Reichthum angehöre. 

Aber die Form, ob fie fchon vorzüglich im Genie liegt, 
will erfannt, will bedacht fen, und bier wird Befonnenheit 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. IV. 15 
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entfernteren Tropen haſchen, fo wird es baarer Unfinn; hoͤch 
ſtens bleibt zuleßt nichts weiter ald der allgemeinfte Begriff, 
unter welhem die Gegenftände allenfalls möchten zufammen 
zu faſſen feyn, der Begriff der alled Anfhauen, und fomit 
die Poefie felbft aufhebt. 


Webergang von Tropen zu Gleichniffen. 


Weil nun alles Vorgefagte auch von den nahe verwandten 
Gleichniſſen gilt, fo wäre durch einige Beifpiele unfere Be: 
bauptung zu beftätigen. 

Man fieht den im freien Felde aufwachenden Säger, der 
die aufgehende Sonne einem Fallen vergleicht: 


That und Leben mir die Bruft durgbringen, 
Wieder auf den Füßen ſteh' ich feft: 

Denn ber goldne Falke, breiter Schwingen, 
Ueberſchwebe: fein azurnes Neft. 


Oder noch präctiger einem Löwen: 


Morgendimmrung wandte fih ind Helle, 
Herz und Geiſt auf einmal wurden frop, 
Als die Nacht, die ſchüchterne Gugelle, 

Vor dem Dräun des Morgenlöwens jlo$. 


Wie muß nice Marco Pole, der alles diefes und mehr 
deiſchaut, ſolche Gleichniſſe bemunderr baben! 

Unaufhörlich finden wir den Dichter wie er mir Loden 
ptelt. 
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Es fteden mehr als funfzig Angeln 
In jeder Lode deiner Haare; 


ift Höchft Tieblich an ein fchönes lockenreiches Haupt gerichtet, 
die Einbildungsfraft hat nichts damwider fich die Haarſpitzen 
hafenartig zu denfen. Wenn aber der Dichter fagt, daß er 
an Haaren aufgehängt fey, fo will ed ung nicht recht gefallen. 
Wenn ed nun aber gar vom Sultan heißt: 


Sn deiner Locken Banden liegt 
Des Feindes Hals verftridt; 


fo giebt es der Einbildungskraft entweder ein widerlich Bild 
oder gar Feine. 

Daß wir von Wimpern gemordet werden, möchte wohl 
angehn, aber an Wimpern gefpießt feyn, kann und nicht be: 
hagen; wenn ferner Wimpern, gar mit Beſen verglichen, die 
Sterne vom Himmel herabfehren, fo wird ed und Doch zu 
bunt. Die Stirn der Schönen ald Slättftein der Herzen; 
das Herz des Liebenden ale Gefchiebe von Thraͤnenbaͤchen 
fortgerollt und abgerundet; dergleihen mehr wißige als ge: 
fühlvolle Wagniſſe nöthigen ung ein freundliches Lächeln ab. 

Hoͤchſt geiftreih aber Fann genannt werden, wenn der 
Dichter die Feinde des Schahs wie Zeltenbehör behandelt 
wiffen will. 


Seyen fie fletd wie Späne gefpalten, wie Lappen zerriffen ! 
Wie die Nägel geflopft! und wie die Pfähle geftedt! 


Hier fieht man den Dichter im Hauptquartier; das immer 
wiederholte Ab: und Auffchlagen des Lagers ſchwebt ihm vor 
der Seele. 

Aus diefen wenigen Beifpielen, die man ind Unenbliche 


230 


vermehren könnte, erbellet, daß Seine Gräanze zwifchen dem 
was in unferm Sinne lobenswirdig und tadelhaft heißen 
möchte gezogen werden fünne, weil ihre Tugenden ganz eigent: 
lihb die Blüthen ihrer Fehler find. Wollen wir an diefen 
Productionen der herrlichiten Geijter Theil nehmen, fo mürlen 
wir ung orientaliiiren, der Drient wird nicht zu ung herüber 
fommen. Und obgleich Ueberſetzungen hoͤchſt Löblich find um 
uns anzuloden, einzuleiten, 10 ift doch aus allem Morigen 
erſichtlich, daß in diefer Literatur die Sprache ald Sprache 
die erfte Rolle fpielt. Wer möchte fih nicht mit diefen Schäßen 
an der Quelle befannt machen! 

Bedenken wir nun, daß poetifhe Technik den größten 
Einfluß auf jede Dichtungsweiſe nothwendig ausübe; fo finden 
wir auch bier, daß die zweizeilig gereimten Verſe ber Orien 
ralen einen Parallelismus fordern, welcher aber, jtatt den 
Geiſt zu fanımeln, felben zerftreur, indem der Neim auf gan 
fremdartige Gegenjtände binmweift. Dadurch erhalten ihre 
Gedichte einen Anftrich von QDuodlibet, oder vorgefchriebenen 
Endreimen, in welcher Art etwas Vorzügliched zu leiften frei: 
lich die eriten Talente gefordert werden. Wie nun hierüber 
die Nation ſtreng geurtheilt bat, jieht man Daran, Daß fie 
ın fünfhundert Jahren nur fieben Dichter als ihre Oberften 
anerkennt. 


Warnung. 


Auf alles was wir bisher geäußert, können wir und 
wohl berufen, als Seugniß beften Willend gegen orientaliſche 
Dichtkunſt. Wir dürfen e3 daher wohl wagen, Maͤnnern, 
denen eigentlich nähere ja unmittelbare Kenntniß dieſer 
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Regionen gegdnnt iſt, mit einer Warnung entgegen zu geben, 
welche den Zweck, allen möglichen Schaden von einer fo guten 
Sache abzuwenden, nicht verläugnen wird. 

Sedermann erleichtert fih durch Vergleihung dad Urtheil, 
aber man erfchwert ſich's auch: denn wenn ein Gleichniß, zu 
weit durchgeführt, hinkt, fo wird ein vergleichendes Urtheil 
immer unpaffender, je genauer man ed betrachtet. Wir wol: 
len ung nicht zu weit verlieren, fondern im gegenwärtigen 
Kalle nur fo viel fagen: wenn der vortrefflihe Jones die 
orientalifhen Dichter mit LXateinern und Griechen vergleicht, 
fo hat er feine Urfachen, das Verhältnip zu England und den 
dortigen Altkritifern möthigt ihn dazu. Er felbit, in der 
firengen klaſſiſchen Echule gebildet, begriff wohl das aue- 
fchließende Vorurtheil, das nichts wollte gelten laſſen als was 
von Rom und Athen ber auf ung vererbt worden. Er fannte, 
fchäpte, liebte feinen Drient und wünfchte deffen Productionen 
in Alt:England einzuführen, einzufhwärzen, welches nicht 
anders ald unter dem Stempel des Alterthums zu bewirken 
war. Diefes alled ift gegenwärtig ganz unnöthig, ja fchäd- 
ih. Wir wiſſen die Dichtart der Drientalen zu fchäßen, wir 
geftehen ihnen die größten Vorzüge zu, aber man vergleiche 
fie mit fih felbft, man ehre fie in ihrem eignen Kreife, und 
vergeffe doch dabei, daß ed Griechen und Römer gegeben. 

Niemanden verarge man, welhem Horaz bei Hafis ein: 
fällt. SHierüber bat ein Kenner fich bewundrungswürdig er: 
Flärt, fo daß dieſes Merhaltniß nunmehr audgefprochen und 
für immer abgetban if. Er fagt nämlich: 

„Die Aehnlichkeit Hafiſens mit Horaz in den Anfichten 
des Lebens ift auffallend, und möchte einzig nur durch die 
Aehnlichkeit der Zeitalter, in melden beide Dichter gelebt, 
wo, bei Zerftörung aller Sicherheit des bürgerlihen Dafepng, 
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der Menich fi auf fluͤchtigen, gleihfam im Morübergehen ge 
bafchten Genuß des Lebend beichranft, zu erklären feyn.“ 

Mas wir aber injtändig bitten, ift, daß man Firbufi nicht 
mit Homer vergleiche, weil er in jedem Sinne, dem Stof, 
der Form, der Behandlung nah, verlieren muß. Mer ſich 
hiervon überzeugen will, vergleiche die furchtbare Monotonie 
der fieben Abenteuer des Isvendiar mit dem dreiundsmanzig: 
ften Geſang der Ilias, wo, zur Todtenfeier Parroflos, bie 
mannichfaltigfien Preife, von den verfchiedenartigften Helden, 
auf die verfchiedenjte Art gewonnen werden. Haben mir 
Deutſche nicht unfern herrlichen Nibelungen durch ſolche Ber: 
gleihung den größten Schaden gethan? So hoͤchſt erfreulid 
fie find, wenn man fid in ihren Kreis recht einbürgert und 
alles vertraulih und dankbar aufnimmt, fo wunderlich erfchet 
nen fie, wenn man fie nach einem Maaßſtabe mißt, den man 
niemals bei ihnen anichlagen follte. 

Es gilt ja fhon daffelbe von dem Werke eines einzigen 
Autors, der viel, mannichfaltig und lange gefchrieben. Ueber: 
laffe man doch der gemeinen unbehülflihen Menge vergleichen? 
zu loben, zu wählen und zu verwerfen. Aber die Lehrer dei 
Dolls müfen auf einen Standpunft treten, wo eine allge 
meine deutliche Weberfiht reinem, unbewundenem Urtheil zu 
jtatten kommt. 


——— — — 


Vergleichung. 


Da wir nun ſo eben bei dem Urtheil über Schriftſteller 
alle Vergleichung abgelehnt, ſo moͤchte man ſich wundern, 
wenn wir unmittelbar darauf von einem Falle ſprechen, in 
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welhem wir fie zuläffig finden. Wir hoffen jedoch, dab man 
uns dieje Ausnahme darum erlauben werde, weil der Gedanke 
wicht ung, vielmehr einem dritten angehört. 

Ein Mann, der des Drients Breite, Höhen und Tiefen 
durchdrungen, findet dag fein deutfher Schriftfteller fih den 
öftlihen Poeten und fonftigen Verfaſſern mehr ald Jean 
Paul Richter genahert habe; diefer Ausfpruch fehien zu be- 
deutend, als dag wir ihm nicht gehörige Aufmerkſamkeit hät: 
ten widmen follen; auch können wir unfere Bemerkungen 
darüber um fo leichter mittheilen, ale wir und nur auf dag 
oben weitläufig Durchgeführte beziehen dürfen. 

Allerdings zeugen, um von der Perfünlichfeit anzufangen, 
die Werfe des genannten Freundes von einem verftändigen, 
umfhauenden, einfichtigen, unterrichteten, ausgebildeten und 
dabei wohlmwollenden, frommen Sinne. Ein fo begabter Geift 
blickt, nach eigentlichit orientalifher Wetfe, munter und fühn 
in feiner Welt umher, erfchafft die feltfamjten Bezüge, ver: 
fnüpft das Unverträgliche, jedoch dergeftalt, daß ein geheimer 
ethiſcher Faden fich mitfchlinge, wodurdh dad Ganze zu einer 
gewiffen Einheit geleitet wird. 

MWenn wir nun vor furzem die Natur:Elemente, woraud 
die älteren und vorzüglichften Dichter des Orients ihre Werke 
bildeten, angedeutet und bezeichnet, fo werden wir ung Deut: 
lich erklären, indem wir fagen: das, wenn jene in einer fri: 
ihen, einfaben Region gewirkt, diefer Freund hingegen in 
einer ausgebildeten, überbildeten, verbilderen, vertraften Welt 
teben und wirken, und eben daher fich anſchicken muß die felt- 
iamften Elemente zu beherrfhen. Um nun ben Gegenfag 
zwifchen der Umgebung eines Beduinen und unfered Autorg 
mit wenigem anfchaulid zu machen, ziehen wir aus einigen 
Blättern die bedeutendften Ausdrüde: 
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Rarrieren:Tractat, Ertrablätter, Cardinale, Nebenrecer, 
Billard, Bierkruge, Reichsbanke, Sefliongjtühle, Prinzipal 
commiſſarius, Enthuſiasmus, Zepter-Queue, Bruſtſtüce, 
Eichhornbauer, Agioteur, Schmutzfink, Incognito, Colloquia, 
tanoniſcher Billardiack, Gypsabdruck, Avancement, Hütten 
unge, Naturaliſations-Acte, Pfingſtprogramm, Maureriih, 
Manual: Pantomime, Amputirt, Supranumerar, Bijouterie: 
bude, Sabbaterweg u. 1. f. 

Wenn nun dieie fammtlichen Ausdrüde einem gebildeten 
deutfchen Leſer bekannt find, oder durch das Converfationd: 
Lerikon befannt werden Finnen, gerade wie dem SDrientalen 
die Außenwelt durch Handels- und Wallfahrts- Caravanen; io 
dürfen wir kühnlich einen ähnlichen Geift für berechtigt halten 
dieſelbe Verfahrungsart auf einer völlig verfchiedenen Unter: 
lage walten zu lailen. 

Geitehen wir alfo unferm fo gefchäßten als fruchtbaren 
Scriftiteller zu, daß er, in fpäteren Tagen lebend, um in 
jeiner Epoche geiftreich zu fepn, auf einen, durch Kunft, Wii: 
ienichaft, Technik, Politik, Kriegs- und Friedensverfehr und 
Verderb fo unendlich verclaufulirten, zerfplitterten Zujtand 
mannichfaltigit anipielen muͤſſe; fo glauben wir ihm die zuge 
iprochene Drientalität genugfam beftätigt zu haben. 

Einen Unterfchied jedoch, den eines poetifchen und profai- 
fhen Verfahrens, heben wir hervor. Dem Poeten, weldem 
Tact, Parallel: Stellung, Splbenfall, Reim, die größten Hin- 
derniſſe in den Weg zu legen icheinen, gereicht alles zum ent: 
ichiedenften Vortheil, wenn er die Raͤthſelknoten glüdlicy Loft, 
die ihm aufgegeben find, oder die er fich felbit aufgiebt; die 
fühnite Metapher verzeihen wir wegen eined unerwarteten 
Reims und freuen uns der Befonnenheit des Dichters, die er, 
in einer fo notbgedrungenen Stellung, behauptet. 
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Der Profaiit hingegen hat die Ellebogen gänzlich frei und 
iit für jede Verwegenheit verantwortlid, die er ſich erlaubt; 
alles was den Geſchmack verlegen könnte fommt auf feine 
Rechnung. Da nun aber, wie wir umpftändlich nachgewieſen, 
in einer folhen Dicht: und Schreibart dad Schidliche vom 
Unſchicklichen abzufondern unmöglich ift; fo fommt bier alles 
anf das Individuum an, das ein folhes Wagſtück unter: 
nimmt. Iſt ed ein Mann, wie Jean Paul, ald Zalent von 
Werth, als Menfch von Würde, fo befreundet fih der ange: 
zogene Leſer fogleich; alles ift erlaubt und willfommen. Man 
fühlt fih in der Nähe des wohldenfenden Mannes behaglicy, 
fein Gefühl theilt fih ung mit. Unfere Einbildungstraft er: 
regt er, fchmeichelt unferen Schwächen und feftiget unfere 
Stärfen. 

Man übt feinen eigenen Wis, indem man die wunderlich 
anfgegebenen Räthſel zu löfen fucht, und freut fi in und 
binter einer buntverfchränften Welr, wie hinter einer andern 
Charade, Interhaltung, Erregung, Rührung, ja Erbauung 
zu finden. 

Diep ift ungefähr was wir vorzubringen mußten, um jene 
Vergleichung zu rechtfertigen; Uebereinftimmung und Differenz 
trachteten wir fo kurz als möglich auszudrüden; ein folcher 
Tert koͤnnte zu einer graänzenlofen Auslegung verführen. 


— — — — 


Verwahrung. 


Wenn jemand Wort und Ausdruck als heilige Zeugniſſe 
betrachtet und fie nicht etwa, wie Scheidemünze oder Papier: 
geld, nur zu fchnellem, augenblidlihem Verkehr bringen, 
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‘iondern im geiftigen Handel und Wandel als wahres Aequi— 
valent audgeraufitt willen will; ſo fann man ihm nicht ver: 
ubeln, daß er aufmerffam macht, wie berfümmliche Ausdrude, 
woran niemand mehr Arges bar, doch einen fehadlichen Ein: 
up verüben, Anjichten verdüjtern, den Begriff entjtellen und 
ganzen Fachern cine falfhe Richrung geben. 

Bon der Art möchte wohl der eingeführte Gebrauc ſeyn, 
das man den Titel: ſchöne Redekünſte, als allgemeine 
Rubrik behandelt, unter welcher man Poefie und Profa begrei; 
fen und eine neben der andern, ihren verfchiedenen Theilen 
nach, aufitellen will. 

Poeſie ift, rein und äct betrachter, weder Rede noch 
"unit; feine Rede, weil fie zu ihrer Vollendung Tact, Ge 
fang, Körperbewegung und Mimik bedarf; jie ift feine Kunſt, 
weil alles auf dem Naturell beruht, welches zwar geregelt, 
aber nicht Fünftlerifch geängitiget werden darf; auch bleibr fie 
ımmer wahrbafter Ausdrud eined aufgeregten erhöhten Gei: 
ſtes, ohne Ziel und Zweck. 

Die Redekunſt aber, im eigentlihen Sinne, ift eine 
Rede und eine Kunſt; fie beruht auf einer deutlichen, mäpig 
teidenihaftlihen Rede, und it Kunjt in jeden: Sinne. Sie 
verfolgt ihre Zwecke und ift Veritellung vom Anfang bis zu 
Ende. Dur jene von und gerügte Rubrik ift nun die Poeſie 
entwürdigt, indem fie der Redekunſt bei= wo nicht untergeord: 
net wird, Namen und Ehre von ihr ableiter. 

Diere Benennung und Eintheilung bat freilich Beifall 
und Plan gewonnen, weil höchſt ſchatzenswerthe Bücher fie an 
der Stirne fragen, und fchwer möchte man fich derfelben fo: 
bald entwihnen. Ein folhed Verfahren kommt aber daher, 
weil man, bei Glaflification der Künjte, den Künitler nicht 
zu Mathe zieht. Dem Lirerator kommen die poetiichen Werte 


237 


zuerft als Buchftaben in die Hand, fie liegen ald Bücher vor 
ihm, die er aufzuftellen und zu ordnen berufen ift. 


Dichtarten. 


Allegorie, Ballade, Santate, Drama, Elegie, Epigramm, 
Epiftel, Epopöe, Erzählung, Fabel, Hervide, Idylle, LXehrge: 
dicht, Dde, Parodie, Roman, Romanze, Satyre. 

Wenn man vorgemeldete Dichtarten, die wir alphabetiich 
zufammengeftellt, und noch mehrere dergleichen, metbodifch 
zu ordnen verfuchen wollte, fo würde man auf große, nicht 
leicht zu befeitigende Schwierigkeiten ftoßen. Betrachtet man 
obige Rubriken genauer, fo findet man, daß fie bald nah 
äußeren Kennzeichen, bald nah dem Inhalt, wenige aber 
einer weſentlichen Form nach benamft find. Man bemerkt 
fhnell, daß einige fich neben einander ftelen, andere fih an- 
dern unterordnen laffen. Zu Vergnügen und Genuß möchte 
jede wohl für fich beftehen und wirken, wenn man aber, zu 
didaftiichen oder hiftorifchen Zwecken, einer rationelleren An 
ordnung bedürfte, fo ift es wohl der Mühe werth fih nad 
einer folhen umzufehen. Wir bringen Daher Folgendes der 
Prüfung dar. 


— — — — — — 


Naturformen der Dichtung. 


Es giebt nur drei ächte Naturformen der Poeſie: die 
klar erzählende, die enthuſiaſtiſch aufgeregte und die perfönlich 
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bandelnde: Epos, Lyrif und Drama. Diele drei Dice: 
werien können zuſammen oder abgefondert wirken. In dem 
kleinſten Gedicht finder man fie oft beifammen, und fie brin: 
gen eben durch dieſe Mereinigung im engſten Raume das 
herrlichite Gebild hervor, wie wir an den fchäßenäwertheiten 
Ralladen aller Wölfer deutlich gewahr werden. Im alteren 
griechiſchen Zraueripiel ſehen wir fie gleichfalls alle drei ver: 
bunden und erjt in einer gewiſſen Zeitfolge jondern fie id. 
So lange der Chor die Hauptperfon fpielt, zeigt fich Lorik 
oben an; wie ber Chor mehr Zufhauer wird, treten die an: 
dern bervor, und zuleßt wo die Handlung fich perfönlic und 
hauslich zufammenzieht, findet man den Chor unbequem un 
laftig. Im franzöfifhen Trauerfpiel ift die Erpofition epiſch 
die Mitre dramatifch, und den fünften Act, der leidenfcaftlid 
und enthufiajtifch auslauft, fann man Iyrifch nennen. 

Das Homerifche Heldengedicht ift rein epifch; der Mha: 
pſode waltet immer vor, was fich ereignet erzählt er; nieman? 
darf den Mund auftbun, dem er nicht vorher dad Wort ver: 
lichen, deifen Mede und Antwort er nicht angefündigr. Ab: 
gebrochene MWechfelreden, die ichönfte Zierde des Drama’, 
find nicht zulaͤſſig. 

Höre man aber num den modernen Improvifator auf 
öffenrlibem Markte, der einen gefchichtlihen Gegenftand be: 
bandelr; er wird, um deutlich zu feyn, erft erzählen, dann, 
um Intereſſe zu erregen, als bandelnde Perion fprechen, zu: 
letzt entburiaftifch auflodern und die Gemüther hinreißen. Se 
wunderlich find dieſe Elemente zu verfchlingen, die Dichtarten 
big ins Unendlihe mannichfaltig; und defhalb auch fo ſchwer 
eine Ordnung zu finden, wornach man fie neben oder nah 
einander aufjtellen fünnte. Man wird fih aber einigermaßen 
dadurch helfen, daß man die drei Hauptelemente in einem 
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Kreis gegen einander über fteilt und ſich Muſterſtücke fucht, 
wo jedes: Element einzeln obwaltet. Aledann ſammle man 
Beifpiele, die fih nach der einen oder nach der andern Seite 
hinneigen, bis endlich die Vereinigung von allen dreien er- 
fheint und fomit der ganze Kreis in fich gefchloffen tft. 

Auf diefem Wege gelangt man zu fhönen Anfichten, fo: 
wohl der Dichtarten, als des Charafters der Nationen und 
ihres Gefhmads in einer Seitfolge. Und obgleich dieſe Ver: 
fahrungsart mehr zu eigner Belehrung, Unterhaltung und 
Maaßregel, ald zum Unterricht anderer geeignet feyn mag, fo 
wäre doch vielleicht ein Schema aufzuftellen, welches zugleich 
die Äußeren zufälligen Formen und diefe inneren nothwendi- 
gen Uranfänge in faßlicher Ordnung darbradte. Der Verſuch 
jedoch wird immer fo fcehwierig feyn ald in der Naturkunde 
daB Beftreben den Bezug auszufinden der äußeren Kennzeichen 
von Mineralien und Pflanzen zu ihren inneren Beftandthei- 
len, um eine naturgemäße Ordnung dem Geifte darzuftellen. 


— —— u — — 


Nachtrag. 


Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt, daß die perſiſche Poeſie kein Drama 
hat. Hätte ein dramatiſcher Dichter aufſtehen koͤnnen, ihre 
ganze Literatur müßte ein anderes Anſehn gewonnen haben. 
Die Nation iſt zur Ruhe geneigt, ſie läßt ſich gern etwas 
vorerzählen, daher die Unzahl Mährchen und die gränzenloſen 
Gedichte. So iſt auch ſonſt das orientaliſche Leben an ſich 
ſelbſt nicht geſprächig; der Deſpotismus befördert feine Wech— 
ſelreden und wir finden, daß eine jede Einwendung gegen 
Willen und Befehl des Herrſchers allenfalls nur in Citaten 
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ded Korand und befannter Dichteritellen bervortritt, welches 
aber zugleich einen geiitreichen Zujtand, Breite, Tiefe und 
Sonfequenz der Bildung voraudießt. Daß jedoch der Drien: 
tale die Geiprächsform fo wenig ald ein anderes Volk ent: 
behren mag, ſieht man an der Hochſchaͤtzung der Fabeln de 
Bidpai, der Wiederholung, Nahahmung und Fortfekung der: 
jelben. Die Vögelgefprahe ded Ferideddin Attar geben hie: 
von gleichfalls das ſchoͤnſte Beifpiel. 


Buch: Orakel. 


Der in jedem Tag düſter befangene, nach einer aufge 
hellten Zukunft fih umichauende Menſch greift begierig nah 
Zufalligleiten, um irgend eine weiffagende Andeutung aufıt 
baihen. Der Unentfchloffene findet nur fein Heil im Ent: 
fhluß, dem Ausſpruch des Looſes fih zu unterwerfen. Solchet 
Art iſt die überall herköͤmmliche Drafelfrage an irgend ein 
bedeutendes Buch, zwiſchen deffen Blätter man eine Nabel 
verfenft und die dadurch bezeichnete Stelle beim WUuffchlagen 
glaubig beahtet. Wir waren früher mit Perfonen genau 
verbunden, welche fih auf diefe Weile bei der Bibel, dem 
Schapkäftlein und ähnlichen Erbauungswerfen zutraulich Raths 
erholten und mehrmals in den größten Nöthen Troſt, ja Be 
ttärfung fürs ganze Leben gewannen. 

Im Drient finden wir diefe Sitte gleihfalld in Webung; 
fie wird Fal genannt, und die Ehre derfelben begegnete He: 
fiſen gleich nach feinen Tode. Denn ald die Strengglaͤubi⸗ 
gen ihn nicht feierlich beerdigen wollten, befragte man feine 
Gedichte, und ald die bezeichnete Stelle feines Grabes 
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erwähnt, das die Wanderer dereinft verehren würden, fo fol: 
gerte man daraus, daß er auch müfle ehrenvoll begraben wer: 
den. Der weftlihe Dichter fpielt ebenfalls auf dieſe Gewohn: 
beit an und wünfcht, daß feinem Büchlein gleihe Ehre 
widerfahren möge. 


Blumen: und Zeichenwechfel. 


Um nicht zu viel Gutes von der fogenannten Blumen: 
fprahe zu denfen, oder etwas Zartgefühltes davon zu erwar: 
ten, müffen wir und durch Kenner belehren laffen. Man hat 
nicht etwa einzelnen Blumen Bedeutung gegeben, um fie im 
Strauß ald Geheimfchrift zu überreichen, und es find nicht - 
Blumen allein, die bei einer folchen ſtummen Unterhaltung 
Wort und Buchftaben bilden, fondern alles Sichtbare, Trans: 
portable wird mit gleihem Nechte angewendet. 

Doch wie das gefchehe, um eine Mittheilung, einen Ge: 
fühl: und Gedanfenwechfel hervorzubringen, dieſes koͤnnen 
wir und nur vorftellen, wenn wir die Haupteigenfchaften 
orientalifcher Poefie vor Augen haben: den weit umgreifenden 
Blick über alle Welt-Gegenftände, die Leichtigkeit zu reimen, 
fodann aber eine gewiffe Luft und Richtung der Nation Räth: 
fel aufzugeben, wodurch fich zugleich die Fähigkeit ausbilder 
Räthſel aufzulöfen, welches denjenigen deutlich feyn wird, 
deren Talent fih dahin neigt Charaden, Logogryphen und 
dergleichen zu behandeln. 

Hiebei ift nun zu bemerken: wenn ein Liebended dem 
Geliebten irgend einen Gegenftand zufendet, fo muß der Em: 
vfangende fich das Wort aueiprechen, und ſuchen was fic 

Svethe, ſämmtl. Werte. IV. 16 
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darauf reimt, fodann aber ausſpaͤhen, welcher unter den vielen 
möglihen Reimen für den gegenwärtigen Zuſtand paſſen 
möchte? Daß hiebei eine leidenfchaftliche Divination obwalten 
müffe, fallt fogleih in die Augen. Ein Beifpiel kann die 
Sache deutlich machen und fo fey folgender Kleine Roman in 
einer folhen Correſpondenz durchgeführt. 


Die Wächter find gebändiger 

Dur ſüße Liebedthaten; 

Doch wie wir und verfländiget, 

Dasë wollen wir verrathen; 

Denn, Liebchen, wad und Glück gebracht 
Das muß aud andern nupen, 

Sp wollen wir der Liebesnacht 

Die büflern Lampen pußen. 

Und wer fodann mit und erreidt 

Das Ohr recht abzufeimen, 

Und liebt wie wir, dem wird es leicht 
Den rechten Sinn zu reimen. 

Ih ſchickte Dir, du ſchickteſt mir, 

Es war fogleih verftanden. 


Amarante Ich fah und brannte. 
Raute Der fhaute? 

Haar vom Tiger Ein kühner Krieger. 
Haar der Gazelle An welcher Stelle? 
Büſchel von Haaren Du ſollſt's erfahren. 
Kreide Meide. 

Stroh Ich brenne lichterloh. 
Trauben Will's erlauben. 
Korallen Kannſt mir gefallen. 


Mandelkern Sehr gern. 


Rüben 

Carotten 
Zwiebeln 
Trauben, die weißen 
Trauben, die blauen 
Quecken 

Nelken 
Rarciffen 
Veilchen 
Kirſchen 

Feder vom Raben 
Vom Papageien 
Maronen 

Blei 

Roſenfarb 
Seide 

Bohnen 
Majoran 

Blau 

Traube 

Beeren 

Feigen 

Gold 

Leder 

Papier 
Maßlieben 
Nacht⸗Violen 
Ein Faden 
Ein Zweig 
Strauß 

Winden 
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Willſt mich betrüben. 
Willſt meiner ſpotten. 
Was willſt du grübeln. 
Was ſoll das beißen? 
Soll ich vertrauen? 
Du willſt mich necken. 
Soll ich verwelken! 
Du mußt ed wiſſen. 
Wart' ein Weilden. 
Willſt mich zerfnirfchen. 
Ich muß dich haben. 
Muft mich befreien. 
Wo mollen wir wohnen? 
Ich bin dabet. 

Die Freude ſtarb. 

Ich leide, 

Wil dich fchonen. 
Geht mich nichts an. 
Nimm’d nicht genau. 
Sch glaube. 

Will's verwehren. 
Kannft du ſchweigen? 
Ich bin bir hold. 
Gebrauch die Feder. 
So bin id Dir. 
Schreib nad Belieben. 
Ich laff’ es Holen. 
Biſt eingeladen. 

Mach keinen Streid. 
Sch bin zu Haus. 
Wirſt mid finden. 


Myrten Will dich bewirthen. 
Jasmin Nimm mich hin. 

Meliffen RR auf einem Kiffen. 
Cypreſſen Will's vergeſſen. 
Bohnenblüthe Du falſch Gemüthe. 

Kalk Biſt ein Schalk. 

Kohlen Mag der *** dich holen. 


Und hätte mit Boteinah fo 

Nicht Dſchemil fich verſtanden, 
Wie wäre denn fo frifh und froh 
Ihr Name noch vorhanden? 





Vorſtehende ſeltſame Mittheilungsart wird ſehr bald 
unter lebhaften, einander gewogenen Perfonen auszuüben fepn. 
Sobald der Geiſt eine folhe Richtung nimmt, thut er Yun: 
der. zum Beleg aus manden Geihichten nur Eine. 

Zwei liebende Paare machen eine Luftfahrt von einigen 
Meilen, bringen einen froben Tag mit einander zu; auf der 
Müdkehr unterhalten fie fih Charaden aufzugeben. Gar bald 
wird nicht nur eine jede, wie fie vom Munde fommt, fe 
gleih erratben, fondern zulekt fogar dad Wort, dag der an: 
dere denkt und eben zum Worträthfel umbilden will, dur 
die unmittelbarfte Divination erfannt und audgefprochen. 

Indem man dergleichen zu unfern Zeiten erzählt und be 
theuert, darf man nicht fürchten lächerlich zu werden, da folche 
pinchifche Erfcheinungen noch lange nicht an dasjenige reichen, 
was der organifhe Magnetismus zu Tage gebracht bat. 
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Chiffer. 


Eine andere Art aber ſich zu verftändigen iſt geiſtreich 
und herzlich! Wenn bei der vorigen Ohr und Witz im Spiele 
war, fo ift es bier ein zartliebender dfthetifcher Sinn, der 
jih der höchfien Dichtung gleich ftellt. 

Sm Hrient lernte man den Koran auswendig und fo 
gaben die Suren und Verſe, durch die mindefte Anfpielung, 
ein leichtes DVerftändniß unter den Geübten. Das Gleiche 
haben wir in Deutfchland erlebt, wo vor funfzig Jahren bie 
Erziehung dahin gerichtet war, die ſämmtlichen Heranwachfen- 
den bibelfeft zu machen; man lernte nicht allein bedeutende 
Sprühe auswendig, fondern erlangte zugleich von dem übri: 
gen genugfame Kenntniß. Nun gab ed mehrere Menfchen, 
die eine große Fertigkeit hatten auf alles was vorlam biblifche 
Sprüche anzuwenden und die heilige Schrift in der Conver⸗ 
fation zu verbrauchen. Nicht zu läugnen ift, daß hieraus die 
wißigften, anmuthigften Erwiederungen entftanden, wie denn 
noch heutiges Tags gewiſſe ewig anmwendbare Hauptftellen 
hie und da im Geſpräch vorkommen. 

Sleicherweife bedient man fich MHaffifher Worte, wodurch 
wir Gefühl und Ereigniß als ewig wiederfehrend bezeichnen 
und ausfprecen. 

Auch wir vor funfzig Jahren, ald Sünglinge, die ein: 
heimifhen Dichter verehrend, belebten dad Gedächtniß durch 
ihre Schriften und erzeigten ihnen den fchönften Beifall, 
indem wir unfere Gedanfen durch ihre gewählten und gebil- 
deren Worte ausdrüdren und dadurch eingeftanden, daß fie 
beifer als wir unfer Innerfted zu entfalten gewußt. 

Um aber zu unferm „eigentlichen Zweck zu gelangen, 
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erinnern wir an eine, zwar wohlbefannte, aber doch immer 
geheimnißvolle Weife, ſich in Chiffern mitzutheilen; wenn 
namlich zwei Perfonen, die ein Buch verabreden und, indem fie 
Seiten: und Zeilenzahl zu einem Briefe verbinden, gewiß 
find, daß der Empfinger mit geringem Bemühen den Sinn 
zufammen finden werde. 

Das Lied, welhed wir mit der Rubrit Chiffer be 
zeichnet, will auf eine folhe Verabredung hindeuten. Liebende 
werden cinig Hafifend Gedichte zum Werkzeug ihres Gefühl: 
wechield zu legen; fie bezeichnen Eeite und Zeile die ihren 
gegenwärtigen Zujtand ausdrüdt, und fo entſtehen zufammen: 
gefchriebene Lieder vom fhöniten Ausdrud; herrliche zerftreure 
Stellen des unſchaͤtzbaren Dichterd werben durch Leidenfcaft 
und Gefühl verbunden, Neigung und Wahl verleihen dem 
Ganzen ein innered Leben, und die Entfernten finden ein 
tröftlihes Ergeben, indem ſie ıhre Trauer mit Perlen feiner 
Worte fhmüden. 


Dir zu eröffnen 

Mein Herz verlangt mich; 
Hört’ ih von Deinem, 
Darnach verlangt mic; 
Wie blickt fo traurig 

Die Welt mid an. 


In meinem Sinne 
Wohnet mein Freund nur, 
Und fonften Feiner 

Ind Feine Feindfpur. 

Wie Sonnenaufgang 
Ward mir cin Vorſag! 
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Mein Leben will td 
Nur zum Gefchäfte 
Bon feiner Liebe 
Don heut an machen. 
Ich denfe feiner, 
Mir blutet's Herz. 


Kraft hab’ ich Feine 
AS ihn zu lieben, 
So redt im Stillen. 
Was fol das werden! 
Wil ihn umarmen 
nd Tann es nidt. 


Künftiger Divan. 


Man hat in Deutihland zu einer gewiflen Seit manche 
Drudichriften vertheilt, als Manufcript für Freunde 
Wem dieſes befremdlich feyn koͤnnte, der bedenke daß doch am 
Ende jedes Buch nur für TCheilnehmer, für Sreunde, für Lieb⸗ 
haber des Verfaſſers gefchrieben fey. Meinen Divan befon- _ 
derd möcht’ ich alfo bezeichnen, deflen gegenwärtige Ausgabe 
nur ald unvollfommen betrachtet werden kann. In jüngeren 
Jahren würd’ ich ihn länger zurüdgehalten haben, nun aber 
find’ ich es vortheilhafter ihn ſelbſt zufammenzuftellen, ald 
ein folhes Gefchäft, wie Hafid, den Nachkommen zu hinter: 
laffen. Denn eben daß diefes Büchlein fo da fteht, wie ich es 
jeßt mittbeiien Eonnte, erregt meinen Wunfh ihm die ge: 
bübhrende Vollftändigfeit nah und nach zu verleihen. Was 
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davon allenfalls zu hoffen ſeyn möchte, will ic Buch für Buch 
der Reibe nad andeuten. 


Buch des Dichters. Hierin, wie es vorliegt, werden 
lebhafte Cindrüde mander Gegenftände und Crfcheinungen 
auf Sinnlichkeit und Gemüth enthufiaftifch anggedrüdt und 
die naberen Bezüge ded Dichterd zum Drient angedeutet. 
Fahrt er auf diefe Weile fort, fo kann ber heitere Garten 
aufs anmuthigſte verziert werden; aber höchit erfreulich wird 
fih die Anlage erweitern, wenn der Dichter nicht von ſich 
und aus fi allein handeln wollte, vielmehr auch feinen Dant. 
Gönnern und Freunden zu Ehren, ausſpraͤche, um die Leben: 
den mit freundlihdem Wort feft zu halten, die Abgefchiedenen 
ehrenvolf wieder zurüd zu rufen. 

Hiebei ift jedoch zu bedenken, daß der orientalifche Fluy 
und Schwung, jene reich und übermäßig lobende Dichtart, 
dem Gefühl des Weſtlaͤnders vielleicht nicht zufagen möchte. 
Wir ergehen und hoch und frei, ohne zu Hpperbeln unire 
Zuflucht zu nehmen: denn wirklich nur eine reine, wohlgefuͤhlte 
Poeſie vermag allenfalls die eigentlichften Vorzüge trefflider 
Männer auszufprechen, deren Vollkommenheiten man erft recht 
empfindet, wenn fie dahin gegangen find, wenn ihre Cigen: 
beiten ung nicht mehr flören und das Eingreifende ihrer Rir- 
tungen und noch täglich und ftündlich vor Augen tritt. Einen 
Theil diefer Schuld hatte der Dichter vor kurzem, bei einem 
herrlichen Feſte (ſ. Maskenzug 1818.) in Allerhöchfter Gegen: 
wart, dad Gluͤck nad feiner Weife gemüthlich abzutragen. 
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Das Buch Hafid. Wenn alle diejenigen, welche fich 
der arabifhen und verwandter Sprachen bedienen, fchon als 
Moeten geboren und erzogen werden, fo fann man fich denken, 
daß unter einer folhen Nation vorzüglihe Geifter ohne Zahl 
hervorgehen. Wenn nun aber ein ſolches Volk in fünfhunderr 
Jahren nur fieben Dichtern den erften Nang zugefteht, fo 
müflen wir einen folhen Ausſpruch zwar mit CEhrfurdt 
annehmen, allein e3 wird und zugleich vergönnt feyn nach: 
zuforfhen, worin ein folder Vorzug eigentlich begründet 
ſeyn koͤnne. 

Dieſe Aufgabe in ſofern es moͤglich iſt zu loͤſen, moͤchte 
wohl auch dem künftigen Divan vorbehalten ſeyn. Denn, 
um nur von Hafis zu reden, wählt Bewunderung und Nei- 
gung gegen ihn, jemehr man ihn kennen lernt. Dad glüd- 
lichfte Naturell, große Bildung, freie Facilität und die reine 
Weberzeugung, daß man den Menfhen nur alsdann bebagt, 
wenn man ihnen vorfingt was fie gern, leicht und bequem 
hören, wobei man ihnen denn auch etwad Schwered, Schwie: 
riges, Unwillkommenes gelegentlihb mit unterfhieben darf: 
alles diefes find Vorzüge und Cigenthümlichleiten, deren wir 
und bei Hafid erfreuen, und die und zu ferneren Gedichten 
über ihn noch reichlichen Stoff bieten werden. 


Buch der Liebe würde fehr anfchwellen, wenn feche 
Liebespaare in ihren Freuden und Leiden entfchiedener auf: 
träten und noch andere neben ihnen aus der büfteren er: 
gangenheit mehr oder weniger klar bervorgingen. Wamik und 
Afra 3. B. von denen fih außer den Namen Feine weitere 
Nachricht finder, könnten folgendermaßen eingeführt werden: 
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Ya! Lieben tft ein groß Verdienſt! 

Wer findet jchöneren Gewinnſt? — 

Du wirjt nit mächtig, wirft nicht reich, 
Jedoch den größten Helden gleich. 

Man wird, jo gut wie vom Propheten, 
Bon Wamif und von Aſra reden. — 
Nicht reden wird man, wird fie nennen: 
Die Ramen müffen alle kennen. 

Was fie gethan, was fle geübt 

Dase meiß Fein Menfh! Daß fie geliebt 
Das wiffen wir. Genug gefagt! 

Wenn man nah Wamif und Afra fragt. 


Nicht weniger ift diefed Buch geeignet zu ſymboliſcher 
Abichweifung, deren man fih in den Feldern des Oriente 
faum enthalten fann. Der geiftreihe Menfch, nicht zufrieden 
mit dem was man ihm darftellt, betrachtet alled was ſich den 
Sinnen darbietet, ald eine Bermummung, wohinter ein höhere: 
geistiges Leben fich fchalkhaft-eigenfinnig verftedt, um und ar 
zuziehben und in edlere Regionen aufzuloden. Verfaͤhrt hier 
der Dichter mit Bewußtfeyn und Maaß, fo ann man e 
gelten laifen, fih daran freuen und zu entfchiedenerem Auf: 
fluge die Fittige verfuchen. 


Buh der Betrahtungen erweitert fih jeden Kay 
demjenigen der im Drient hauſet; denn alles ift dort Be 
trachtung, Die zwiichen dem Ginnlichen und Weberfinnliden 
bin und ber wogt, ohne fich für eins oder das andere zu 
enticheiden. Diefed Nachdenken, wozu man aufgefordert wirt, 
ıft von ganz eigner Art; es widmer fich nicht allein dr 
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Klugheit, obgleich diefe die ftärkften Forderungen macht, fondern 
es wird zugleih auf jene Punkte geführt, wo die feltfamften 
Probleme des Erde-Lebens jtrad und unerbittlih vor ung 
ftehen und uns nöthigen dem Zufall, einer Vorfehung und 
ihren unerforfchlihen Nathichlüffen die Kniee zu beugen und 
unbedingte Ergebung als höchftes politifch=fittlich=religiofes 
Oeſetz auszufprechen. 


— — —— 


Buch des Unmuths. Wenn die übrigen Bücher an: 
wachfen, fo erlaubt man auch wohl dieſem das gleiche Recht. 
Erft müſſen fih anmuthige, liebevolle, verftändige Suthaten 
verfammeln, eh die Ausbrüche des Unmuths erträglich ſeyn 
fönnen. Allgemein menfchliches Wohlwollen, nachfichtiges hülf: 
reiches Gefühl verbindet den Himmel mit der Erde und berei- 
tet ein den Menfchen gegönntes Paradied. Dagegen ift der 
Unmuth ſtets egoiftifh, er befteht auf Forderungen, deren 
Gewährung ihm außen blieb; er ift anmaßlich, abftoßend und 
erfreut niemand, felbft diejenigen faum die von gleichem Ge: 
fühl ergriffen find. Demungeachter ader kann der Menich 
ſolche Erplofionen nicht immer zurüdhalten, ja er thut wohl, 
wenn er feinem Verdruß, befonders über verhinderte, geftörte 
Thätigkeit, auf diefe Weiſe Luft zu machen tradtet. Schon 
jeßt hätte dieß Buch viel ftärker und reicher ſeyn follen; doch 
haben wir manches, um alle Mißſtimmung zu verbüten, bei 
Seite gelegt. Wie wir denn hierbei bemerken, daß dergleichen 
Heußerungen, welche für den Augenblick bedenklich fcheinen, 
in der Folge aber, ald unverfänglih, mit Heiterfeit und 
Wohlwollen aufgenommen werden, unter der Rubrik Parae- 
lipomena künftigen Jahren aufgeipart worden. 

Dagegen ergreifen wir dieſe Gelegenheit von der 


252 


Anmaßung zu reden, und zwar vorerft, wie fie im Orient zur 
Eriheinung fommt. Der Herricer ſelbſt iſt der erite Anmat: 
tiche, der die übrigen alle auszuſchließen fcheint. Ihm ſteher 
alle zu Dienit, er iſt Gebieter fein felbft, niemand gebiete 
ihm, und fein eigner Wille erfchafft die übrige Welt, io dar 
er lich mir der Sonne, ja mit dem Weltall vergleichen fann. 
Auffallend it es jedoch, daß er eben dadurch genoͤt higt iſt fie 
einen Mirregenten zu erwahlen, der ihm in diefem unke 
gransten Telde beiftche, ja ihn ganz eigentlich auf dem Wel: 
tenrbrone erhalte. Es it der Dichter, der mit und neben 
ihm wirft und ihn über alle Sterblihe erhöht. Sammeln 
ih nun an feinem Hofe viele dergleihen Talente, fo giebt er 
ihnen einen Dichterfönig, und zeigt dadurch, daß er du 
hoͤchſte Talent für feined Gleichen anerfenne. Hierdurch wir 
der Dichter aber aufgefordert ja verleitet, eben fo hoch von 
fich zu denken als von dem Fürften, und fi im Mitbeſitz der 
gröpten Vorzüge und Glüdieligfeiten zu fühlen. Hierin wir 
er beitarkt durch die gränzenloſen Geichenfe, Die er erbalı, 
durch den Reichthum, den er fammelt, durch die Einwirkung. 
die er ausübt. Auch fegt er fih in dieſer Denkart fo fe 
das ihn irgend ein Miplingen feiner Hoffnungen bis zum 
Wahnfinn treibt. Firdufi erwartet für fein Schah Nameh. 
nach einer früheren Weußerung des Kaiſers, Techzigtauien 
Goldſtücke; da er aber dagegen nur fechzigtaufend Silberſtücke 
erhalt, eben da er fich im Bade befindet, theilt er die Summ: 
ın drei Theile, fchentt einen dem Boten, einen bem Bade: 
meijter und den dritten dem Sorbetſchenken, und vernidte 
iogleih, mit wenigen ehrenrührigen Schmäbzeilen, alles Lob 
was er feit fo vielen Jahren dem Schah geipender. Er ent: 
flieht, verbirgt fih, widerruft nicht, fondern trägt feinen Hab 
auf die Seinigen über, fo daß feine Schwerter ein anſehnliches 
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Geſchenk, vom begütigten Sultan abgefendet, aber leider erſt 
nach des Bruders Tode ankommend, gleichfalls verfchmäht 
und abweif't. 

Mollten wir nun das alled weiter entwideln, fo würden 
wir fagen, daß vom Thron, durch alle Stufen hinab, bie 
zum Derwifch an der Straßenede, alled voller Anmaßung zu 
finden fey, voll weltlichen und geiftlihen Hochmuths, der auf 
die geringfte Veranlaffung fogleich gewaltfam hervorfpringt. 

Mit diefem fittlichen Gebrehen, wenn man’s dafür hal- 
ten will, fieht ed im Weftlande gar wunderlich aus. Beſchei⸗ 
denheit ift eigentlich eine gefellige Tugend, fie deuter auf große 
Ausbildung; fie ift eine Selbftverläugnung nach außen, welche, 
auf einem großen innern Werthe ruhend, ald die hoͤchſte 
Sigenfchaft des Menfchen angefehen wird. Und fo hören wir, 
daß die Menge immer zuerft an den vorzüglichften Menfchen 
die Befcheidenheit preift, ohne ſich auf ihre übrigen Quali: 
taten fonderlich einzulaffen. Befcheidenheit aber ift immer 
mit Verftellung verknüpft und eine Art Schmeichelet, die um 
defto wirkffamer ift ale fie ohne Zudringlichfeit dem andern 
wohlthut, indem fie ihn in feinem behaglichen Selbfigefühle 
nicht irre macht. Alles aber was man gute Gefellfchaft nennt, 
beiteht in einer immer wachſenden Verneinung fein felbft, ſo 
daß die Societät zulekt ganz Null wird; ed müßte denn das 
Talent fih ausbilden, daß wir, indem wir unfere Eitelkeit 
befriedigen, der Eitelkeit des andern zu fchmeicheln wiffen. 

Mit den Anmapungen unferd weftlihen Dichters aber 
möchten wir die Landsleute gern verfühnen. Cine gewilfe Auf— 
fchneiderei durfte dem Divan nicht fehlen, wenn der oriente: 
lifche Charakter einigermaßen audgedrüdt werden follte. 

In die unerfreuliche Anmaßung gegen die höheren Stande 
fonnte der Dichter nicht verfallen. Seine glüdlihe Lage 
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überbob ihn jedes Kampfed mit Deſpotismus. In das Lob, dai 
er feinen fürjtlichen Gebietern zollen koͤnnte, ſtimmt ja die 
Welt mir ein. Die hoben Verfonen, mit denen er jonit in 
Verhaltniß gejtanden, pried und preift man noch immer. 
Ya man kann dem Dichter vorwerfen, Daß der enfomiaitiide 
Theil jeined Divans nicht reich genug ſey. 

Was aber dad Buch des Unmuthd betrifft, fo moͤchte 
man wohl einiges daran zu tadeln finden. jeder Unmurbige 
drüudt zu deutlih aus, daß feine periönlihe Erwartung nidt 
erfüllt, fein Verdienst nicht anerfannt fey. So auch er! Von 
oben herein ijt er nicht beengt, aber von unten und von der 
Seite leidet er. Eine zudringlice, oft platte, oft tüdifce 
Menge, mit ihren Shorführern, lähmt eine Thatigkeit; erſt 
waifnet er fih mit Stolz und Verdruß, dann aber, zu ſcharf 
gereizt und geprept, fühlt er Stärke genug ſich durch ſie durd: 
zuſchlagen. 

Sodann aber werden wir ihm zugeſtehen, daß er man— 
cherlei Anmaßungen dadurch zu mildern weiß, daß er ſie, 
gefuͤhlvoll und kunſtreich, zuletzt auf die Geliebte bezieht, ſich 
vor ihr demüthigt, ja vernichtet. Herz und Geiſt des Leſers 
wird ihm dieſes zu gute ſchreihen. 


Buch der Sprüche, ſollte vor andern anſchwellen; es 
iſt mit den Büchern der Betrachtung und des Unmuths ganz 
nahe verwandt. Orientaliſche Spruͤche jedoch behalten den 
eigenthümlichen Charakter der ganzen Dichtkunſt, daß ſie ſich 
ſehr oft auf ſinnliche, ſichtbare Gegenjtände beziehen; und es 
finden fih viele darunter, die man mit Recht Iafonifche Para- 
bein nennen könnte. Diefe Art bleibt dem Weitländer die 
ſchwerſte, weil unfere Umgebung zu troden, geregelt und 
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ofaifch erfcheint. Alte deutfche Spruͤchwoͤrter jedoch, wo fich 
r Sinn zum Gleichniß umbildet, können bier gleichfalle 
iſer Muſter ſeyn. 


Buch des Timur. Sollte eigentlich erſt gegruͤndet wer⸗ 
an, und vielleicht müßten ein paar Jahre hingehen, damit 
nd die allzunah liegende Deutung ein erhöhtes Anſchaun 
ngeheurer Weltereigniffe nicht mehr verfümmerte. Grheitert 
mnte diefe Tragödie werden, wenn man des fürchterlichen 
3eltverwüfterd Iaunigen Zug: und Zeltgefährten Nuffreddin 
hodſcha von Zeit zu Zeit auftreten zu laffen fich entfchlöffe. 
ute Stunden, freier Sinn werden hiezu bie befte Förderniß 
srieihen. Ein Mufterftüt der Gefchichtchen die zu ung 
rüber gefommen, fügen wir bei. 


* * 
* 


Zimur war ein haͤßlicher Mann; er batte ein blinde 
unge und einen lahmen Fuß. Indem nun eined Tags Chod: 
ba um ihn war, fragte fih Timur den Kopf, denn die Zeit 
3 Barbierend war gefommen, und befahl, der Barbier folle 
erufen werden. Nachdem der Kopf gefchoren war, gab der 
zarbier, wie gewöhnlih, Timur den Spiegel in die Hand. 
imur ſah fihb im Spiegel und fand fein Anfehn gar zu 
äplih. Darüber fing er an zu weinen, auch der Chodſcha 
nd an zu weinen, und fo weinten fie ein paar Stunden. 
ierauf tröfteten einige Gefellfchafter den Timur und unter: 
jelten ihn mit fonderbaren Erzählungen, um ihn alled ver: 
sen zu machen. Timur hörte auf zu weinen, der Chodſcha 
ver hörte nicht auf, fondern fing erft recht an ſtaͤrker zum 
einen. Endlich (prah Timur zum Chodfha: höre! ich habe 
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in den Spiegel geihaut und habe mich fehr haͤßlich gefehen, 
darüber betrübte ich mich, weil ich nicht allein Kaiſer bin, 
iondern audb viel Vermögen und Sklavinnen babe, daneben 
aber fo baßlih bin, darum babe ich geweint. Und warum 
weinft du noch ohne Aufhören? Der Chodfcha antwortete: 
wenn du nur einmal in den Spiegel gefehen und bei Pe 
ihauung deined Geſichts es gar nicht Haft aushalten können 
dich anzufeben, ſondern darüber geweint haft, was follen wir 
denn thun, die wir Nacht und Tag dein Geficht anzufehen 
haben? Wenn wir nicht weinen, wer foll Denn weinen! deßhalb 
babe ich geweint. — Timur fam vor Lachen außer fi. 


—— —— — 


Buch Suleika. Dieſes, ohnehin das ſtärkſte der ganzen 
Sammlung, moͤchte wohl für abgeſchloſſen anzuſehen fevn. 
Der Hauch und Geiſt einer Keidenfchaft, der durch das Ganı 
weht, kehrt nicht leicht wieder zurüd, wenigſtens ift dein 
rRuͤckkehr, wie die eines guten Weinjahred, in Hoffnung un 
Demuth zu erwarten. 

Ueber dad Betragen des weitlichen Dichters aber, in dieiem 
Buche, dürfen wir einige Betrachtungen anftellen. Nach dem 
Beifpiele mancher oͤſtlichen Vorgänger hält er fich entfernt 
vom Sultan. Als genügfamer Derwifh darf er fich fogar 
dem Fürften vergleichen; denn der gründliche Bettler fol eine 
Art von König ſeyn. Armuth giebt Verwegenheit. Irdiſche 
Güter und ihren Werth nicht anzuerkennen, nichts oder wenig 
davon zu verlangen ift fein Entſchluß, der das forglofefte Be 
bagen erzeugt. Statt einen angftvollen Beſiz zu fuchen, ver: 
fhenkt er in Gedanken Länder und Schäge, und fpottet über 
den der fie wirklich befaß und verlor. Eigentlich aber hat ſich 
unfer Dichter zu einer freiwilligen Armuth befannt, um deito 
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ftolzer aufzutreten, daß es ein Mädchen gebe. die ihm dep: 
wegen doch hold und gewärtig ift. 

Aber noch eines größern Mangels rühmt er fih: ihm 
entwich die Jugend; fein Alter, feine grauen Haare ſchmuͤckt 
er mit der Liebe Suleika's, nicht geckenhaft zudringlich, nein! 
ihrer Gegenliebe gewiß. Sie, die Geiftreiche, weiß den Geift 
zu ſchaͤtzen, der die Tugend früh zeitigt und dag Alter verjüngt. 


Das Schenken-Buch. Weder die unmäfige Neigung 
zu dem balbverbotenen Weine, noch das Zartgefühl für die 
Schönheit eines beranwachlenden Knaben durfte im Divan 
vermißt werden; letzteres wollte jedoch unferen Sitten gemäß 
in aller Reinheit behandelt feyn. Ä 

Die Wechfelneigung des früheren umd fpäteren Alters 
deutet eigentlich auf ein ächt pädagogifches Verhaͤltniß. Cine 
teidenfchaftliche Neigung des Kindes zum Greiſe tft keineswegs 
eine feltene, aber felten benußte Erſcheinung. Hier gewahre 
man den Bezug des Enteld zum Großvater, des fpätgebornen 
Grben zum überrafchten zärtlihen Vater. In diefem Ver: 
haͤltniß entwidelt fich eigentlich der Klugfinn der Kinder; fie 
find aufmerffam auf Würde, Erfahrung, Gewalt des Aelteren; 
rein geborne Seelen empfinden dabet das Bebürfniß einer 
ehrfurchtsvollen Neigung; das Alter wird hievon ergriffen und 
feftgehalten. Cmpfindet und benußt die Jugend ihr Ueber: 
gewicht um Findliche Zwede zu erreichen, kindiſche Bedürfniffe 
zu befriedigen, fo verfühnt und die Anmuth mit frühzeitiger 
Schalkheit. Höcft rührend aber bleibt das heranftrebende 
Gefühl des Knaben, der, von dem hohen Geijte des Alters 
erregt, in fich felbft ein Staunen fühlt, dad ihm weiſſagt, 
auch dergleichen Fönne fich in ihm entwideln. Wir verfuchten 

(Bsethe, ſämmtl. Werke. IV. 17 


258 


io ihene Verhaltniſſe im Schenkenbuche anzudeuten und gegen: 
wartig weiter auszulegen. Saadi bat jedoch und einige Bei⸗ 
ipiele erbalten, deren Zartheit, gewiß allgemein anerkannt, 
das veilfommenite Verſtandniß eröffnet. 

Folgendes nämlıh erzählt er in feinem Mofengarten: 
„Ms Makmud der König zu Chuaresm mir dem König von 
Shattaj Friede machte, bin ih zu Kaſchker (einer Stadt der 
Uatelen oder Zartern) in die Kirche gekommen, woielbit, mie 
br mist, auch Zchule gehalten wird, und babe allda einen 
Anaben ygeieben, wunderſchoͤn von Gejtalt und Angeict. 
Dieier barte eine Grammatik in der Hand um die Sprad 
rein und gründlich zu lernen; er lad laut und zwar ein Crempel 
von einer Regel: Saraba Seidon Amran. Seidon ha 
Amran geichlasen oder befriegt. Amran iſt der Accuſativus. 
(Dieie beiden Namen steben aber bier zu allgemeiner Anden: 
tung ven Gegnern, wie die Deutfhen fagen: Hinz oder Kunz.) 
Als er nun dieie Worte einigemal wiederholt Hatte, um fie 
dem Bedachtnis einzupragen, fagte ich: ed baben ja Chuareim 
und Cbhatta; endlich Friede gemacht, follen denn Seidon und 
Amran jterd Krieg gegen cinander führen? Der Knabe lachte 
aderlichit und fragte was ich für ein Landsmann fep? und 
als id antwortete: von Schirag, fragte er: ob ich nicht etwas 
von Saadi's Schriften auswendig Fünnte, da ihm die per: 
siche Sprache ichr wohl gefalle? 

Ah antwortete: gleichwie dein Gemüth aus Liebe gegen 
die reine Sprache ſich der Grammatik ergeben bat, alio il 
aucd mein Herz der Liebe zu dir völlig ergeben, jo daß deiner 
Natur Rildnis Das Bildnis meined Verſtandes entraubet. 
Er betrachtete mich mir Aufmerffamfeit, ald wollt’ er forfchen, 
ob das was ich ſagte Worte ded Dichters, oder meine eignen 
Gefuble seven; ich aber fuhr fort: du haft das Herz eines 
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Liebhabers in dein Ne& gefangen, wie Seidon. Wir gingen 
gerne mit dir um, aber du bift gegen und, wie Seidon gegen 
Amran, abgeneigt und feindlih, Er aber antwortete mir 
mit einiger befcheidenen Merlegenheit in Verſen aus meinen 
eignen Gedichten und ich hatte den Bortheil ibm anf eben 
die Weile das allerfchönfte fagen zu Eönnen, und fo’ lebten 
wir einige Tage in anmuthigen Unterhaltungen. Als aber 
der Hof fih wieder zur Neife befchiet und wir willendg waren 
den Morgen früh aufzubrehen, fagte einer von unfern Ge: 
fahrten zu ibm: das ift Saadi felbft nach dem du gefragt haft. 

Der Knabe Fam eilend gelaufen, ftellte fih mit aller 
Ehrerbietung gar freundlich gegen mir an und wünfcte, daß 
er mich doch eher gekannt hatte, und fprah: warum haft du 
dieſe Tage her mir nicht offenbaren und fagen wollen, ich 
bin Saadi, damit ich dir gebührende Ehre nad meinem Ver: 
mögen anthun und meine Dienfte vor deinen Füßen demü: 
thigen können. Aber ich antwortete: indem ich dich anfab, 
Fonnte ich dad Wort, ich bin’s, nicht aus mir bringen, 
mein Herz brach auf gegen dir ald eine Roſe, die zu blühen 
beginnt. Er fprach ferner, ob es denn nicht möglich wäre, 
daß ich noch etliche Tage daſelbſt verharrte, damit er etwas 
von mir in Kunft und Wiffenfchaft lernen könnte; aber ich 
antwortete: es kann nicht ſeyn: denn ich fehe hier-vortreffliche 
Leute zwifchen großen Bergen fißen, mir aber gefällt, mic 
vergnügt nur eine Höhle in der Welt zu haben und dafelbit 
zu verweilen. Und ald er mir darauf etwas betrübt vorfam, 
iprach ich; warum er fich nicht in die Stadt begebe, wofelbit 
er feın Herz vom Bande der Traurigfeit befreien und fröh: 
licher leben koͤnnte. Er antwortete: da find zwar viel fchöne 
und anmuthige Bilder, e3 ift aber auch kothig und fchlüpfrig 
ın der Eradt, daß auch wohl Elephanten gleiten und fallen 


unnten; und fo würd’ auch ich, bei Anſchauung böfer Crem: 
pel, nicht auf feſtem Fuße bleiben. Als wir fo geiproden, 
tüpten wir ung darauf Kopf und Angeficht und nahmen uniern 
Abihied. Da wurde denn wahr was der Dichter fagt: ie 
bende find im Sceiden dem fchönen Apfel gleich; Wange die 
ib an Wange drüdt wird vor Luft und Leben roth; die an: 
dere bingegen iſt bleich wie Kummer und Krankheit.” 

An einem andern Drte erzählt derielbige Dichter: 

„An meinen jungen Jahren pflog ih mit einem Juͤngling 
meines leihen aufrichtige beitändige Freundfchaft. Sein 
AntliB war meinen Augen die Himmelsregion, wohin mir 
und, im Beten, ald zu einem Magnet wenden. Seine Gt 
fellihaft war von meined ganzen Lebens Wandel und Handel 
der befte Gewinn. Ich halte dafür, daß Feiner unter dm 
Menihen, (unter den Engeln möchte ed allenfalls feyn,) auf 
der Welt gewefen, der fich ihm hätte vergleichen koͤnnen an 
Geſtalt, Aufrichtigkeit und Ehre. Nachdem ich ſolcher rem: 
fhaft genoflen, hab’ ich ed verredet und ed daͤucht mir unbillig 
zu ſeyn nach feinem Tode meine Liebe einem andern zuge: 
wenden. Ohngefähr gerieth fein Fuß in die Schlinge feine 
Merhängniffes, daß er fchleunigft ind Grab mußte. Ich habe 
eine gute Zeit auf feinem Grabe ald ein Wächter gefeffen und 
gelegen und gar viele Trauerlieder über feinen Tod und unier 
Sceiden ausgefprochen, welche mir und andern noch immer 
rührend bleiben.” 





Buch der Varabeln. Obgleich die weitliden Nationen 
vom Meichthun des Drients fich vieled zugeeignet, fo wir 
lich Doch hier noch manches einzuernten finden, welches näber 
zu bezeichnen wir folgendes eröffnen. 
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Die Parabeln fowohl ald andere Dichtarten des Orients, 
° fih anf Sittlichleit beziehen, kann man in drei verfcie: 
ne Rubriken nicht ungefchidt eintheilen: in ethiiche, more: 
be und ascetifhe. Die erften enthalten Greigniffe und 
ıdeutungen, die fih auf den Menfchen überhaupt und feine 
ftände beziehen, ohne daß dabei ausgeſprochen werde was 
t oder bös fen. Dieſes aber wird durch die zweiten vor: 
glih herausgeiekt und dem Hörer eine vernünftige Wahl 
rbereitet. Die dritte hingegen fügt noch eine entfchiedene 
zthigung hinzu: die fittlihe Anregung wird Gebot und 
eſetz. Diefen läßt fich eine vierte anfügen: fie ftellen die 
mderbaren Führungen und Zügungen dar, die aus uner: 
-fchlichen unbegreiflihen Rathſchluͤſſen Gottes hervorgehen; 
wen und beftätigen den eigentlihen Islam, die unbedingte 
gebung in den Willen Gottes, die Ueberzeugung, Daß nie: 
and feinem einmal beftimmten Looſe ausweichen Fönne. 
il man noch eine fünfte hinzurhun, welche man die mpftifche 
nnen müßte: fie treibt den Menfchen aus dem vorbergehen: 
n Zuftand, der noch immer ängſtlich und drückend bleibt, 
r Vereinigung mit Gott ſchon in diefem Leben und zur 
rläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren allenfallfiger 
erluft ung fchmerzen koͤnnte. Sondert man die verfchiedenen 
vecde bei allen bildlichen Darftellungen des Orients, fo hat 
an fchon viel gewonnen, indem man fich fonft in Vermiſchung 
rfelben immer gehindert fühlt, bald eine Nutzanwendung 
ht, wo feine ift, dann aber eine tieferliegende Bedeutung 
erſieht. Auffallende Beifpiele ſammtlicher Arten zu geben, 
üßte das Buch der Parabeln intereflant und lehrreich machen. 
iohin die von ung dießmal vorgetragenen zu ordnen ſeyn 
öchren, wird dem einfichtigen Leſer überlaffen. 


— — — 
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Buch des Parfen. Nur vielfache Ableitungen haben 
den Dichter verhindert die fo abjtract fcheinende und doc fe 
praftiich eingreifende Sonn: und Feuer-Verehrung in ihrem 
ganzen Umfange dichteriih Darzujtellen, wozu ber herrlichſte 
Stoff fih anbietet. Möge ihm gegönnt fepn, das Verſaumie 
glücklich nachzubolen. 


Buch des Paradiefed Auch diefe Region des mahe: 
metanifhen Glaubens bat noch viele wunderfchöne Pläte, 
Paradiefe im Paradiefe, daB man fich dafelbft gern ergehen, 
gern anfiedeln möchte. Scherz und Ernjt verfchlingen fid hier 
fo liebliy in einander, und ein verflärted Alltaͤgliche verleiht 
und Flügel zum Köheren und Höcften zu gelangen. Und me 
follte den Dichter hindern, Mahomet's Wunderpferd zu bt: 
fteigen und fich dur alle Himmel zu fhwingen? warum follte 
er nicht ehrfurchtsvoll jene heilige Nacht feiern, wo der Koran 
vollftandig Dem Propheten von obenher gebracht ward? Hier 
ift noch gar manches zu gewinnen. 


Alt: Teftamentliches. 


Nachdem ich mir nun mit der fügen Hoffnung gefhmei- 
heit fowohl für den Divan als für die beigefügten Crklärun: 
gen in der Kolge noch manches wirfen zu können, durchlaufe 
ih die Xorarbeiten, die, ungenußt und unaudgeführt, in 
zahlloſen Blattern vor mir liegen; und da find’ ich denn einen 
Aufiag, ver fünfundzwanzig Jahren geichrieben, auf noch 
altere Papiere und Studien fi beziehend. 

Aus meinen biograpbiichen Verfuchen werden fich Freunde 


wohl erinnern, daß ich dem eriien Bud Mofis viel Zeit und 
Aufmerkſamkeit gemwidmer, und manden jugendlichen Tag 
entlang in den Paradieien des Orients mich ergangen. Aber 
auch den folgenden biltoriihen Schriften war Neigung und 
Fleiß zugewendet. Die vier lekten Bücher Moſis nöthigten 
zu pünftlihen Bemühungen, und nachſtehender Auffag enthält 
die munderlihen Reiultate derſelben. Mag ibm nun an biefer 
Stelle ein Platz gegönnt fepn. Denn wie alle unfere Wande⸗ 
rungen im Drient durch die heiligen Schriften veranlaßt wer- 
den, io fehren wir immer zu bdenfelben zurüd, als den 
erquidlihiten, obgleih bie und da getrübten, in die Erde fi 
werbergenden, fodann aber rein und friſch wieder bervorfprin- 
genden Quellmailern. 


Ifrael in der Wüſte. 


„Da kam ein neuer König auf in Yegppten, der wußte 
nichts von Joſeph.“ Wie dem Herriber fo auch dem Wolfe 
war da3 Andenken feines Wohlthaͤters verichwunden, den 
Sfraeliten ſelbſt iheinen die Namen ihrer Urväter nur wie 
alt herkoͤmmliche Klange von weitem zu tönen. Eeit vier: 
hundert Jahren hatte ſich die Fleine Familie unglaublich ver- 
mehrt. Das Veriprehen, ihrem großen Ahnherren von Gett 
unter ſo vielen Unwahrſcheinlichkeiten gethan, iſt erfüllt; allein 
was bilft es ihnen! Gerade diefe große Zahl macht fie den 
Haupteinwohnern des Landes verbähtig. Man ſucht fie zu 
qualen, zu angitigen, zu beläftigen, zu vertilgen, und fe ſehr 
ich auch ihre bartnadige Natur dagegen wehrt, fe feben fie 
Doch ihr gaͤnzliches Verderben wohl voraus, als man fie, ein 
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bisheriges freies Hirtenvolf, nöthiget in und an ihren Granzen 
mit eignen Handen fefte Städte zu bauen, welche offenbar zu 
Zwing: und Kerkerplägen für fie beſtimmt find. 

Hier fragen wir nun, ehe wir weiter geben und un 
durch fonderbar, ja unglüdlic redigirte Bücher mühſam durd: 
arbeiten: was wird uns denn ald Grund, als Urftoff von den 
vier legten Büchern Mofis übrig bleiben, da wir manches de: 
bei zu erinnern, manches Daraus zu entfernen für nöthig finden? 

Dad eigentliche, einzige und tieffte Thema der Welt: und 
Menfhengeichichte, dem alle übrigen untergeordnet find, bleibt 
der Sonflict ded Unglaubens und Glaubens. Alle Epochen, in 
welchen der Glaube herricht, unter welcher Geftalt er auch 
wolle, find glänzend, berzerhebend und fruchtbar für Mitwelt 
und Nachwelt. Alle Epochen dagegen in welchen der Unglauk, 
in welcher Form es fey, einen fümmerlichen Sieg behauptet, 
und wenn fie auch einen Augenblid mit einem Scheinglany 
prablen follten, verfchwinden vor der Nachwelt, weil fi nie 
mand gern mit Erfenntniß ded Unfruchtbaren abquälen mas. 

Die vier legten Bücher Mofis haben, wenn ung das erſte 
den Triumph des Glaubens darftellte, den Unglauben zum 
Thema, der, auf die Fleinlichite Weife, den Glauben, der fih 
aber freilich auch nicht in feiner ganzen Fülle zeigt, zwar nicht 
beitreitet und bekämpft, jedoch fi ihm von Schritt zu Schritt 
in den Weg fehiebt, und oft durh Wohlthaten, öfter aber 
noch durch greuliche Strafen nicht geheilt, nicht ausgerottet, 
iondern nur augenblicklich befhwictigt wird, und deßhalb 
jeinen fchleihenden Gang dergeftalt immer fortfegt, daß ein 
großes, edles, auf Die berrlichiten Verheißungen eines zuver: 
laffigen Nativnalgottes unternommened Gefchäft gleich in ſei⸗ 
nem Anfange zu fcheitern droht, und auch niemals in feiner 
ganzen Fülle vollendet werden kann. 
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Wenn und dad Ungemürhliche diefes Inhalts, der, wenig: 
ftend für den erften Anblid, verworrene, durch dad Ganze 
laufende Grundfaden unluftig und verdrießlic macht, fo wer: 
den diefe Bücher durch eine hoͤchſt traurige, unbegreifliche 
Redaction ganz ungenießbar. Den Gang der Gefhichte fehen 
wir überall gehemmt durch eingefchaltete zahlloſe Geſetze, von 
Deren größtem Theil man die eigentliche Urfahe und Abficht 
nicht einfehen kann, wenigftend nicht warum fie in dem Au: 
genbli gegeben worden, oder, wenn fie fpätern Urfprunge 
find, warum fie hier angeführt und eingefchaltet werden. Man 
fieht nicht ein, warum bei einem fo ungehenern Keldzuge, 
dem ohnehin fo viel im Wege ftand, man fich recht abfichtlich 
und Fleinlich bemüht, das religiofe Seremonien=Gepäd zu ver: 
vielfältigen, wodurch jedes Vorwärtskommen unendlich er: 
fchwert werden muß. Man begreift nicht, warum Geſetze für 
die Zukunft, die noch völlig im Ungewiſſen fchwebr, zu einer 
Zeit auögelprochen werden, wo es jeden Tag, jede Stunde 
an Rath und Chat gebricht, und der Heerführer, der auf feinen 


Füßen ftehen follte, fih wiederholt aufs Angefiht wirft, um 


Gnaden und Strafen von oben zu erflehen,. die beide nur ver: 
zettelt gereicht werden, fo daß man mit dem verirrten Volke 
den Hauptzwed völlig aus den Augen verliert. 

Um mich nun in diefem Labyrinthe zu finden, gab ic 
mir die Mühe, forgfältig zu fondern, was eigentliche Erzäb: 
lung ift, ed mochte nun für Hiftorie, für Fabel, oder für 
beides zufammen, für Poefie gelten. Ich fonderte dieſes von 
dem mas gelehret und geboten wird. Unter dem erften ver: 
stehe ich dad, was allen Kändern, allen fittlihen Menfchen 
gemäß feyn würde, und unter dem zweiten, was dad Volt 
Iſrael befonderd angeht und verbindet. In wiefern mir das 
gelungen, wage ich felbft Faum zu beurtheilen, indem ic 
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gegenwärtig nicht in der Sage bin, jene Studien nochmala ver 
zunehmen, fondern wad ich bieraus aufzuitellen gedenk, 
aus früheren und fpateren Papieren, wie e3 der Augenblid 
erlaubt, zuianımentrage. Zwei Dinge jind e3 daher, auf die 
ih die Aufmerkiamfeir meiner Leſer zu richten wünichte. Exit: 
lich auf die Entwidelung der ganzen Begebenheit dieied wur: 
derlihen Zugs aud dem Charakter des Feldberrn, der anfang: 
nicht in dem günjtigiten Lichte erfcheint, und zweitens auf di 
Mermurbung, daß der Zug feine vierzig, ſondern faum zwn 
Sabre gedauert; wodurch denn eben der Feldherr, deſſen Be 
tragen wir zuerit tadeln mußten, wieder gerechtfertigt und zu 
Chren gebracht, zugleich aber auch die Ehre des Nationalgotter 
gegen den Unglimpf einer Harte, die noch unerfreulicer it 
ald die Halsitarrigkeit eined Volls, gererter und beinah in 
feiner früberen Meinheit wieder bergeitellt wird. 

Grinnern wir ung nun zuerit des ifraelitifchen Volkes in 
Aegypten, an deſſen bedrangter Lage die fpateite Nachwelt auf: 
gerufen iſt Theil zu nehmen. Unter diefem Gefchlecht, auf 
dem gewaltiamen Stamme Levi, tritt ein gewaltfamer Wann 
bervor; lebhaftes Gefühl von Recht und Unrecht bezeichnen 
denfelben. Würdig feiner grimmigen Ahnherrn erfcheint er, 
von denen der Stammpvater ausruft: „Die Brüder Simen 
und Levi! ihre Schwerter find mörderifhe Waffen, meine Seel 
komme nicht in ihren Rath und meine Ehre fey nicht in ihrer 
Berfammlung! denn in ihrem Zorn baben fie den Dann er: 
würgt und in ihrem Murhwillen haben fie den Ochſen ver: 
derbr! Verflucht fey ihr Zorn, daß er fo heftig ift, und ihr 
Grimm, dad er fo ftörrig iſt! Ich will fie zerftreuen in Jacob 
und zerjtreuen in Iſrael.“ 

Bölig nun in folhem Sinne kündigt ſich Moſes an. 
Den Aegppter, der einen Siraeliten mißhandelt, erfchlägt er 
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beimlih. Sein patriotifher Meuchelmord wird entdedt und er 
muß entfliehn. Wer, eine folhe Handlung begehend, fih als 
bloßen Naturmenfchen darftellt, nach deflen Erziehung hat man 
nicht Urfache zu fragen. Er fey von einer Fürftin ald Knabe 
begünftigt, er fey am Hofe erzogen worden; nichts hat auf 
ihn gewirkt; er ift ein trefflicher, flarfer Mann geworden, 
aber unter allen Verbältniffen roh geblieben. Und als einen 
folhen fräftigen, kurz gebundenen, verfchloffenen, der Mit: 
teilung unfähigen finden wir ihn auch in der Verbannung 
wieder. Seine kühne Kaujt erwirbt ihm die Neigung eines 
midianitiſchen Fürftenpriefterd, der ihn fogleich mit feiner 
Familie verbindet. Nun lernt er die Wüſte kennen, wo er 
künftig in dem befchwerlichen Amte eines SHeerführers auf: 
treten fol. 

Und nun laffet und vor allen Dingen einen Bli auf die 
Midianiter werfen, unter welchen ſich Mofed gegenwärtig be: 
findet. Wir haben fie als ein großes Volk anzuerkennen, dad, 
wie alle nomadifchen und handelnden Völker, durch mannich⸗ 
faltige Befchäftigung feiner Stämme, durch eine bewegliche 
Ausbreitung, noch größer erfcheint ald es if. Wir finden 
die Midianiter am Berge Horeb, an der weitlichen Seite: dee 
fleinen Meerbuſens und fodann big gegen Moab und den Ar: 
non. Schon zeitig fanden wir fie als Handelsleute, die felbft 
durch Sanaan caravanenweis nach Aegypten ziehn. 

Unter einem folchen gebildeten Volke lebt nunmehr Moſes, 
aber auch als ein abgefonderter, verfchloffener Hirte. In dem 
traurigften Zuftande, in welchem ein treffliher Mann fich nur 
befinden mag, der, nicht zum Denken und Ueberlegen geboren, 
bloß nach That firebt, fehen wir ihn einfam in der Wüfte, 
ftets im Geifte befchäftigt mit den Schickſalen feines Wolke, 
immer zu dem Gott feiner Ahnherren gewendet, ängftlich die 
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zmeiten bingegen einzulenten fheint er durch die Eugen Mi 
dianiter verleiret zu feun, wie wir zunaͤchſt wahrſcheinlich zu 
machen gedenken, wenn wir vorher von der düfteren Stim 
mung gefprochen haben, in die ung die Darftellung der dieſen 
Zug begleitenden äußeren Umſtaͤnde verſetzt. 

Der beitere Nachthimmel, von unendlichen Stemen gli: 
hend, auf welhen Abraham von feinem Gott bingewielm 
worden, breitet nicht mehr fein goldenes Sezelt über und aus; 
anjtatt jenen heiteren Himmelslichtern zu gleichen, bewegt 
jih ein unzählbared Wolf, mißmuthig in einer traurigen 
Wuͤſte. Alle fröhlichen Phanomene find verfchwunden, nur 
Zeuerflammen erfcheinen an allen Eden und Enden. Der se, 
der aus einem brennenden Buſche Mofen berufen hatte, zieht 
nun vor der Maife ber, in einem trüben Gluthqualm, den 
man Tags fir eine Wolkenfäule, Nachts ald ein Feuermeten 
anfprechen kann. Aus dem ummwölften Gipfel Sinai's fehreden 
Blitz und Donner, und bei gering fcheinenden Vergehen bre 
hen Flammen aus dem Boden und verzehren Die Enden be 
Yayerd. Speiſe und Tranf ermangeln immer aufs neue, und 
der unmuthige Volkswunſch nach Ruckkehr wird nur banglider 
je weniger ihr Führer fich gründlich zu helfen weiß. 

Schon zeitig, ehe noch der Heereszug an den Einai ge: 
langt, fommt Jethro feinem Schwirgerfohn entgegen, bringt 
ihm Tochter und Enkel, die zur Zeit der Noth im Vaterzelte 
verwahrt geweſen, und beweif’t fich ald einen Elugen Mann. 
Ein Volf wie die Midianiter, da3 frei feiner Beſtimmung 
nachgeht, und feine Kräfte in Uebung zu feßen Gelegenheit 
finder, muß gebildeter feyn, als ein ſolches, das unter frem: 
dem Joche in ewigem MWiderftreit mit fi felbft und den Um: 
itänden lebt; und wie viel höherer Anfichten mußte ein Züb: 
rer jenes Volkes fähig fenn, als ein trübfinniger, in ſich 
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ſelbſt verſchloſſener, rechtfchaffener Mann, der fih zwar zum 
Thun und Herrichen geboren fühlt, dem aber die Natur zu 
folhem gefährlichen Handwerke Die Werkzeuge verfagt bat. 

Moſes konnte fih zu dem Begriff nicht erheben, daß ein 
Herrſcher nicht überall gegenwärtig fepn, nicht alles felbft 
thun müfle; im Gegentheil machte er fih durch perfönliches 
Wirken feine Amtsführung hoͤchſt fauer und befchwerlich. 
Jethro giebt ihm erft darüber Licht, und Hilft ihm dad Volt 
organifiren und Unter: Obrigfeiten beftellen; worauf er freilich 
ſelbſt hätte fallen follen. 

Allein nicht bloß das Beſte feined Schwäherd und ber 
SFfraeliten mag Jethro bedacht, fondern auch fein eigenes und 
der Midianiten Wohl erwägt haben. Ihm kommt Mofes, 
den er ehemals als Flüchtling aufgenommen, den er unter 
feine Diener, unter feine Knechte noch vor kurzem gezählt, 
nun entgegen, an der Spibe einer großen Volksmaſſe, die, 
ihren alten Sitz verlaffend, neuen Boden auffuht und überall 
wo fie fich hinlenkt, Furcht und Schreden verbreitet. 

Nun Eonnte dem einfichtigen Manne nicht verborgen 
bleiben, daß der naͤchſte Weg der Kinder Iſrael durch die Be: 
figungen der Midianiter gehe, daß diefer Zug überall den 
Heerden feines Volkes begegnen, deffen Anfiedelungen berüb: 
ren, ja auf deffen fchon wohleingerichtete Städte treffen würde. 
Die Grundſätze eined Dergeftalt auswandernden Volks find 
fein Geheimniß, fie ruhen auf dem Eroberungsrechte. Ed 
zieht nicht ohne Widerftand, und in jedem Widerftand fieht 
ed Unrecht; wer das Eeinige vertheidigt ift ein Feind, den 
man ohne Schonung vertilgen Fann. 

Es brauchte keinen außerordentlichen Blick um dad Schick⸗ 
fal zu überfehen, dem die Völker ausgelegt feyn würden über 
die fi eine folhe Heufchreden: Wolke berabwälzte. Hieraus 
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geht nun die Vermuthung zunächſt hervor, daß Jethro feinen 
Schwiegerſohn den geraden und beften Weg verleider, un 
ibn dagegen zu dem Wege quer durch die Wüſte beredet; 
weiche Anjicht dadurch mehr beitärft wird, daß Hobab nid 
von der Seite feined Schwagerd weicht, big er ihn den ange 
rathenen Weg einfchlagen fiebt, ja ihn fogar noch weiter k: 
gleiter, um den ganzen Zug von den Wohnorten der Midie 
niter deſto fiherer abzulenken. 

Nom Ausgange aud Aegypten an gerechnet erft im vier: 
zehnten Monat, geſchah der Aufbruh, von dem wir fpreden. 
Das Volk bezeichnete unterwegs einen Drt, wo ed wegen fi: 
iternheir große Plage erlitten, dDurh den Namen Geläf: 
gräber, dann zogen fie gen Hazaroth, und lagerten fd 
ferner in der Wuͤſte Paran. Diefer zurüdgelegte Weg bleibt 
unbezweifelt. Sie waren nun fhon nah an dem Ziel ihr 
Meife, nur ftand ihnen das Gebirg entgegen, wodurch da: 
Land Ganaan von der Wülte getrennt wird. Man beſchlef 
Kundſchafter auszufchiden und rüdte indeffen weiter vor Bi 
Kades. Hierhin Fehrten die Botfchafter zurück, bradten 
Nachrichten von der Vortrefflichfeit des Landes, aber leider 
auch von der Furctbarfeit der Einwohner. Hier entſtand 
nun abermals ein trauriger Zwieſpalt und der Wettſtreit von 
Glauben und Unglauben begann auf neue. 

Unglüdlicherweife hatte Moſes noch weniger Feldherren: 
als Megententalente. Schon während des Streited gegen bie 
Nmalefiter begab er fih auf den Berg um zu beten, mittler: 
weile Joſua an der Spike des Heerd den lange bin: un 
wiederfhwanfenden Sieg endlich dem Feinde abgewann. Nun 
zu Kades befand man fich wieder in einer zweidentigen Lage. 
Sofua und Galeb, die beherztejten unter den zwölf Abgefand: 
ten, rarben zum Angriff, rufen auf, getrauten fich das Kan 
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zu gewinnen. Indeſſen wird Durch übertriebene Beichreibung 
von bewaffneten Rieſen-Geſchlechtern allenthalben Furt und 
Schreden erregt; das verfhüchterte Heer weigert fih hinauf 
zu rüden. Moſes weiß ſich wieder nicht zu helfen, exit for: 
dert er fie auf, dann fcheint auch ihm ein Angriff von diefer 
Seite gefährlih. Cr ſchlägt vor nah Dften zu ziehen. Hier 
mochte nun einem biedern Theil des Heered gar zu unwuͤrdig 
feinen , folch einen ernftliben, mühfem verfolgten Plan, auf 
dieſem erfehnten Punkt, aufzugeben. Sie rotten fich zufam: 
men und ziehen wirklich dad Gebirg hinauf. Mofes aber 
bleibt zurüd, das Heiligthum ſetzt fih nicht in Bewegung, 
Daher ziemt es weder Joſua noch Caleb fih an die Spike der 
Kühneren zu ftellen. Genug! der nicht unterftüßte, eigen: 
mächtige Vortrab wird gefchlagen, Ungeduld vermehrt fich. 
Der fo oft fhon ausgebrochene Unmuth der Volles, die meh: 
reren Meutereien, an denen fogar Aaron und Mirjam Theil 
genommen, breden aufs neue defto lebhafter aus, und geben 
abermals ein Zeugniß, wie wenig Mofed feinem großen Be: 
rufe gewachſen war. Es iſt ſchon an fich Feine Frage, wird 
aber durch das Zeugniß Calebs unwiderruflich beftätigt, daß 
an diefer Stelle möglich, ja unerläßlich gewefen ind Land Ea- 
naan einzudringen, Hebron, den Hain Mamre in Befiß zu 
nehmen, dad heilige Grab Abrahams zu erobern und fi 
dadurch einen Ziel:, Stüß: und Mittelpunkt für das ganze 
Unternehmen zu verfchaffen. Welher Nachtheil mußte dage- 
gen dem unglüdlichen Volk entfpringen, wenn inan den bisher 
befolgten, von Zethro zwar nicht ganz uneigennüßig, aber doch 
nicht ganz verrätherifh vorgefhlagenen Plan auf einmal fo 
freventlich aufzugeben befchloß. 

Das zweite Jahr, von dem Auszuge aus Aegypten an 
gerechnet, war noch nicht vorüber und man hätte fi vor 
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Ende deilelben, obgleich noch immer fpat genug, im Vei 
des ſchönſten Theils des ermünfchten Landes geichen; ale 
die Bewohner, aufmerfiam, batten den Riegel vorgefcobe. 
und wohin nun jih wenden? Man war nordwärtd weit g 
nug vorgerüdt, und nun follte man wieder oitwärtd ziehn 
um jenen Weg endlich einzufchlagen, den man gleich anfanı 
batte nehmen follen. Allein gerade bier in Dften lag das m 
Gebirgen umgebene Sand Edom vor, man wollte ih ein 
Durchzug erbitten, die klügeren Edomiter fchlugen ihn rum 
a. Sich durchzufechten war nicht rathlich, man mujte fe 
alio zu einem Umweg, bei dem man die edomitifchen Gebirge 
links ließ, bequemen, und hier ging die Reiſe im Ganzen oh 
Schwierigkeit von Statten, denn ed bedurfte nur wenige &te 
tionen, Oboth, IJjim, um an den Bach Sared, ben min 
der seine Mailer ind todte Meer gießt, und ferner an hi 
Arnon zu gelangen. Indeſſen war Mirjam verfchieden, Yerıı 
verihwunden, furz nachdem fie fib gegen Moſen aufgelehn 
batten. 

Monı Bade Arnon an ging alled noch glüdlicher wie ik 
ber. Das Volk fah fih zum zweitenmale nah am Ziele feine 
Wuͤnſche, in einer Gegend die wenig Hinderniffe entgegenſetzte 
bier konnte man in Maffe vordringen, und die Voͤlker, meld: 
den Durchzug verweigerten, überwinden, verderben und ve: 
treiben. Man ichritt weiter vor, und fo wurden Midianiter, 
Moabirer, Amoriter in ihren fchönften Befißungen angegriffen, 
a die eriten ſogar, was Jethro vorfichtig abzumenden gedachte 
vertilgr, das linke Ufer des Zordand wurde genommen ml 
einigen ungeduldigen Stämmen Anſiedelung erlaubt, unter: 
deſſen man abermald, auf hergebrachte Weife, Gefege gab, 
Anordnungen machte und deu Jordan zu überfchreiten zögerte. 
Unter Dielen Verhandlungen verfchmand Moſes jelbit, mi 
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Yaron verfhwunden war, und wir müßten ung fehr irren, 
wenn nicht Joſua und Caleb die feit einigen Jahren ertragene 
Megentichaft eines befchränften Mannes zu endigen, und ihn 
to vielen Unglüdlihen, die er vorausgeſchickt, nachzufenden 
für gut gefunden hätten; um der Sache ein Ende zu maden 
und mit Ernit fi in den Beſitz ded ganzen rechten Jordan⸗ 
uferd und des darin gelegenen Landes zu feßen. 

Mean wird der Darftellung, wie fie hier gegeben ift, wohl 
gerne zugeſtehen, daß fie und den Fortfchritt eines wichtigen 
Unternehmens fo rafch ald confequent vor die Seele bringt; 
aber man wird ihr nicht Togleich Zutrauen und Beifall fehen: 
ten, weil fie jenen Heereszug, den der ausdrüdlihe Buchftabe 
der heiligen Schrift auf fehr viele Fahre hinausdehnt, in 
kurzer Zeit vollbringen laßt. Wir müffen daher unfere Gründe 
angeben, wodurch wir ung zu einer fo großen Abweichung be: 
rechtigt glauben, und dieß kann nicht beſſer geichehen, als 
wenn wir über die Erdfläche, welche jene Volksmaſſe zu durch: 
ziehen hatte, und über die Zeit, weldhe jede Caravane zu 
einem folchen Zuge bedürfen würde, unfere Betrachtungen an: 
ftellen und zugleich was ung in diefem befonderen Falle über: 
liefert ift, gegen einander halten und erwägen. 

Wir übergehen den Zug vom rothen Meer bid an den 
Sinai, wir laffen ferner alles, was in der Gegend des Ber: 
ges vorgegangen, auf fich beruhen, und bemerken nur, daß 
die große Volksmaſſe am zwanzigften Tage des zweiten Mo: 
natd, im zweiten Jahr der Auswanderung aud Negypten, 
vom Fuße de3 Sinai aufgebrochen. Won da bis zur Wüfte 
Paran hatten fie keine vierzig Meilen, die eine beladene Sa: 
ravane in fünf Tagen bequem zurüdlege. Man gebe der gan: 
zen Golonne Zeit um jedesmal heranzulommen, genugfame 
Raſttage, man feße anderen Aufenthalt, genug, fie konnten 
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auf alle Falle in der Gegend ihrer Beſtimmung in zwölf Ze 
gen anfommen, weldes denn auch mit der Bibel und der 
gewöhnlichen Meinung übereintrifft. Hier werden die Bet: 
fchafter ausgefchiet, die ganze Volksmaſſe rückt nur um wei: 
ges weiter vor bid Kades, wohin die Abgefendeten nad vier: 
zig Tagen zurüdfehren, worauf denn fogleich, nach ichledt 
ausgefallenem Kriegäveriuch, die Unterhandlung mit den Edr 
mitern unternommen wird. Man gebe diefer Negoriation io 
viel Zeit ald man will, fo wird man fie nicht wohl über 
dreißig Tage ausdehnen dürfen. Die Edomiter fchlagen den 
Durchzug rein ab, und für Iſrael war es keineswegs rathlic 
in einer jo gefährlichen Lage lange zu verweilen: denn wenn 
die Gananiter mit den Edomitern einverftanden, jene von 
Norden, diefe von Diten, aus ihren Gebirgen bervorgebroden 
wären, fo hatte Iſrael einen fhlimmen Stand gehabt. 

Auch macht bier die Geihichtserzählung Leine Pauſe, 
fondern der Entſchluß wird gleih gefaßt um das Gebirge 
Edom herum zu ziehen. Nun beträgt der Zug um das Ge 
birge Edom, erft nah Süden, dann nach Norden gerichtet, 
bis an den Fluß Arnon abermals feine vierzig Meilen, welde 
alfo in fünf Tagen zurüdzulegen gewefen wären. Summirt 
men nun auch jene vierzig Tage, in welchen fie den Tod 
Aarons betrauert hinzu, fo behalten wir immer nod ſechs 
Monate des zweiten Jahre für jede Art von Netarbation und 
Zaudern und zu den Zügen übrig, weldhe die Kinder Iſrael 
ylüdlih bid an den Sordan bringen follen. Wo kommen aber 
denn bie übrigen achrunddreißig Jahre Hin? 

Diefe haben den Auslegern viel Mühe gemacht, fo wie 
die einundvierzig Stationen, unter denen funfzehn find von 
welchen die Gefhichtserzählung nichts meldet, die aber, in 
dem Werzeichnifle eingefchaltet, den Geographen viel Yein 
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bt haben. Nun fteben die eingefchobenen Stationen 
ı überfhüffigen Sahren in glüdlich fabelhaftem Wer: 
; denn fechzehn Drte, von denen man nichts weiß, 
tunddreißig Jahre, von denen man nichts erfährt, 
ie befte Gelegenheit, fih mit den Kindern Sfrael in 
fie zu verirren. 

r feßen die Stationen der Sefchichtserzählung, welche 
3egebenheiten merkfwürdig geworden, den. Stationen 
zeichniffes entgegen, wo man dann Die leeren Orte: 
ſehr wohl von denen unterfcheiden wird, welden ein 
her Gehalt inwohnt. 


stationen der Rinder Iſrael in der Wüſte. 


jefchichtderzählung Stationen = Berzeichniß 
dem 11. IH. IV. V. nad) dem IV. Buch Mofe 
Buch Moſe. 33. Sapitel. 
Kaemſes. 
Suchoth. 
Etham. 
Habiroth. 
ot. kabel. 
durchs Meer 
b, Wüſte Sur. Marah, Wüſte Etham. 
Elim. 12 Brunnen. 
Am Meer. 
: Sin. Wüſte Sin. 
Taphfa. 
Alus. 
idim, Raphid’m. 
Sinai. Wüſte Sinai. 


:äber. Ruftgräber. 
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Hazeroth. Hazeroth. 
Rithma. 
Kades in Paran. Rimon Parez. 
Libna. 
Riſſa. 
Kehelatha. 
Gebirg Sapher. 
Harada. 
Makeheloth. 
Thabath. 
Tharal. 
Mithka. 
Haſmona. 
Moſeroth. 
Bnejaekon. 
Horgidgad. 
Jathbatha. 
Abrona. 
Ezeongaber. 
Stabes, Wüſte Sin. Kades, Wüſte ir. 
Berg Hor, Gränze Edom. Berg Hor, Gränze Edom. 
Zalmona. 
Phunon. 
Oboth. Oboth. 
Sijim. 
Dibon Gab. 
Almon Diblatheim. 
Gebirg Abartm. Gebirg Abarim, Nebo. 
Bach Sared. 
Arnon dieſſeits. 
Mathana. 
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Nahaliel. 

Bamoth. 

Berg Pisga. 

Jahza. 

Hesbon. 

Sihon. 

Baſan. 

Gefild der Moabiter am Jordan. Gefild der Moabiter am Jordan. 


Morauf wir nun aber vor allen Dingen merken müffen, 
ift, dab und die Gefchichte gleich von Hazerorh nach Kades 
führt, das Verzeichniß aber hinter Hazeroth das Kaded aus: 
läßt und es erft nach der eingefchobenen Namenreibe hinter 
Ezeongaber aufführt, und dadurh die Wüfte Zin mit dem 
fleinen Arm des arabifchen Meerbufens in Berührung bringt. 
Hieran find die Ausleger höchft irre geworden, indem einige 
wei Kades, andere hingegen, und zwar die meiften, nur 
eines annehmen, welche leßtere Meinung wohl feinen Sweifel 
zuläßt. 

Die Sefhichtserzählung, wie wir fie forgfältig von allen 
Einſchiebſeln getrennt haben, fpricht von einem Kades in der 
Wüfte Paran, und gleich darauf von einem Kades in der 
Wüfte Zin; von dem erften werden die Botfchafter weggeſchickt 
und von dem zweiten zieht die ganze Maffe weg, nachdem die 
Cdomiter den Durchzug durch ihr Land verweigern. Hieraus 
geht von felbft hervor, daß es ein und eben derielbe Ort ift; 
denn der vorgehabte Zug durch Edom war eine Kolge des 
fehlgefchlagenen Verſuchs von diefer Seite in das Land Ca- 
naan einzudringen, und fo viel tft noch aus anderen Stellen 
deutlich, daß die beiden öfters genannten Wüften an einander 
ſtoßen, Zin nördliher, Paran füdliher lag, und Kades 
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ın einer Dale als Maftplas zwifchen beiden Wülten gele 
gen mar. 

Niemald ware man auch auf den Gedanken gelommen 
ſich zwei Kades einzubilden, wenn man nicht in der Verle 
genbeit gewefen wäre, die Kinder Iſrael lange genug in ber 
Wuͤſte berumzuführen. Diejenigen jedoh, melde nur Ein 
Kades annehmen und dabei von dem vierzigjährigen Zug und 
den eingefchalteten Stationen Rechenſchaft geben wollen, find 
nocb übler dran, befonderd willen fie, wenn fie den Zug auf 
der Charte darftellen wollen, fih nicht wunderlich genug zu 
aebarden, um dad Unmöglice anihaulich zu machen. Denn 
freilich ift dad Auge ein beilerer Richter des Unſchicklichen, 
als der innere Sinn, Sanfon fhiebt die vierzehn unacten 
Stationen zwifhen den Sinar und Kades. Hier kann er 
nicht genug Zickzacks auf feine Charte zeichnen, und doc te: 
trägt jede Station nur zwei Meilen, eine Strede die nidt 
einmal binreiht, daß fih ein folder ungeheurer Heerwurn 
in Bewegung fegen fünnte. 

Wie bevölfert und bebaut muß nicht dieſe MWüfte fe, 
wo man alle zwei Meilen, wo nicht Städte und Drtichaften, 
doch mit Namen bezeichnete Ruheplätze findet! Welcher: Vor: 
theil für den Hceerführer und fein Volk! Diefer Neichthum 
der inneren Wüſte aber wird dem Geographen bald verderb: 
ih. Er findet von Kades nur fünf Stationen bis Ezeon⸗ 
gaber, und auf dem Rückwege nach Kades, wohin er fie doch 
bringen muß, unglüdlichermweife gar Feine; er legt daher einige 
ſeltſame, und felbft in jener Xifte nicht genannte Stadte dem 
reifenden Xolf in den Weg, fo wie man ehemals die geogra: 
phiiche Leerheit mit Elepbanten zudeckte. Calmet ſucht fib 
aus der Noth, durch mwunderlibe Kreuz: und Querzuͤge zu 
beifen, fest einen Theil der überflüiiigen Drte gegen das 
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mittelländifche Meer zu, macht Hazeroth und Moferoth zu Einem 
Orte, und bringt, durch die feltfamften Irrſprünge, feine 
Leute endlih an den Arnon. Wells, der zwei Kades an: 
nimmt, verzerrt die Lage des Kandes über die Maafen. Bei 
Nolin tanzt die Saravane eine Polonaife, wodurch fie wieder 
and rothe Meer gelangt und den Sinai nordwärts im Nüden 
bat. Es ift nicht möglih weniger Einbildungskraft, An: 
fchauen, Genauigkeit und Urtheil zu zeigen, als diefe from: 
men, wohldenfenden Männer. 

Die Sache aber aufs genauefte betrachtet, wird es höchft 
wahrfcheinlih, dab das überflüffige Stationen: Berzeichniß zu 
Mettung der problematifchen vierzig Jahre eingefchoben wor: 
den. Denn in dem Terte, welchem wir bei unferer Erzählung 
genau folgen, fteht: daß das Wolf, da es von den Sananitern 
gefchlagen, und ihm der Durchzug durchs Land Edom verfagt 
worden, auf dem Wege zum Scilfmeer, gegen Eyeongaber, 
der Edomiter Land umzogen. Daraus ift der Irrthum ent- 
ftanden, daß fie wirklich and Schilfmeer nad Ezeongaber, das 
wahrfcheinlich Damals noch nicht eriftirte, gefommen, obgleich 
der Tert von dem Umziehen ded Gebirged Seir auf genann- 
ter Straße fpricht, fo wie man fagt der Fuhrmann fährt Die 
Leipziger Straße, ohne daß er deßhalb nothwendig nad) Leipzig 
fahren müffe. Haben wir nun die überflüffigen Stationen bei 
Seite gebracht, fo möchte ed und ja wohl auch mit dem über: 
flüffigen Jahren gelingen. Wir willen, daß die altteftament: 
liche Chronologie Fünftlih ift, daß fich die ganze Zeitrechnung 
in beftimmte Kreife von neunundvierzig Jahren auflöfen läßt, 
und daß alfo diefe myſtiſchen Epochen herauszubringen manche 
biftorifhe Zahlen müſſen verändert worden feyn. Und wo 
ließen ſich ſechs bis achtunddreißig Jahre die etwa in einem 
Epklus fehlten, bequemer einfchieben, ald in jene Epoche, die 
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io fehr im Dunkeln lag, und die auf einem wüſten unbelan: 
ten Flecke ſollte zugebracht worden fepn. 

Ohne daber an die Chronologie, das fehwierigite al 
Studien, nur irgend zu rühren, fo wollen wir den poetilce 
Theil derielben hier zu Sunften unferer Hppotbefe fürzlic ir 
Betracht ziehen. 

Mehrere runde, heilig, fombolifh, poetifch zu nennen 
Zahlen kommen in der Bibel fo wie in anderen alterthüm 
lichen Schriften vor. Die Zahl Sieben icheint dem Schaffen, 
Wirken und Thun, die Zahl Vierzig hingegen dem Beſchauen, 
Erwarten, vorzüglih aber der Abfonderung gewidmer zu 
feon. Die Sündfluth, welche Noa und die Seinen von alkı 
übrigen Welt abtrennen follte, nimmt vierzig Tage zu; nat: 
dem die Gewäller genugfam geitanden, verlaufen fie wahren 
vierzig Tagen, und fo lange noch hält Noah den Schalter der 
Arche verfchloffen. Gleiche Zeit verweilt Moſes zweimal an’ 
Sinai, abgefondert von dem Volke; die Kunbfchafter bleiben 
eben io lange in Sanaan, und fo foll denn auch das ganze 
Bolt durch fo viel mühfelige Jahre abgefondert von ale 
Voͤlkern, gleihen Zeitraum beftätigt und geheiligt haben. Ja 
ins neue Teſtament geht die Bedeutung diefer Zahl in ihrem 
vollen Werth hinüber; Chriftus bleibt vierzig Tage in der 
MWüfte um den Verſucher abzuwarten. 

Wäre und nun gelungen die Wanderung der Kinder Ji: 
rarl vom Sinai bis an den Jordan in einer Fürzeren Seit zu 
volbringen, ob wir glei biebei fchon viel zu viel auf ein 
ſchwankendes, unwahrſcheinliches Netardiren Ruͤckſicht genom: 
men; haͤtten wir ung fo vieler fruchtloſer Jahre, fo vieler 
unfruchtbarer Stationen entledigt, fo würde fogleich der grofe 
Heerführer, gegen dad was wir an ihm zu erinnern gehabt, 
in feinem ganzen Werthe wieder bergeftellt. Much würde die 
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Art wie in diefen Büchern Gott erfcheint und nicht mehr fo 
drüdend feyn als bisher, wo er fich durchaus grauenvoll und 
fhredlich erzeigst; da fhon im Buch Joſua und der Richter, 
togar auch weiter hin, ein reinered patriarchalifhes Weſen 
wieder hervortritt und der Gott Abrabams nach wie vor den 
Seinen freundlich erfcheint, wenn ung der Gott Moſis eine Zeit: 
lang mit Grauen und Abſcheu erfüllt hat. Uns hierüber aufzu- 
Flären fprechen wir aus: wie der Mann fo auch fein Sott. Da: 
ber alfo von dem Charakter Mofis noch einige Schlußworte! 
Ihr habt, Fünnte man und zurufen, -in dem Vorher: 
gehenden mit allzu großer Verwegenheit einem außerorbent: 
lihen Manne diejenigen Eigenfchaften abgefprochen, die bisher 
Höchlih an ihm bewundert wurden, die Eigenfchaften des Ne: 
genten und Heerführerd. Was aber zeichnet ihn denn aus? 
Wodurch legitimirt er fih zu einem fo wichtigen Beruf? 
Was giebt ihm die Kühnheit fih, troß innerer und äußerer 
‚ Ungunft, zu einem folhen Gefchäfte hinzudrangen, wenn ihm 
‚ iene Haupterforderniffe, jene unerläßlichen Talente fehlen, die 
ihr ihm mit unerhörter Frechheit abipreht? Hierauf laffe 
man und antworten: Nicht die Talente, nicht das Gefchid 
zu diefem oder jenem machen eigentlihb den Mann der 
That, die Perfönlichkeit iſt's von der in ſolchen Fallen alles 
abhängt. Der Charakter ruht auf der Verfönlichkeit, nicht 
auf den Talenten. Talente Eönnen fih zum Charafter ge: 
fellen, er gefellt fich nicht zu ihnen: denn ihm ift alled ent: 
behrlich außer er ſelbſt. Und fo geitehen wir gern, daß und 
die Perfönlichfeit Mofig, von dem erften Meucelmord an, 
durch alle Grauſamkeiten durh, bis zum Verſchwinden, 
ein böchit bedeutendes und würdiges Bild giebt, von einem 
Manne, der durch feine Natur zum Größten getrieben ift. 
Aber freilich wird ein folhes Bild ganz entftellt, wenn wir 
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einen räftigen, kurz gebundenen, rafchen Thatmann, vierzig 
Jahre ohne Einn und Noth, mit einer ungeheuern Volks— 
maſſe, auf einem fo kleinen Raum, im Angeficht feines großen 
Zieled, berum taumeln ſehen. Bloß durch die Merkürzung 
ded Wegs und der Zeit, die er Darauf zugebracht, haben wir 
alles Böfe, was wir von ihm zu fagen gewagt, wieder aus: 
gegliben und ihn an ſeine rechte Stelle gehoben. 

Und fo bleibe ung nichtd mehr übrig, als dasjenige zu 
wiederholen, womit wir unfere Betrachtungen begonnen ke 
ben. Kein Echade gefchieht den heiligen Schriften, fo wenig 
als jeder anderen Weberlieferung, wenn wir fie mit fritifchem 
Sinne behandeln, wenn wir aufdeden, worin fie fich wider: 
ipricht, und wie oft das Urfprünglihe, Beſſere, dur nat: 
berige Zufäge, Einfhaltungen, Uccommodationen verdedt, ja 
entftellt worden. Der innerlibe, eigentlihe Ur: und Grund⸗ 
werth gebt nur defto lebhafter und reiner hervor, und dieſer 
ut es auch, nach welchem jedermann, bewußt oder bemußtlss, 
binblidt, bingreift, fi daran erbaut und alles übrige, wo 
nicht wegwirft, doch fallen oder auf fi beruhen läßt. 

Eummarifhe Wiererbolung. 


Zweiteg Sant des Zugs. 


Verweilt am Sinai. . . . . Monat 1 Tage 0 
Reife bis Habe 9. „—-.,5 
Ralttaıı . . . . 2. ...95 
Aufenthalt wegen Mirjams Aranfbeit 2. „0.71 
Außenbleiben der Kundſchafter ..40 
Unterhandlung mit den Ebomitern . . . . Pe || 
Reife an ben Arnın . nn „0. 
Ro sn „=. 
Zrauer um Yaron . . 2... oo... „" "8% 

Tage 197 
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Zufammen alfo ſechs Monate. Woraud deutlich erhellt, 
8 der Zug, man rechne auf Zaudern und Stodungen, Wi: 
ritand fo viel man will, vor Ende des zweiten Jahre gar 
ohl an den Jordan gelangen fonnte. 


Nähere Hülfsmittel. 


Wenn und die heiligen Schriften uranfängliche Suftände 
ad die allmählige Entwidelung einer bedeutenden Nation 
gegenwärtigen; Männer aber, wie Michaelis, Eid: 
orn, Paulus, Heeren, noch mehr Natur und Unmittel: 
irkeit in jenen Ueberlieferungen aufweifen als wir felbft 
itten entdeden Fünnen; fo ziehen wir, was die neuere und 
zufte Zeit angeht, die größten Vortheile aus Meifebefchrei- 
ıngen und andern dergleichen Documenten, die und mehrere 
sh Dften vordringende Weftländer, nicht ohne Mühfeligkeit, 
jenuß und Gefahr, nah Haufe gebracht und zu herrlicher 
jelehrung mitgetheilt haben. Hievon berühren wir nur 
nige Männer, durch deren Augen wir jene weit entfernten, 
Schft fremdarrigen Gegenftände zu betrachten, feit vielen 
ahren befchäftigt gewefen. 


Wallfahrten und Kreuzzüge. 


Deren zahlloſe Beſchreibungen belehren zwar auch in ihrer 
rt; doch verwirren fie über den eigentlichſten Zuſtand bes 
rients mehr uniere Einbildungstraft, ald daß fie ihr zur 
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Hülfe kaͤmen. Die Einfeitigfeit der chriftlich- feindlichen An: 
ſicht beſchränkt ung durch ihre Beſchränkung, die fi in de 
neuern Zeit nur einigermaßen erweitert, ald wir nunmeht 
jene Kriegsereigniffe durch orientalifhe Echriftfteller nah und 
nah kennen lernen. Indeflen bleiben wir allen aufgeregten 
Wall: und Kreuzfahrern zu Dank verpflichtet, da wir ihrem 
religiofen Enthuſiasmus, ihrem Eraftigen, unermüdlihen Wi: 
deritreit gegen oͤſtliches Zudringen doch eigentlich Beſchuͤtzun 
und Erhaltung der gebildeten europätfchen Zuftände ſchuldig 
geworden. 


Marco Polo. 


Diefer vorzüglihe Mann fteht allerdings oben an. Seine 
Meife fällt in die zweite Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts; 
er gelangt bis in den fernften Diten, führt ung in die fremb⸗ 
artigften Verbältniffe, worüber wir, da fie beinahe fabelhaft 
ausfehen, in Verwunderung, in Erftaunen gerathen. Gelangen 
wir aber auch nicht fogleich über dad Einzelne zur Deutlid: 
feit, fo ift doch der gedrängte Vortrag dieſes weitausgreifen: 
den Wanderers höchft gefchit das Gefühl des Unendlichen, 
Ungebeuren in uns aufzuregen. Wir befinden uns an dem 
Hof des Kublai Chan, der, ald Nachfolger von Dſchengis, 
gränzenlofe Landftreden beherrfchte. Denn was foll man von 
einem Neiche und deffen Ausdehnung halten, wo es unter 
andern beißt: „Perſien ijt eine große Provinz, Die aus neun 
Königreihen befteht;“ und nad einem folhen Maaßſtab wird 
alles übrige gemeffen. So die Refidenz, im Norden von 
China, nunuͤberſehbar; dag Schloß des Chang, eine Stadt in 
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der Stadt; dafelbit aufgehäufte Schäße und Waffen; Beamte, 
Soldaten und Hofleute unzählbar; zu wiederholten Feftmahlen 
jeder mit feiner Gattin berufen. Eben fo ein Landaufenthalt, 
Einrihtung zu allem Vergnügen, befonderd ein Heer von 
Jaͤgern, und eine Jagdluſt in der größten Ausbreitung. Ge⸗ 
zaͤhmte Leoparden, abgerichtete Zalfen, die thätigften Gehülfen 
der Jagenden, zahllofe Beute gehäuft. Dabei das ganze Jahr 
Geſchenke audgefpendet und empfangen. Gold und Silber; 
Juwelen, Perlen, alle Arten von Koftbarfeiten im Befiß des 
Fürften und feiner Begünftigten; indeflen fih die übrigen 
Milionen von Unterthanen wechfelfeitia mit einer Schein- 
münze abzufinden haben. 

Begeben wir und aus der Hauptſtadt auf die Reife, fo 
wiflen wir vor lauter Vorftädten nicht, wo die Stadt aufhört. 
Wir finden foforst Wohnung an Wohnungen, Dorf an Dör: 
fern, und den herrlichen Fluß hinab eine Neihe von Luft: 
orten. Alles nach Tagereifen gerechnet und nicht wenigen. 

Nun zieht, vom Kaifer beauftragt, der Meifende nad 
andern Gegenden; er führt ung durch unüberfehbare Wüften, 
dann zu beerdenreihen Gauen, Bergreihen hinan, zu Men: 
fhen von wunderbaren Geftalten und Sitten, und läßt und 
zuleßt, über Eis und Schnee, nah der ewigen Nacht des 
Poles Hinfchauen. Dann auf einmal trägt er und, wie auf 
einem Zaubermantel, über die Halbinfel Indiens hinab. Wir 
fehen Seylon unter und liegen, Madagascar, Java; unier 
Blick irrt auf wunderlih benamfte Infeln, und doch läßt er 
ung überall von Menfchengeftalten und Sitten, von Landichaft, 
Bäumen, Pflanzen und Thieren, fo manche Belonderheit er: 
fennen, die für die Wahrheit feiner Anfchauung bürst, wenn 
gleich vieled mährchenhaft erfheinen möchte Nur der wohl: 
unterrichtete Geograph Fünnte dieß alles ordnen und bewähren. 


Mir mußten uns mit dem allgemeinen Cindrud begnügen: 
denn uniern erften Studien kamen feine Noten und Bemer: 
tungen zu Huͤlfe. 


Kobannes von Montevilla. 


Deſſen Meile beginne im Jahre 1320 und tft ung die 
Beichreibung derfelben ald Volksbuch, aber leider jehr umge 
alter, zugefommen. Man geiteht dem Merfafler zu daß er 
große Neifen gemacht, vieles gefehen und gur gefehen, au 
richtig befchrieben. Nun beliebr es ibm aber nicht nur mit 
fremdem Kalbe zu pflügen, fondern aud alte und neue Zabeln 
einzuschalten, wodurd denn das Wahre felbft feine Glaub: 
würdigfeit verliert. Aus der lateiniihen Urſprache erit ins 
Pirderdeutiche, fodann ind Oberdeutſche gebracht, erleidet dad 
Büchlein neue Verfalfhung der Namen. Auch der Weber: 
ießer erlaubt fih auszulaſſen und einzufchalten, wie unfer 
Goͤrres, in feiner verdienftlihen Schrift über die deutfchen 
Volksbücher anzeigt, auf welhe Weile Genuß unb Nutzen an 
dieiem bedeutenden Werke verfümmert worden. 


— — — — 


Pietro della Valle. 


Aus einem uralten roͤmiſchen Geſchlechte das ſeinen Stamm: 
baum bis auf die edlen Familien der Republik zurückführen 
durfte, ward Pietro della Valle geboren, im Jahre 1586, 
zu einer Zeit da Die fämmtlichen Meiche Europens fi einer 
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hoben geiftigen Bildung erfreuten. Im Itallen lebte Taſſo 
noch, obgleich in traurigem Zuftande; doch wirkten feine Ge⸗ 
dichte auf alle vorzügliche Geiſter. Die Verskunſt hatte fich 
fo weit verbreitet, daß fchon Improviſatoren hervortraten und 
fein junger Mann von freieen Sefinnungen bed Talents ent: 
bebren durfte fi) reimmeisd ausdrüden. Sprahftudium, Bram: 
matil, Red: und Styltunft wurden gründlich behandelt, und 
fo wuchs in allen diefen Vorzügen unfer Jüngling forgfältig 
gebildet heran. 

Maffenübungen zu Fuß und zu Roß, die edle Fecht: und 
Meitfunft dienten ihm zu täglicher Entwidelung körperlicher 
Kräfte und der damit innig verbundenen Charakterſtaͤrke. 
Das wüfte Treiben früherer Kreuzzäge hatte fih nun zur 
Kriegskunſt und zu ritterlihem Weſen herangebildet, auch 
die Galanterie in fih aufgenommen. Wir fehen den Jüng⸗ 
ling wie er mehreren Schönen, beſonders in Gedichten, den 
Hof macht, zuletzt aber Höchft unglüdlih wird als ihn die 
eine, die er fih anzueignen, mit der er fich ernftlich zu ver: 
binden gedenft, hintanfest und einem Unmwürdigen ſich bin- 
giebt. Sein Schmerz iſt granzenlos und um fih Luft zu 
machen beichließt er, im Pilgerkleide, nah dem heiligen Lande 
zu wallen. - 

Im Jahre 1614 gelangt er nach Gonftantinopel, wo fein 
adeliches, einnehmendes Wefen die befte Aufnahme gewinnt. 
Nah Art feiner früheren Studien wirft er fih gleich auf die 
orientalifhen Sprachen, verfhafft fich zuerft eine Ueberſicht 
der türfifhen Literatur, Landesart und Sitten, und begtebt 
fi fodann, nicht ohne Bedauern feiner neu erworbenen Freunde, 
nach Aegypten. Seinen dortigen Aufenthalt nutzt er ebenfalld 
um die alterthämlihe Welt und ihre Spuren in der neueren 
auf das ernftlichfte zu fuchen und zu verfolgen: von Gaire 

Goethe, famnıt. Werte. IV. 19 
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feine Gattin und er gewinnt dadurch für Leben und Neife 
den größten Schaß. Denn ob er gleich mit adelihem Willen 
und Kenntniß mancher Art ausgeftattet die Wallfahrt ange: 
treten und in Beobachtung deffen was fih unmittelbar auf 
den Menſchen bezieht fo aufmerkfam als glüdlih, und im 
Betragen gegen jedermann in allen Fällen mufterhaft geweien; 
fo fehlt ed ihm doch an Kenntniß der Natur, deren Willen: 
ſchaft ſich damals nur noch in dem engen Kreife ernfter und 
bedächtiger Forfcher bewegte. Daher kann er die Aufträge 
feiner Sreunde, die von Pflanzen und Hölzern, von Gewürzen 
und Arzneien Nachricht verlangen, nur unvolllommen  befrie: 
digen; die fchöne Manni aber, ald ein liebenswürdiger Haug: 
arzt, weiß von Wurzeln, Kräutern und Blumen wie fie 
wachen, von Harzen, Balfamen, Oelen, Samen und Hölgern, 
wie fie der Handel bringt, genugfam Rechenſchaft zu geben 
und ihres Gatten Beobachtung, der Landes: Art gemäß, zu 
bereichern. . 

Wichtiger aber ift diefe Verbindung für Lebens: und 
Reiſethaͤtigkeit. Maani, zwar volllommen weiblich, zeigt ſich 
von refolutem, allen Ereigniffen gemwachfenem Charakter; fie 
fürchtet keine Gefahr, ja fucht fie eher auf und beträgt fi 
überall edel und ruhig: fie befteigt auf Mannsweiſe das Pferd, 
weiß es zu bezähmen und anzutreiben, und fo bleibt fie eine 
muntere aufregende Gefährtin. Eben fo wichtig ift ed, daß 
fie unterwegs mit den fammtlichen Frauen in Berührung 
fommt, und ihr Gatte daher von den Männern gut aufge: 
nommen, bewirthet und unterhalten wird, indem fie fih auf 
FSrauenweife mit den Gattinnen zu bethun und zu befchäf: 
tigen weiß. 

Nun genießt aber erft das junge Paar eines, bei ben 
bisherigen Wanderungen im türfifchen Reiche unbelannten 
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8 von ihm fo hoch bewunderten Kaifers, der Begriff wie es 
i Hof, im Gefecht, bei der Armee zugebe. 

Sn dem Rande Mazenderan, der füdlichen Küjte des 
fpifhen Meers, in einer, freilich fumpfigen, ungefunden 
egend, legte fich der thatige unruhige Fürft abermals eine 
:oße Stadt an, Ferhabad benannt, und bevälferte fie mit 
sorderten Bürgern; fogleich in der Nahe erbaut er fih man: 
en Bergiiß auf den Höhen des amphitheatralifchen Keſſels, 
icht allzumweit von feinen Gegnern, den Rufen und Türken, 
s einer durch Bergrüden gefhüsten Lage. Dort refidirt er 
swöhnlich und della Valle fucht ihn auf. Mit Maani kommt 
e an, wird wohl empfangen, nach einem orientaliſch Eiugen, 
drfichtigen Zaudern, dem Könige vorgeftellt, gewinnt deffen 
unit und wird zur Tafel und Trinkgelagen zugelaffen, wo 
°» vorzüglih von europäiiher Verfaſſung, Sitte, Religion 
m ſchon wohlunterrichteten, wiſſensbegierigen Fürften Me: 
enſchaft zu geben bat. 

Im Drient überhaupt, befonders aber in Perfien, findet 
ch eine gewiſſe Naivetät und Unichuld des Betragend durch 
le Stande bis zur Nähe des Throns. Zwar zeigt fih auf 
er obern Stufe eine entihiedene Förmlichkeit, bei Audienzen, 
afeln und font; bald aber entfteht in des Kaiferd Umgebung 
ne Art von Garnevald: Freiheit, Die ſich hoͤchſt ſcherzhaft 
usnimmt. Grluftigt fich der Kaifer in Gärten und Kiosken, 
» darf niemand in Stiefeln auf Die Teppiche treten worauf 
er Hof ſich befindet. Ein tartariicher Fürft kömmt an, man 
ieht ihm den Stiefel aus; aber er, nicht geübt auf Einem 
eine zu ſtehen, fängt an zu wanfen; der Kaifer felbft tritt 
un hinzu und halt ihn, bie die Operation vorüber ift. Ge: 
en Abend ſteht der Kaifer in einem Hofcirkel in welchem 
oldene, weingefüllte Schalen herumkreiſen; mehrere von 
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ıhneu abgewann. Eigentlicher Zriede jedoch konnte zwiſchen 
ſolchen Nachbarn ſich nimmer befejtigen, einzelne Nedereien, 
öffentliche Demonitrationen wedten beide Parteien zu fortwab- 
render Aufmerkſamkeit. 

Gegenwärtig aber fiehr fih Abbas zu ernſteren SKrieges- 
rüftungen genoͤthigt. Völlig im uralteiten Styl ruft er fein 
ganzes Heeresvolk in die Flachen von Aderbijan zuſammen, 
ed drängt ſich in allen feinen Abrheilungen, zu Nos und Zuß, 
mit den mannichfaltigiten Waffen berbei; zugleih ein unenb- 
licher Troß. Denn jeder nimmt, wie bei einer Auswanderung, 
Weiber, Kinder und Gepäde mit. Auch della Valle führt 
feine fhöne Maani und ihre Frauen, zu Pferd uud Sanfte, 
dem Heer und Hofe nach, weßhalb ihn der Kaifer belobt, weil 
er ſich hiedurch al3 einen angefehnen Mann beweift. 

Einer folhen ganzen Nation, die fih maſſenhaft in Be 
wegung feßt, dari ed nun auch an gar nichts fehlen was fie 
zu Haufe allenfalls bedürfen koͤnnte; weßhalb denn Kauf- umd 
Handelsleute aller Art mitziehen, überall einen flüdtigen 
Bazar auffchlagen, eines guren Abſatzes gewärtig. Man ver: 
gleicht daher das Lager des Kaiſers jederzeit einer Stadt, 
worin denn auch fo gute Polizei und Ordnung gehandhabt 
wird, daß niemand, bei grauiamer Strafe, weder fouragiren 
noch requiriren, viel weniger aber plündern darf, fondern 
von Großen und Kleinen alles baar bezahlt werden muß; 
weßhalb denn nicht allein alle auf dem Wege liegenden Städte 
fi mit Vorraͤthen reichlich verfehen, fondern auch ans be 
nahbarten und enrfernteren Provinzen Lebensmittel und Be 
dürfniffe unverfiegbar zufließen. 

Was aber laſſen fich für jtrategifhe, was für tactiſche 
Dperationen von einer ſolchen organifirten Unordnung erwarten? 
befondere wenn man erfährt, daß alle Volld:, Stamm: und 
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Eingang bei Hofe und fucht gegen die Türken zu reizen. Ihn 
treibt eben daſſelbe chriftlihe Mitgefühl, das die erften Kreuz 
fahrer aufregte; er hatte die Mißhandlungen frommer Pilger 
am heiligen Grabe gefehen, zum Cheil mit erduldet, und allen 
wertlihen Nationen war daran gelesen, daß Conſtantinopel 
von Dften ber beunruhigt werde: aber Abbas vertraut nicht 
den Chriften, die, auf eignen Wortheil bedacht, ihm zur rech⸗ 
ten. Zeit niemals von ihrer Seite beigeftanden. Nun bat er 
fih mit den Türken verglichen; bella Valle läßt aber nicht 
nach und fucht eine Verbindung Perſiens mit den Kofafen am 
ſchwarzen Meer anzufnüpfen. Nun kehrt er nah Iſpahan 
zuruͤck, mit Abfiche fich anzufiedeln und die römifch:katholifche 
Religion zu fördern. Erft die Verwandten feiner Frau, daun 
noch mehr Ehriften aus Georgien zieht er an ſich, eine geor: 
gianifhe Waife nimmt er an Kindesftart an, halt fih mit 
den Sarmeliten, und führt nichts weniger im Sinne ald vom 
Kaifer eine Landitrede, zu Gründung eines neuen Noms, 
zu erhalten. 0 

Nun erfcheint der Kaifer felbft wieder in Iſpahan, Ge: 
fandte von allen Weltgegenden ftrömen herbei. Der Herrſcher 
zu Pferd, auf dem größten Pape, in Gegenwart feiner Sol: 
daten, ber angefehnjten Dienerfchaft, bedeutender Fremden, 
deren Vornehmſte auch alle zu Pferd mir Gefolge ſich einfin- 
den, ertheilt er launige Audienzen; Geſchenke werden gebracht, 
großer Prunk damit getrieben, und doch werben fie bald Hoch: 
fahrend verfhmaht, bald darum jüdifch gemarktet, und fo 
ihwanft die Majeftat immer zwiichen dem Höchften und Tief: 
ten. Sodann, bald geheimnißvoll verſchloſſen im Harem, 
bald vor aller Augen handelnd, fih in alles Deffentliche- ein- 
mifchend, zeigt fich der Kaifer in unermüdlicher, eigenwilliger 
Thätigfeit. 
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ber auch, fhlimm genug! diefe XLiberalität leidet unter 
den Einflüffen Faiferliber Willfür! Ein Reich zu bevöltern 
oder zu entvöllern ift dem defpotiihen Willen gleich gemäß. 
Abbas, verkleidet auf dem Lande herumfchleichend, vernimmt 
die Mitreden einiger armenifchen Frauen und fühlt fich der: 
geftalt beleidigt, daß er die graufamften Strafen über bie 
fämmtlihen männlichen Einwohner des Dorfed verhängt. 
Schreden und Befümmerniß verbreiten fih an den Ufern bes 
Senderuds, und die Vorſtadt Chalfa, erft durch bie Theil⸗ 
aahme des Kaiferd an ihrem Fefte beglüdt, verfinkt in bie 
rieffte Trauer. 

Und fo theilen wir immer die Gefühle großer, durch den 
Deſpotismus wechfelöweife erhöhten und erniedrigren Völker. 
Yun bewundern wir auf welchen hohen Grad von Sicherheit 
und Wohlftand Abbas, als Selbſt- und Alleinherrſcher das 
Meich erhoben und zugleich diefem Zuftand eine foldhe Dauer 
verliehen, daß feiner Nachfahren Schwäche, Thorheit, folge: 
Iofed Betragen erft nach neunzig Jahren, das Reich völlig zu 
Brunde richten konnten; dann aber müflen wir freilich die 
Kebrfeite diefes impofanten Bildes hervorwenden. 

Da eine jede Alleinherrichaft allen Einfluß ablehnet und 
die Perfönlichkeit des Regenten in größter Sicherheit zu be: 
wahren bat, fo folgt hieraus, daß der Deſpot immerfort Ver: 
rath argmöhnen, überall Gefahr ahnen, auch Gewalt von allen . 
Seiten befürdten müfle, weil er ja felbft nur durch Gewalt 
feinen erhabenen Poften behauptet. Giferfüchtig iſt er daher 
anf jeden, der aufer ihm Anfehn und Vertrauen erwedt, glaͤn⸗ 
zende Fertigfeiten zeigt, Schäße fammelt und an Thätigfeir 
mit ihm zu wetteifern fcheint. Nun muß aber in jedem Sinn 
der Nachfolger am meiſten Verdacht erregen. Schon zeugt es 
von einem großen Geiſt des Füniglichen Vaters, wenn er feinen 
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„ umeingefchränfter Wille fteigert ſich felbft und muß, von außen 
nicht gewarnt, nach dem völlig Sränzenlofen ftreben. Wir fin- 
den hiedurd, das Raͤthſel gelöf’t wie aus einem löblichen jungen 
Fuͤrſten, deflen erfte Regierungsjahre gefegnet wurden, fich 
nah und nah ein Tyrann entwidelt, der Welt zum Fluch, 
und zum Untergang der Seinen; die auch deßhalb öfters dieſer 
Dual eine gewaltfame Heilung zu verfchaffen genoͤthigt find. 

Unglüdlicherweife nun wird jenes, dem Menſchen einge 
borne, alle Tugenden befördernde Streben ins Unbedingte feiner 
Wirkung nah fchredliher wenn phufiiche Neize ſich dazu ge: 
feßen. Hieraus entfteht die hoͤchſte Steigerung, welche glüd: 
liherweife zulegt in völlige Betäubung ſich auflöft. Wir 
meinen den übermäßigen Gebrauch des Weins, welcder die 
geringe Sränze einer befonnenen Gerechtigkeit und Billigkeit, 
die felbft der Tyrann ale Menſch nicht ganz verneinen kann, 
angenbliclih durchbricht und ein gränzenlofes Unheil anrichter. 
Wende man das Gefagte auf Abbas den Großen an, der dur 
feine funfzigjährige Regierung fih zum einzigen, unbedingt 
Wollenden feines ausgebreiteten, bevölkerten Reiche erhoben 
hatte; denfe man fich ihn freimüthiger Natur, gefellig und 
guter Laune, dann aber durd Verdacht, Verdruß und, was 
am fchlimmften ift, durch übel verftandene Gerechtigkeitsliche 
irre geführt, durch heftiges Trinken aufgeregt, und, daß wir 
das Letzte fagen, durch ein fchnödes, unheilbares koͤrperliches 
Uebel gepeinigt und zur Verzweiflung gebraht: fo wird man 
geftehen, daß diejenigen Verzeihung, wo nicht Lob verdienen, 
welche einer fo fchredlichen Ericheinung auf Erden ein Ende 
machten. Selig preifen wir daher gebildete Voͤlker, deren 
Monarch fih felbft durch ein edles fittliched Bewußtſeyn re: 
giert; glüdlich die gemäßigten, bedingten Megierungen, bie 
ein Herrfcher felbft zu lieben und zu fördern Urfache bat, 
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. beichließt die unbequemen portugiefifihen Nachbarn zu be 
tämpfen, zu entfernen und die hülfreichen Engländer zuleßt, 
vielleicht duch Lift und Merzögerung, um ihre Abſichten zu 
bringen und alle Vortheile fich zuzneignen. 

Sn folchen bedenklichen Zeitläuften überrafht nun uniern 
Reiſenden das wunderbare Gefühl eigner Art, das den Men: 
fhen mit fich felbft in den größten Zwiefpalt ſetzt, das Ge⸗ 
fühl der weiten Entfernung vom Baterlande, im Augenblid 
wo wir, unbebaglich in der Fremde, nah Haufe zurüdzumen: 
dern, ia fchon dort angelangt zu ſeyn wünfchten. Faſt unmoͤg⸗ 
(ich ift es in folhem Fall fich der Ungeduld zu erwehren; auch 
unfer Freund wird davon ergriffen, fein lebhafter Charakter, 
fein edles tüchtiged Selbftvertrauen täufchen ihn über Die 
Schwierigkeiten die im Wege fiehen. Seiner zu Wagniffen 
aufgelegten Kühnheit ift es bisher gelungen alle Hinderniffe 
zu befiegen, alle Plane durchzufegen, er ſchmeichelt fich ferner: 
bin mit gleihbem Gluͤck und entfchließt fich, da eine Ruͤckkehr 
ihm durch die Wüfte unerträglich fcheint, zu dem Weg über 
Indien, in Sefellfchaft feiner fhönen Maani und ihrer Pflege: 
tochter Mariuccia. 

Manches unangenehme Creigniß tritt ein, als Vorbedeu— 
tung Fünftiger Gefahr; doch zieht er über Perfepolig und Schi: 
rad, wie immer aufmerlend, Scegenftände, Sitten und Landes: 
art genau bezeichnend und aufzeichnend. So gelangt er an den 
perfifhen Meerbufen, dort aber findet er, wie vorauszufehen 
gewefen, die fämmtlichen Häfen geichloffen, alle Schiffe, nad 
Kriegsgebrauh, in Beichlag genommen. Dort am Ufer, in 
einer höchit ungefunden Gegend, trifft er Engländer gelagert, 
deren Saravane gleichfalld aufgehalten, einen günftigen Au: 
genblid erpaffen möchte. Freundlich aufgenommen, fchließt 
er fih an fie an, errichtet feine Gezelte nächft den ihrigen 
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wir fein Betragen dem bisherigen gleich; fein ftandhafter Muth, 
feine Kenntniffe, feine adlichen Eigenfchaften verdienen ihm 
überall leichten Eintritt und ehrenvolles Verweilen, endlich 
aber wird er doch nach dem perfifhen Meerbufen zurüd usb 
zur Heimfahrt durch die Wüfte genöthigt. 

Hier erduldet er alle gefürchteten Unbilden. Von Stamm: 
häuptern decimirt, tarirt von Zollbeamten, beraubt von 
Arabern und felbft in der Shriftenheit überall verirt und ver: 
fpatet, bringt er doch endlich Euriofitäten und Koftbarkeiten 
genug, das Seltfamfte und Koftbarfte aber, den Körper feiner 
geliebten Maani nah Nom. Dort, auf Ara Eoeli, begeht 
er fein berrlihes Leichenfeft und ald er in die Grube hinab: 
jteigt, ihr die letzte Ehre zu erweifen, finden wir zwei Jung⸗ 
fräulein neben ihm, Silvia, eine während feiner Abwefen- 
heit anmuthig berangewachfene Tochter, und Tinatin di 
Ziba, die wir bisher unter dem Namen Mariuccie gekannt, 
beide ungefähr funfzehnjährig. Letztere, die feit dem Tode 
feiner Gemahlin eine treue Reifegefährtin und einziger Troſt 
gewefen, nunmehr zu heirathen entfchließt er fich, gegen den 
Willen feiner Verwandten, ja des Papftes, die ihm vorneb: 
mere und reichere Verbindungen zudenfen. Nun betbätigt er, 
noch mehrere Jahre glanzreich, einen beftig-fühnen und muthi- 
gen Charakter, nicht ohne Händel, Verdruß und Gefahr, und 
hinterläßt bei feinem Tode, der im fechsundfechzigften Jahre 
erfolgt, eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 


Goethe, ſämmtl. Werke. IV. 20 
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Entſchuldigung. 


Es laßt ſich bemerken, daß ein jeder den Weg, auf wer 
chem er zu irgend einer Kenntniß und Ginficht gelangt, allen 
ubrigen vorziehen umd feine Nachfolger gern auf benfelben ein: 
leiten und einweihen möchte. In diefem Sinne hab’ ich Pete 
della alle umständlich dargejtellt, weil er derjenige Reiſende 
wer, durch den mir die Gigenthümlichfeiten des Drients om 
eriten und Elarjten aufgegangen, und meinem Norurtbeil wil 
iheinen, Daß ich durch diefe Darftellung erft meinem Diva 
einen eigenthümlihen Grund und Boden gewonnen hab. 
Möge dieß andern zur Aufinunterung gereichen, in biefe 
zeit, die fo reih an Blättern und einzelnen Heften iſt, einen 
Folianten durchzuleſen, durh den fie entfchieden in eine be 
deutende Welt gelangen, die ihnen in den neueften Meifee 
ichreibungen zwar oberflächlih umgeandert, im Grund aber 
ald dieſelbe erfcheinen wird, welche jie dem vorzüiglichen Mann 
zu feiner Zeit erfchien. 

Wer den Dichter will verftehen 
Muß in Dichterd Lande gehen; 
Er im Orient fih freue 

Daß das Alte ſey Das Neue. 


— — — — — — 


Olearius. 


Die Bogenzahl unſerer, bis hierher abgedruckten Arbeiten 
erinnert und vorjichtiger und weniger abfchweifend von nun 
an fortzufahren. Deßwegen fprehen wir von dem genannten 
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efflichen Manne nur im Vorübergehen. Sehr merkwürdig 
ed, verfchiedene Nationen ald Reifende zu betrachten. Wir 
den Engländer, unter welhen wir Sherley und Herbert 
igern vorbeigingen; fodann aber Italiäner; zuletzt Franzoſen. 
ier trete nun ein Deutſcher hervor in feiner Kraft und 
irdbe. Leider war er auf feiner Reife nach dem yerfifchen 
„f an einen Mann gebunden, der mehr ald Abenteurer, 
nn als Gefandter erfcheint; in beidem Sinne aber fi 
zenwillig, ungefchiet, ja unfinnig benimmt. Der Geradfinn 
8 trefflihen Dlearius läßt fih dadurch nicht irre machen; 
giebt und höchft erfreuliche und belehrende Reiſeberichte, 
e um fo fchäßbarer find, ald er nur wenige Jahre nach della 
alle und Fur, nach dem Tode Abbas des Großen nach Per: 
n kam, und bei feiner Rückkehr die Deutfhen mit Saadi 
m Trefflicden, durch eine tüchtige und erfreuliche Weber: 
bung befannt machte. Ungern brechen wir ab, weil wir 
ich diefem Manne, für das Gute, das wir ihm fehuldig 
id, gründlichen Dank abzutragen wünfhten. In gleicher 
telung finden wir und gegen die beiden folgenden, deren 
erdienfte wir auch nur oberflächlich berühren dürfen. 


— —— — — — 


Tavernier und Ehbardin. 


Eriterer, Goldfhmied und Juwelenhaͤndler, dringt mit 
erftand und Flugem Betragen, kojtbar Funftreiche Waaren 
ı feiner Empfehlung vorzeigend, an die orientalifhen Höfe 
id weiß ſich überall zu fhiden und zu finden. Er gelangt 
ih Indien zu den Demantgruben, und, nad einer gefahr: 
Men Müdreife, wird er im Weiten nicht zum freumdlichften 
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aufgenonmen. Deilen binterlafene Schriften find höchſt 
lebrend und Doch wird er von feinem Landsmann, Nachfol 
und Rival Char din niht fowohl im Lebensgange gebindı 
als in der öffenrlihen Meinung nachber verdunfelt. Die 
der ſich gleich zu Anfang feiner Neife durch die größten H 
derniife durcharbeiten muß, verſteht denn auch die Sim 
weite orientalifher Macht: und Geldhaber, die zwifchen Gr 
murb und Gigennug ſchwankt, trefflic zu benußen, und ih 
beim Bei der größten Echäße, nie zu ſtillenden Begier n 
frischen Iuwelen und fremden Soldarbeiten vielfach zu dien 
dephalb er denn auch nicht ohne Gluͤck und Vortheil wie 
nach Hauſe zurüdfehrt. 

An diefen beiden Männern ift Verſtand, Gleichmu 
Gewandtheit, Beharrlichfeir, einnehmendes Betragen ı 
Standhaftigkeir nicht genug zu bewundern, und Eönnte je 
Meltmann jie auf feiner Lebensreife als Muſter verehr 
Sie beſaßen aber zwei Vortheile, die nicht einem jeden 
iiatten fommen; fie waren Proteftanten und Franzojen 
gleich. — Cigenfchaften, die, zufammen verbunden, bi 
fabige Individuen bervorzubringen im Stande find. 


Neuere und neufte Meifende. 


Was wir dein achtzchnten und fhon dem neunzehnt 
Jahrhundert verdanken, darf hier gar nicht berührt werd: 
Die Engländer haben uns in der leßten Zeit über die un 
kannteſten Gegenden aufgeklart. Das Königreich Kabul, d 
alte Sedrofien und Caramanien find und zuganglich gemord: 
Wer kann feine Blicke zurüdhalten, dag fir nicht über d 
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3 binüberftreifen und dort die große Thätigfeit aner: 
a, die täglich weiter um fich greift; und fo muß denn, 
irch gefördert, auch im Decident, die Luſt nach ferner 
tieferer Sprachkenntniß fih immer erweitern. Wenn wir 
en, welche Schritte Geift und Fleiß Hand in Hand ge: 
haben, um aus dem beichränften hebraäifch -rabbinifchen 
fe bis zur Tiefe und Weite des Sanderit zu gelangen; 
freut man fich, feit fo vielen Jahren, Zeuge diefed Fort: 
tens zu ſeyn. Selbft die Kriege die, fo mandes hin⸗ 
d, zerftören, haben der gründlichen Einſicht viele Vortheile 
icht. Don den Himelaja:Gebirgen herab find uns bie 
ereien zu beiden Seiten des Indus, die bisher noch 
ehenhaft genug geblieben, Elar, mit der übrigen Welt im 
mmenhang erfchienen. Weber die Halbinfel hinunter big 
ı können wir nach Belieben, nach Kräften und Gelegen- 
unfere Weberfiht ausdehnen und uns im Befonderften 
rrihten; und fo öffnet fich den jüngern Freunden des 
ntö eine Pforte nach der andern, um die Geheimniffe 
Urwelt, die Mängel einer feltfamen Verfaffung und un: 
lihen Religion, fo wie die Herrlichfeit der Poeſie kennen 
nen, in die fih reine Menfchheit, edle Sitte, Heiterkeit 
Liebe flüchtet, um ung über Gaftenftreit, phantaftifche 
giondzUngeheuer und abftrufen Myſticismus zu tröften 
zu überzeugen, daB Doch zulest in ihr das Heil der 
fchheit aufbewahrt bleibe. 
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Lehrer; 
Abgefhiedene, Mirlebende. 


Sich felbit genaue Nechenfhaft zu geben von wem wir, 
anf unferem Lebens- und Studiengange, dieſes oder jene 
gelernt, wie wir nicht allein durh Freunde und Genofen, 
jondern auch durch Widerfacher und Feinde gefördert worden, 
ur eine fchwierige, kaum zu löfende Aufgabe. Indeſſen fühl 
ib mich angetrieben einige Männer zu nennen, denen id be 
ionderen Dank abzutragen ichuldig bin. 

ones. Die Verdienfte diefed Mannes find fo welt: 
befannt und an mehr ald einem Orte umftändlich gerühmt, 
dap mir nichtd übrig bleibt ald nur im allgemeinen anyuer 
fennen, daß ich aus feinen Bemühungen von jeher möglik 
ten Vortheil zu ziehen gefucht habe; doch will ich eine Seit 
bezeichnen, von welcher er mir befonderd merkwürdig geworden. 

Er, nah achter englifher Bildungsweiſe, in griechiice 
und lateiniſcher Literatur dergeitalt gegründet, daß er nid 
allein die Producte derfelben zu würdern, fondern auch felbii 
in diefen Sprachen zu arbeiten weiß, mit den europaäifcen 
Literaturen gleichfalld befannt, in den orientalifchen bewan: 
dert, erfreut er fich der doppelt fchönen Gabe, einmal ein 
jede Narion in ihren eigeniten Verdienjten zu fchäßen, fodann 
aber dag Echöne und Gute, worin fie ſammtlich einander 
norbwendig gleichen, überall aufzufinden. 

Pei der Mittheilung feiner Einfihten jedoch findet er 
manche Schwierigkeit, vorzüglich ftellt fih ihm die Vorliebe 
feiner Nation für alte clarjiiche Literatur entgegen und wenn 
man ihm genau beobachtet, fo wird man leicht gewahr, daß 
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er, ald ein Enger Mann, das Unbelannte ans Belannte, das 
Schäßenswerthe an Dad Geſchaͤtzte anzufchließen fucht; er vers . 
fchleiert feine Vorliebe für afiatifche Dichtkunſt und giebt mit 
gewandter Befcheidenheit meiftend ſolche Beifpiele, die er 
Iateinifhen und griechifhen hochbelobten Gedichten gar wohl 
an die Seite ftellen darf, eı benußt die rhythmiſchen antifen 
Formen, um die anmuthigen Zartheiten des Orients auch 
Staffieiften eingänglih zu machen. Uber nicht allein von 
alterthbümlicher, fondern auch von patriotifcher Seite mochte 
er viel Verdruß erlebt haben, ihn fchmerzte Herabfehung 
orientalifcher Dichtlunft; welches deutlich hervorleuchtet aus 
dem bartzironifchen, nur zweiblättrigen Auffaß: Arabs, sive 
de Po&si Anglorum Dialogus, am Schluſſe feines Werkes: 
über afiatiihe Dichtfunft. Hier ftellt er ung mit offenbarer 
Bitterkeit vor Augen, wie abfurd fih Milton und Pope im 
orientaliihen Gewand ausnähmen; woraus denn folgt, was 
auch wir fo oft wiederholen, daß man jeden Dichter in feiner 
Sprahe und im eigenthümlichen Bezirk feiner Zeit und Site 
ten auffuchen, fennen und fhäßen muͤſſe. 


— — — — 


Eichhorn. Mit vergnuͤglicher Anerkennung bemerke ich, 
daß ich bei meinen gegenwärtigen Arbeiten noch daſſelbe Exem⸗ 
plar benuge, welches mir der hochverdiente Mann, von feiner 
Ausgabe des Jones'ſchen Werks vor zweinndvierzig Jahren 
verehrte, ald wir ihn noch unter die Unferen sählten und aus 
feinem Munde gar manches Heilfam:Belehrende vernahmen. 
Auch die ganze Zeit über bin ich feinem Lehrgange im Stillen 
gefolgt, und in diefen lebten Tagen freute ich mich böchlich, 
abermals von feiner Hand das höchft wichtige Wert, das ung 
die Propheten und ibre Zuftände aufflärt, vollendet zu 
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erhalten. Denn was ift erfreulicher für den ruhig: verſtandigen 
Mann wie fir den anfgeregten Dichter, als zu fehen, mi 
gene gortbegabten Manner mir hohem Geifte ihre bemeg:: 
Zeitumgebung betradteten und auf das Wunderfam:Bedent: 
liche was vorging, Nrafend, warnend, tröftend und herzerbe 
bend bindeuteren. 

Mir dieiem Wenigen fey mein dankbarer Lebensbezug jn 
dieſem würdigen Manne treulich ausgeſprochen. 


— ·— — — 


Lorsbach. Schuldigkeit iſt es bier auch bed meadm 
Lorsbach zu gedenken. Er kam betagt in unſern Kreis, m 
er, in keinem Sinne, für fich eine behagliche Lage fand; dee 
gab er mir gern tiber alled worüber ich ihn befragte treu 
Beicheid, fobald es innerhalb der Gränze feiner Kenntnik 
lag, die er oft mochte zu fcharf gezogen haben. 

Wunderfam fehien ed mir anfangs ihn als feinen fonder: 
lichen Freund orientalifher Poefie zu finden; und doc geht 
ed einem jeden auf ahnliche Weile, der auf irgend ein Ge 
(haft mit Vorliebe und Enthuſiasmus Zeit und Kräfte ver: 
wendet und doch zulegt eine gehoffte Ausbeute nicht zu finden 
glaubt. Und dann iſt ja das Alter die Zeit, die des Genuſſes 
entbehrt, da wo ihn der Menih am meiften verdiente. Sein 
Verſtand und feine Medlichleit waren gleich heiter und ich 
erinnere mich der Stunden, die ich mit ihm zubrachte, immer 
mit Vergnügen. 


313. 


Bon Diez 


Einen bedeutenden Einfluß auf mein Studium, den ich 
inkbar erkenne, hatte der Pralat von Diez. Zur Zeit da ich 
ich um vrientalifche Literatur näher befümmerte, war mir 
8 Buch des Kabus zu Handen gelommen, und fchien mir 

‚bedeutend, daß ich ihm viele Zeit widmete und mehrere 
reunde zu deſſen Betrachtung aufforderte. Durch einen Mei- 
nden bot ich jenem ſchaͤtzbaren Manne, dem ich fo viel 
elehrung ſchuldig geworden, einen verbindlichen Gruß. Er 
ndete mir dagegen freundlich dad kleine Büchlein über Die 
ulpen. Nun ließ ih, auf feidenartiged Papier, einen Bleinen 
aum mit präctiger goldner Blumen: Einfaffung verzieren, 
orin ich nachfolgendes Gedicht fchrieb: 


Wie man mit Borfiht auf der Erbe wandelt, 

Es fey bergauf, es fey hinab vom Thron, 

Und wie man Menfhen, wie man Pferde hanbelt 
Das alles Ichrt der König feinen Sohn. 

Wir wiſſen's nun, durch Di ber uns beſchenkte; 
Sept fügeft Du ber Tulpe Flor daran 

Und wenn mic nicht ber golbne Rahm befchränfte, 
Bo endete was Du für uns gethan! 


Und fo entipann fih eine brieflide Unterhaltung, die der 
irdige Mann, bie an fein Ende, mit faft unleferliher Hand, 
nter Zeiden und Schmerzen getreulich fortiehte. 

De ih nun mir Sitten und Geſchichte des Drients bie 
er nur im Allgemeinen, mit Eprahe fo gut wie gar nicht 
elannt geweien, war eine folhe Freundlichkeit mir von 
er größten Bedeutung. Denn weil ed mir, bei einem 
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geſchafft. Erinnert man fi aber feiner Univerfitäts: Jahre, 
wo man gewiß zum Kechtboten eilte, wenn ein paar Meifter 
ober Senioren Kraft und Gewandtheit gegen einander ver: 
fuchten,, fo wird niemand in Abrede feyn, daß man bei foldher 
Gelegenheit Starten und Schwächen gemahr wurde, die einem 
Schüler vielleicht für immer verborgen geblieben wären. 

Der Verfafler des Buches Kabus, Kjekjawus, König 
der Dilemiten, welche dad Gebirgs- Land Ghilan, das gegen 
Mittag den Pontus euxinus abfchließt, bewohnten, wird ung 
bei näherer Bekanntſchaft doppelt lieb werden. Als Kronprinz 
hoͤchſt forgfältig zum freiften, thätigften Leben erzogen, "ver: 
ließ er das Land, um weit in Dften fih auszubilden und 
zu prüfen. 

Kurz nach dem Tode Mahmud's, von welchem wir ſo 
viel Ruͤhmliches zu melden hatten, kam er nah Gasna, wurde 
von deſſen Sohne Meffud freundlichit aufgenommen und, 
in Gefolg mancher Kriegs- und Friedensdienfte, mit einer 
Schweſter vermählt. An einem Hofe, wo vor wenigen Jahren 
FKirdufi das Schah Nameh geichrieben, wo eine große Ver: 
jammlung von Dichtern und talentvollen Menfchen nicht auge: 
geftorben war, wo der neue Herrſcher, kühn und Friegerifch 
wie fein Vater, geiftreiche Gefellichaft zu fchägen wußte, fonnte 
Kjekjawus auf feiner Irrfahrt den Eköftlichften Raum zu fer: 
nerer Ausbildung finden. 

Doh müflen wir zuerft von feiner Erziehung fprechen. 
Sein Vater hatte, die fürperliche Ausbildung aufs höchfte zu 
fteigern, ihn einem trefflichen Padagogen übergeben. Diefer 
brachte den Sohn zurüd, geübt in allen ritterlichen Gewandt⸗ 
heiten: zu fchießen, zu reiten, reitend zu fchießen, den Speer 
zu werfen, den Schlagel zu führen und damit den Ball aufs 
geichicreite zu treffen. Nachdem dieß alles vollfommen gelang 
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gewinnen, wenn er durchs Schidfal in die Nothwendigkeit ver: 
fegt werden möchte, oder im Fall er der Kunft zum Unterhalt 
nicht bedürfte, doch wenigftend vom Grunde jeder Sache wohl 
unterrichtet zu feyn, wenn er bei der Hoheit verbleiben follte.“ 
Wäre in unfern Tagen den hohen Gmigrirten, die fich 
oft mit mujiterhafter Ergebung von ihrer Hande Arbeit nähr: 
ten, ein folhede Buch zu Handen gekommen, wie tröftlich 
wäre es ihnen gewefen. . 
Daß ein fo vortrefflihes, ja unfhaßbaredg Buch. nicht 
mehr befannt geworden, daran mag bauptfächlich Urſache ſeyn, 
daß es der Verfaller auf feine eigenen Koften berausgab und 
die Firma Nicolai folhes nur in Commiffion genommen hatte, 
wodurch gleich für ein folhes Werk im Buchhandel eine ur: 
fprünglihe Stodung entſteht. Damit aber dad Waterland 
wiffe, welcher Schaß ihm hier zubereitet liegt, fo feben wir 
den Anhalt der Sapitel hierher und erfuchen die fhäßbaren 
Tageöblätter, wie dad Morgenblatt und ber Gefell: 
fhafter, die fo erbaulichen ald erfreulihen Anekdoten und 
Gefchichten, nicht weniger die großen unvergleihlichen Mari: 
men, die diefed Werk enthält, vorläufig allgemein befannt 3 
machen. 


Inhalt des Buhes Aubus capitelweife. 


1) Erfenntniß Gottes. 

2) Xob des Propheten. 

3) Gott wird gepriefen. 

4) Fülle des Gottesdienited ift nothwendig und nuͤtzlich 
5) Pflichten gegen Vater und Mutter. 

6) Herkunft durch Tugend zu erhöhen. 

T) Nach welchen Negeln man fprechen muß. 

8) Die legten Regeln Nuſchirwans. 
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9) Zuftand des Alterd und der Jugend. 

10) Wohlanftändigteit und Megeln bein Eifen. 

11) Verhalten beim Weintrinten. 

12) Wie Säfte einzuladen und zu bewirrben. 

13) Auf welhe Weife gefcherzt, Stein und Shah geiviet 
werden muß. 

14) Beichaffenheit der Liebenden. 

15) Nugen und Schaden der Beimwohnung. 

16) Wie man fich baden und waſchen muß. 

17) Zuſtand des Schlafend und Ruhens. 

18) Ordnung bei der Jagd. 

19) Wie Ballfpiel zu treiben. 

20) Wie man dem Feind entgegen gehen muß. 

21) Mittel dad Vermoͤgen zu vermehren. 

22) Wie anvertrant Gut zu bewahren und zurüd zu geben. 

23) Kauf der Sclaven und Sclavinnen. 

24) Wo man Belißungen anfaufen muß. 

25) Pferdefauf und Kennzeichen der beften. 

26) Wie der Mann ein Weib nehmen muß. 

237) Ordnung bei Auferziehung der Kinder. 

28) Vortheile fih Freunde zu machen und fie zu wählen. 

29) Gegen der Feinde Anfchläge und Raͤnke nicht forglos zu 
feyn. 

30) Verdienftlich iſt e3 zu verzeihen. 

31) Wie man Miffenfchaft fuchen muß. 

32) Kaufhandel. 

33, Regeln der Aerzte und wie man leben muß. 

34) Megeln der Sterntundigen. 

35) Eigenfhaften der Dichter und Dichtkunſt. 

36) Regeln der Muſiker. 

37) Die Art Kaifern zu dienen. 
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) Stand der Vertrauten und Gefelfchafter der Kaifer. 
) Regeln der Sanzlei: Xemter. 

) Ordnung des Veſirats. 

) Regeln der Heerführerihaft. 

) Regeln der Kaifer. 

) Megeln des Aderbaues und der Landwirthfchaft. 

) Vorzuͤge der Tugend. 


=.——_.... 


Wie man nun aus einem Buche folden Inhalts ſich 
me Frage eine auggebreitete Kenntniß der orientalifchen Zus 
inde verfprechen kann, fo wird man nicht zweifeln, daß man 
win Analogien genug finden werde fich in feiner europaͤiſchen 
ige zu belehren und zu beurtheilen. 

zum Schluß eine kurze chronologifche Wiederhelung. König 
iefiawus kam ungefähr zur Regierung Heg. 450 = 1058, 
gierte noch Heg. 473 = 1080, vermähle mit einer Kochter 
3 Sultan Mahmud von Gasna. Sein Sohn, Ghilan 
hab, für welhen er dad Werk fchrieb, ward feiner Länder 
raubt. Man weiß wenig von feinem Leben, nichts von 
inem Tode. Siehe Diez Heberfegung. Berlin 1811. 


— 





Diejenige Buchhandlung, die vorgemeldetes Werk in Ber: 
g oder Commiſſion übernommen, wird erfucht ſolches anzu: 
igen. Ein billiger Preis wird die wünfcendwerthe Wer: 
:eitung erleichtern. 
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Bon Hammer. 


Mie viel ich diefem würdigen Mann fchul 
beweift mein Büchlein in allen feinen Theilen 
ich auf Hafid und deifen Gedichte aufmerkiam, 
auch Lireratur, Meiiebeichreibung, Zeitblatt umi 
ihr brachte, gab mir feinen Begriff, keine Al 
dem Werth, von dem Merdienite dieſes auı 
Mannes. Endlich aber, ald mir, im Frühling 1 
ſtandige Ueberſetzung aller feiner Werte zulfam, « 
befonderer Morliebe fein inneres Weſen und fud 
eigene Production mit ihm in Verbältniß zu ı 
freundliche Beichäftigung half mir über bedentklic 
weg, und ließ mich zulegt die Früchte des err 
dens aufs angenehmfte genießen. 

Schon feit einigen Jahren war mir der 
Betrieb der FZundgruben im Allgemeinen befan 
num aber erfchien die Zeit wo Ich Vortheil dara 
sollte. Nach mannichfaltigen Seiten hin deutete 
erregte und befriedigte zugleich dad Bedürfnig d 
bier bewahrbeitete fich mir abermals die Erfahru 
ın jedem Fach von den Mitlebenden auf das ſchoͤ 
werden, fobald man fi ihrer Vorzüge dankbar 
lich bedienen mag. Kenntnipreihe Diänner belehı 
die Vergangenheit, jie geben den Standpunkt an, 
jich die augenblickliche Thaͤtigkeit hervorthut, fie 
wärtd auf den näciten Weg, den wir einzufch! 
Hlüdlicherweife wird genanntes berrlide Wert 
mir gleihem Eifer fortgeießt, und wenn man au 
Felde seine Unterſuchungen rückwaͤrts anftellt; fo 
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Doch immer gern mit erneutem Antheil zu demjenigen zurüd, 
was und hier fo frifch genießbar und brauchbar von vielen 
Seiten geboten wird. 

Um jedoch eines zu erinnern, muß ich geftehen, daB mich 
diefe wichtige Sammlung noch fehneller gefördert hätte, wenn 
Die Herausgeber, die freilih nur für vollendete Kenner ein: 
tragen und arbeiten, auch auf Laien und Liebhaber ihr Au- 
genmerf gerichtet und, wo nicht allen, doch mehreren Auflagen 
eine kurze Einleitung über die limjtände vergangner Zeit, 
Merfönlichkeiten, Localitaͤten, vorgefeßt hätten; da denn freilich 
manches mühfame und zerftreuende Nacfuchen dem Lernbe: 
gierigen wäre erfpart worden. 

Doch alled, was damals zu wünfchen blieb, ift und jeßt 
in reihlihbem Maaße geworden, durch das unfchäkbare Werk, 
das und Geihichte perfifher Dichtkunft überliefert. Denn ich 
geftehe gern, daß fchon im Jahre 1814, als die Göttinger 
Anzeigen und die erfte Nachricht von deffen Inhalt vorläufig 
befannt machten, ich fogleich meine Studien nach den gegebe⸗ 
nen Rubriken ordnete und einrichtere, wodurch mir ein ans 
fehnlicher Vortheil geworden. Als nun aber dag mit Unge: 
duld erwartete Ganze endlich erfhien, fand man fih auf 
einmal wie mitten in einer befannten Welt, deren DVerhält- 
niffe man Flar im Einzelnen erkennen und beachten konnte, 
da wo man fonft nur im Allgemeinften, durch wechfelnde Ne: 
belihichten hindurchfah. 

Möge man niit meiner Benukung diefed Werks einiger: 
maßen zufrieden feyn und die Abficht erkennen auch diejenigen 
anzuloden, welche diefen gehäuften Schaß auf ihrem Lebens⸗ 
wege vielleicht weit zur Seite gelaffen hätten. 

Gewiß befigen wir nun ein Zundament, worauf die per: 
ſiſche Literatur herrlich und überfehbar aufgebaut werden kann, 

Goethe, fanımtl. Werte. IV 21 
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Cine folhe Wirkung wird Luthers DBibelüberfegung jederzeit 
bervorbringen. 

Hätte man die Nibelungen gleich in tüchtige Proſa gefegt 
und fie zu einem Volksbuche geftempelt, fo wäre viel gewon⸗ 
nen worden, und der feltfame, ernfte, düftere, grauerliche 
Mitterfinn hatte ung mit feiner vollfonımenen Kraft ange: 
ſprochen. Ob diefes jest noch räthlich und thunlich fey wer: 
den diejenigen am beften beurtheilen, die fich dieſen alter: 
thümlichen Gefchäften entfchiedener gewidmet haben. 

Eine zweite Epoche folgt hierauf, wo man fih in die 
Zuftände de3 Auslandes zwar zu verfeßen, aber eigentlich nur 
fremden Sinn fich anzueignen und mit eignem Sinne wieder 
darzuftellen bemüht ift. Solche Zeit möchte ich im reiten 
Mortverfiand die parodiftifhe nennen. Meiftentheild 
find es geijtreihe Menfchen, die fih zu einem folchen Gefchäft 
berufen fühlen. Die Franzofen bedienen fich diefer Art bei 
Ueberfeßung aller poetifhen Werke, Beifpiele zu Hunderten 
laffen fih in Delille’3 Uebertragungen finden. Der Franzofe, 
wie er fich fremde Worte mundreht macht, verfährt auch fo 
mit den Gefühlen, Gedanken, ja den Gegenftänden, er fordert 
durchaus für jede fremde Frucht ein Surrogat das auf fe: 
nem eignen Grund und Boden gewachfen fev. 

Wieland's Ueberfeßungen gehören zu diefer Art umd 
Weiſe; auch er hatte einen eigenthümlichen Verſtands- und 
Sefhmadgfinn, mit dem er fih dem Altertbum, dem Aus: 
lande nur. infofern annäherte, als er feine Convenienz dabei 
fand. Diefer vorzüglihe Mann darf ald Nepräfentant feiner 
Zeit angefehen werden; er hat außerordentlich gewirkt, indem 
gerade das, was ihn anmuthete, wie er ſich's zueignete und 
es wieder mittheilte, auch feinen Zeitgenoffen angenehm und 
genießbar begegnete. 
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den ein fleißiger, dem Gefchäft übrigens gewachfener Ueberfeßer 
thun könnte. 

Da aber bei jeder. Literatur jene drei Epochen fich wie- 
derholen, umfehren, ja die Behandlungsarten fich gleichzeitig 
ausüben Jaffen; fo wäre jeßt eine profaifche Weberfeßung dee 
Schah Nameh und der Werke des Nifami immer noch am 
Platz. Man benußte fie zur überhineilenden, den Hauptſinn 
auffchließenden Lectüre, wir erfreuten ung am G©efchichtlichen, 
Sabelhaften, Ethifchen im Allgemeinen, und vertrauten und 
immer näher mit den Gefinnungen und Denkweifen big wir 
uns endlich damit völlig verbrüdern Eönnten. 

Man erinnere fich des entfchiedenften Beifalls den wir 
Deutfhen einer ſolchen Ueberfegung der Safontala gezollt, 
und wir koͤnnen dad Glück was fie gemacht gar wohl jener 
allgemeinen Profa zufhreiben, in welche das Gedicht aufgelöft 
worden. Nun aber war’ es an der Zeit und davon eine 
Veberfeßung der dritten Art zu geben, die den verfchiedenen 
Dialekten, rhythmiſchen, metrifhen und profaifhen Sprad: 
weifen des Originals entfprahe und ung diefed Gedicht in 
feiner ganzen Eigenthümlichkeit aufs neue erfreulich und ein- 
heimifh machte. Da nun in Paris eine Handfchrift dieſes 
ewigen Werkes befindlich, fo könnte ein dort haufender Deut: 
fcher fih um uns ein unfterblich Verdienſt durch foldhe Arbeit 
erwerben. 

Der englifche Ueberfeßer des Wolfenboten, Mega Dhuta, 
ift gleichfalls aller Ehren werth, denn die erfte Bekanntſchaft 
mit einem folchen Werke macht immer Epoche in unferem 
Leben. Aber feine Weberfeßung ift eigentlich aus der zweiten 
Epoche, paraphraftifh und fuppletorifch, fie fchmeichelt durch 
den füntfüßigen Sambus dem nordöftlihen Ohr und Sinn. 
Unferm Kofegarten dagegen verdante ich wenige Verſe 
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unmitrelbar'ans der Uriprache, weiche freilich einen ganz andern 
Auficlug geben. Weberdieß bat fih der Engländer Trandee: 
firionen der Motive erlaubt, die der geübte aftberifhe Blid 
ſogleich entdeckt und mipbilligt. 

Warum wir aber die dritte Epoche auch zugleich die lebte 
genannt, erflaren wir noch mit Wenigem. Cine Ueberſetzung, 
die ſich mir dem Original zu identificiren ftrebt, nähert ſic 
zuieat der Interlinear-Verſion und erleichtert höchlich das 
Veritandnig des SDriginald, biedurch werden wir an de 
Srundtert hbinangeführt, ja getrieben, und fo it denn zulegt 
der ganze Cirkel abgefchloifen, in welhem fich die Annäherung 
ded Fremden und Ginheimifchen, des Bekannten und Unte 
fannten bewegt. 


Endlicher Abfchlug! 


In wiefern ed ung gelungen ift den wrälteften abgefhie 
denen Orient an den neuften, lebendigften anzufnüpfen, mer: 
den Kenner und Freunde mit Wohlwollen beurtheilen. Uns 
kam jedoch abermals einiges zur Hand dag, der Gefchicte 
des Tags angehörig, zu frobem und belebtem Schluſſe des 
Ganzen erfreulich dienen möchte. 

Als, vor etwa vier Jahren, der nach Petersburg be 
ſtimmte periifche Geſandte die Aufträge feines Karfers erhielt, 
verfäumte Die erlauchte Gemahlin des Monarchen keineswegs 
diefe Gelegenheit, fie fendete vielmehr von ihrer Seite hedem: 
tende Geſchenke Ahro der Kaiferin Mutter aller Reußen Me 
ieftät, brgleiter von einem Briefe deſſen Ueberfeßung wir mit: 
zutheilen das Gluͤck haben. 
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Schreiben 
der Gemahlin des Kaifers von Perfien an Ihro Majeftät 
die Kaiferin Mutter aller Reuſſen. 


Sp lange die Elemente dauern, ans welden die Welt 
befteht, möge die erlauchte Frau des Palaſts der Größe, das 
Schatzkäſtchen der Perle des Neiched, die Conſtellation der 
Geftirne der Herrfchaft, Die, welche die glänzende Sonne 
des großen Neiches getragen, den Cirkel des Mittelpunfts 
der Dberherrfchaft, den Palmbaum der Frucht der oberften 
Gewalt, möge fie immer glüdlih feyn und bewahrt vor 
allen Unfällen. 

Nach dargebrachten diefen meinen aufrichtigften Wünfchen 
hab’ ich die Ehre anzumelden, daß, nachdem in unfern glüd: 
lichen Zeiten, durch Wirkung der großen Barmherzigkeit dee 
allgewaltigen Weſens, die Gärten der zwei hohen Mächte 
auf3 neue frifche Nofenblüthen hervortreiben und alles was 
fich zwifchen die beiden herrlichen Höfe eingefchlichen durch 
aufrichtigfte Einigkeit und Kreundfchaft befeitigt iſt; auch in 
Anerkennung diefer großen Wohlthat, nunmehr alle welche 
mit einem oder dem andern Hofe verbunden find, nicht auf: 
hören werden freundfchaftlihe Verhältniffe und Briefwechſel 
zu unterhalten. 

Nun alfo in diefem Momente, da Se. Ercellenz Mirza 
Abul Haſſan Chan, Gefandter an dem großen rufifhen 
Hofe, nah deffen Hauptftadt abreif’t, hab’ ich nöthig ge: 
funden die Thüre der Freundfchaft durch den Schlüffel diefes 
aufrichtigen Briefes zu eröffnen. Und, weil es ein .alter 
Gebrauch ijt, gemäß den Grundfägen der Freundfchaft und 
Herzlichkeit, daß Freunde fih Geſchenke darbringen, fo bitte 


ich die dargebotenen artigiten Schmuckwaaren uniered Yantı: 
gefallig aufzunehmen. Ich hoffe, Daß Sie dagegen, durd 
einige Tropfen freundlider Briefe, den Garten eined Ku 
zens eryuiden werden, dag Sie höchlich liebt. Wie ich den 
bitte mich mit Auftragen zu erfreuen, Die ich angelegentlid 
zu erfüllen mich erbiete. 

Gott erhalte Ihre Tage rein, glüdlich und ruhmool. 


Geſchenke. 


Eine Perlenſchnur an Gewicht 498 Karat. 

Fuͤnf indiſche Schawls. 

Ein Pappenkaſtchen, Iſpahaniſche Arbeit. 

Eine kleine Schachtel, Federn darein zu legen. 
Behaltniß mir Geraͤthſchaften zu nothwendigem Gebraud. 
Fünf Stück Brokate. 


Wie ferner der in Petersburg verweilende Geſandte üb 
die Verhaltniſſe beider Nationen ſich klug, beſcheidentlich au 
drückt, konnten wir unſern Landsleuten, im Gefolge der 
ſchichte perſiſcher Literatur und Poeſie, ſchon oben darlege 

Neuerdings aber finden wir dieſen gleichſam geborn 
Gefandten, auf feiner Durchreiſe für England, in ®i 
von Gnadengaben jeines Kaifers erreicht, denen der Herrid 
ſelbſt, durch dichterifhen Ausdrud, Bedeutung und Ola 
vollflommen verleihen will. Auch diefe Gedichte fügen " 
hinzu, als endlihen Schlußftein unfered zwar mit mander 
Materialien, aber doch, Gott gebe! dauerhaft aufgeführt 
Domgemwölbes. 
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Auf die Fahne. 


Feth Ali Schah der Türk iſt Dſchemſchid gleich, 
Weltlicht, und Irans Herr der Erden Sonne. 

Sein Schirm wirft auf die Weltflur weiten Schatten, 
Sein Gurt haucht Muskus in Saturns Gehirn. 
Iran iſt Löwenſchlucht, ſein Fürſt die Sonne; 

Drum prangen Leu und Sonn' in Dara's Banner. 
Das Haupt des Boten Abul Haſſan Chan 

Erhebt zum dinmelöbom das feidne Banner. 
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Aus Liche ward nad Ponton er gejandt 
Und bradte Glück und Heil dem Chriſtenherrn. 


son 30 
F unbe sw. weh Al dl 
„8a de ha 
SU ae Ss le 
pr „Lt slö — 
570 rin age 
Tu u ST 
öl sl weder Om 
er or SE HL ws 32 
rer vll 0 wach 010 yisls 
3,0 
to LAGig> Age yues wu a5 
ee JE 


331 


Huf das Drdensband 


mit dem Bilde der Sonne und des Königes. 


Es fegne Gott dieß Band des edlen Glanzes; 
Die Sonne zieht den Schleier vor ihm weg. 
Sein Schmud fan von des zweiten Mant Pinfel, 
Das Bild Feth Ali Schahe mit Sonnenfrone. 
Ein Bote groß des Herrn mit Himmel&hof 

Sf Abul Haffan Chan, gelehrt und weife, 

Bon Haupt zu Fuß gefenkft in Herrfiheröperlen; 
Den Dienftweg fohritt vom Haupt zum Ende er. 
Da man fein Haupt zur Sonne wollt’ erheben, 
Gab man ihm mit die Himmeldfonn’ als Diener. 
So frohe Botfchaft ift von großem Sinn 

Für den Geſandten edel und belobt; 

Sein Bund ift Bund ded Weltgebieterd Dara, 
Sein Wort ift Wort des Herrn mit Himmeldglanz. 


Die orientalifhen Höfe beobachten, unter dem Scein 
einer Findlihen Naivetät, eın beſonderes Fluges, liftiged Be: 
tragen und Berfahren; vorftehende Gedichte find Beweis davon. 

Die neuefte ruffifhe Sefandtichaft nach Perfien fand Mirza 
Abul Haffan Chan zwar bei Hofe, aber nicht in ausgezeich— 
neter Gunſt, er halt fih beiheiden zur Gefandtichaft, leiftet 
ihr mande Dienfte und erregt ihre Dankbarkeit. Einige 
Fahre darauf wird derfelbige Mann, mit ftattlichem Gefolge, 
nah England gefendet, um ihn aber recht zu verherrlicen, 
bedient man fich eines eignen Mittelde. Man ftatter ihn bei 
feiner Abreife nicht mir allen Vorzügen aus, die man ihm 
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Saturn ift alfo noch empfänglich für Moſchusgeruch, der von 
dem Gürtel des Kaiferd aufſteigt. Dara ift der Name 
Darius und bedeutet Herrfcher, fie laffen auf feine Meile 
von der Erinnerung ihrer Voreltern los. Daß Sran Löwen: 
ſchlucht genannt wird, finden wir dephalb bedeutend, weil 
ber Theil von Perfien, wo jekt der Hof fich gewöhnlich auf: 
halt, meift gebirgig ift, und ſich gar wohl das Neich als eine 
Schlucht denfen läßt, von Kriegern, Löwen bevölfert. Das 
feidene Banner erhöhet nun ansdrüdlich den Gefandten 
fo hoch ald möglich, "und ein freundliches liebevolles Werhältniß 
zu England wird zuletzt ausgeſprochen. 

Bei dem zweiten Gedicht Fünnen wir die allgemeine An: 
merkung vorausfchiden, daß Wortbezüge der perfifhen Dicht: 
funft ein innered anmuthiges Leben verleihen, fie fommen 
oft vor und erfreuen ung dur finnigen Anklang. 

Das Band gilt auch für jede Art von Bezirfung, die 
einen Eingang bat und deßwegen wohl auch eines Pförtners 
bedarf, wie das Driginal fih ausdrückt, und fagt: „deſſen 
Morhang (oder Thor) die Sonne aufhebt (öffnet),” denn das 
Thor vieler orientalifhen Gemächer biidet ein Vorhang; der 
Halter und Aufheber des Vorhanges iſt daher der Pförtner. 
Unter Mani ift Manes gemeint, Sectenhaupt der Manichaer, 
er foll ein gefchiefter Maler gewefen fepn, und feine feltfamen 
Srrlehren hauptfählih dur Gemälde verbreitet haben. Er 
jteht bier wie wir AUpelled und Raphael fagen würden. Bei 
dem Wort Herrfherperlen fühlt fi die Einbildungskraft 
feltfam angeregt. Perlen gelten auch für Tropfen und fo 
wird ein Perlenmeer denkbar, in welches die gnadige Majeftät 
den Günftling untertaudt. Zieht fie ihn wieder hervor, fo 
bleiben die Tropfen an ihm hängen, und er ift Eöftlich ge 
fhmüdt von Haupt zu Zug. Nun aber hat der Dienftmweg 
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auch Haupt und Fuß, Anfang und Ende, Beginn und ät: 
weil nun alio dieien der Diener treu durchfchritten, wire 
gelobt und telobut. Die folgenden Seilen deuten abermik 
auf die Abſicht den Geſandten überfhwenglih zu erhöher 
und ihm an dem Hofe, wo er hingeſandt worden, das hikk 
Vertrauen zu fibern, eben ald wenn der Kaiſer ſelbſt gem 
wärtig ware. Daraus wir denn fchliegen, daß Die Abienduy 
nah England von der größten Bedeutung ſey. 

Man hat von der perjiihen Dichtkunſt mit Wahrheit g: 
fagt,, fie iev in ewiger Diaitole und Epitole begriffen, wm: 
ftebende Gedichte bewahrheiten dieſe Anficht. Immer ge 
es darin ins Gränzenlofe und gleih wieder ins Beitimmi 
zurüd. Der Herricher iſt Weltlicht und zugleich Meiches Her: 
der Schirm, der ihn vor der Somme fchüßt, breiter iein 
Scatten über die Meltflur aus; die Wohlgerüche feines Leib 
gurts find dem Saturn noch ruchbar, und fo weiter fort jireh 
alles hinaus und herein, aus den fabelbafteiten Zeiten zum 
angenblidlichen Hoftag. Hieraus lernen wir abermals, di 
ihre Tropen, Metaphern, Hyperbeln niemals einzeln, vonder 
im Einn und Zuſammenhange des Ganzen aufzunehmen ſind. 


Neviſion. 


Betrachtet man den Antheil, der von den älteften bis 
auf die neujten Zeiten fchriftlicher Weberlieferung gegönnt 
worden; fo finder fich derfelbe meijtens dadurch belebt, daf 
an jenen Pergamenten und DBlartern immer noch etwas zu 
verändern und zu verbeflern if. Waͤre es möglich, daß 
ung eine anerfannt:fehlerlofe Abichrift eines alten Autors 
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eingebändigt würde, jo möchte solcher vielleicht gar bald zur 
Seite liegen. 

Auch darf nicht gelaugnet werden, daß wir perfünlich 
einem Buche gar manden Drudfehler verzeihen, indem wir 
ung durch deifen Entdeckung gefchmeichelt fühlen. Möge diere 
menſchliche Eigenheit auch unierer Drudichrift zu gute fom: 
men, da verfchiedenen Mängeln abzuhelfen, manche Fehler zu 
verbefiern, uns oder andern, fünftig vorbehalten bleibt; doch 
wird ein Feiner Beitrag biezu nicht unfreundlich abgemwiefen 
werden. 

Zuvoͤrderſt alſo moͤge von der Rechtſchreibung orientaliſcher 
Namen die Rede ſeyn, an welchen eine durchgängige Gleich: 
heit faum zu erreichen ift. Denn, bei dem großen Unter: 
fhiede der öftlihen und weftliben Sprache, hält e3 ſchwer 
für die Alphabete jener bei ung reine Aequivalente zu finden. 
Da nun ferner die europaifchen Sprachen unter fih, wegen 
verfchicdener Abftammung und einzelner Dialekte, dem eignen 
Alphabet verfhiedenen Werth und Bedeutung beilegen; fo 
wird eine Uebereinſtimmung noch fchwieriger. 

Unter franzöfiihem Geleit find wir hauptfachlih in jene 
Gegenden eingeführt worden. Herbelot's Wörterbuch Fam 
unfern Wiünihen zu Hülfe Nun mufte der franzöfifhe Ge: 
lehrte orientalifche Worte und Namen der nationellen Aug: 
fprache und Hörweiie aneignen und gefällig machen, welches 
denn auch in deutfche Eultur nach und nach herüberging. So 
jagen wir noch Hegire lieber als Hedfchra, des angenehmen 
Klanges und der alten Bekanntſchaft wegen. 

Wie viel haben an ihrer Seite die Engländer nicht ge: 
leifter! und, ob fie fihon über die Ausſprache ihres eignen 
Idioms nicht einig find, fich doch, wie billig, des Rechts 
bedient, jene Namen nach ihrer Weife auszufprechen und zu 
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ichreiben, wodurch wir abermals in Schwanken und Zweifel 
gerarben. 

Die Deutfchen, denen ed am leichteften fällt zu ichreiben 
wie fie fprechen, die fich fremden Klängen, Quantitäten un 
Accenten nicht ungern gleichjtellen, gingen ernſtlich zu Werk. 
Eben aber weil fie dem Ausländifhen und Fremden fi im: 
nıer mehr anzunabern bemüht geweien, fo finder man aut 
bier zwifchen älteren und neueren Schriften großen Unter: 
ichied, fo daß man fich einer fihern Autorität zu untermerfm 
kaum Weberzeugung findet. 

Diefer Sorge bat mich jedoch der eben fo einfichtige ald 
gefällige Freund, 3. ©. L. Kofegarten, dem ich auch obige 
Ueberfegung der Eaiferlichen Gedichte verdanfe, gar freundlid 
enthoben und manche Berichtigungen mitgerheilt. Moͤge diefer 
zuverläfiige Mann meine Vorbereitung zu einem fünftige: 
Divan gleichfalld geneigt begünftigen. 
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